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E3 E. Hünncher, 


‚onttiiuschen. Mit mehr Rocht, wie es mir scheint, hat man von 
seinen Schöpfungen geurteilt, sie seien ebenso moralisch wie die 
Vorglinge des Lebens. Als Inchender Philosoph gleitet or Uber 
die Dinge dahin, micht weil er der Tiefe ermangelt, sondern aus 
Grundsatz. Indem er anf die Aufstellung von Moralgesetzen ver- 
zichtet, hebt er immer nur das Lächerliche hervor, um es zu- 
weiten seinen Lesern als verächtlich erscheinen zu lassen. 
Dieselbe Erscheinung herrscht bei ihm auf dem Geblete der 
literarischen Satire. Aber seine grosse Bitterkeit, die boständige 


HR tl ae Tage em ven ea 


sonstigen blosgestellten Verkehrtheiten. Dieser sozusagen in- 
dividuelle Ton seiner Satire auf litterarischem Gebiete?) weist 
darauf‘ hin, dass ein‘ einigermassen sorgeanes en auf 
‚diese ‚Seite seiner Darstellung uns ein deutliches und anschau- 
Jiches Dild des Autors und seiner litterarischen Stellühg ver- 
schaffen: könnte. u 

"Die folgende Abhandlung, in der eine Bearbeitung dieses 
Themas versucht werden soll, verfolgt gemias der Natur der 
poetischen Schöpfungen Le Bage’s die literarische Satire dieses 
Autors zunächst in den Romanen, sodann aber ‚auch in seinen 


© "Bei. den in Ttersturgeshchen lach hernchnten I 
tllmern über die Chronologie der Le Sage’schen Behriften kann 
eine kurze Übersicht sche. nicht uberitissig erscheinen. 
‚Former ist es oft von Wichtigkeit, sich die chrono Folge 
zu vergegenwärtigen, um einen Blick in die fortschreitende innere 
Entwiekelung unseres Autors zu tun, was im besonderen auch 
für > literarische Satire gilt, 
Le Sage begann seine literarische Laufbalın im Jahte 1695 

nit ‚olner Übersetzung der 

01) Zettres galanles WAristendte. Der anonyme Autor”) 
eines Lobens von Le Sage und eines Kutalogs seiner Theater- 
stlicko 'berichtöt, dass er sich zu diesem Zwecke von Danchet, 
‚dessen. Bekanntschaft er bei den Jesuiten zu Paris gemacht, auf- 
gefordert wurde. Beide Ubertrugen nach der lateinischen Über 
‚setzung dieser Briefe von Bougara Kurz darauf wurde Le Sage 
durch den’ Aub> Byron das Studium der spanischen Sprache 
mal li m 
a ‚Churakter Bienen Tenitni i und em 
Rn ee kfoknun 
diesem Gebiete, " 

de be Sage, t. 1, Paris, 1791. (Leip- 
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8 ER. Hönucher, 


Ei a das sind die A die Akademie 
a 'ohlbekannt ist os, Male: 


© nio von Petapn, 
von Zontralamerika. Der Päre Eienne, Missionitr und Pfarrer 


Pareo Cyrille, der ihn ersetzen soll als Nachfolger im Amt, lernt 
von ihm jenes Idiom angue harmonieuse el plus charge de meta- 
‚phores el de ‚ipures outres que lu langue * Don Ton 
der Akademie von Petapa anlangend, #0 herrscht dort ein dunkler, 
schwillstiger Stil, ein glänzender Wortschwall, ein prahlerischer 
Gprüle Ten Se ea un hk mit den ingobo ale 
un vo) mmener m renen 
und unterhält sich frei mit deren Frauen, auf welche jene durch- 
aus nicht eiferslichtig sind,”) und die zum grossen Teile #0 
geistreich sind, dass es ein Vergnligen ist, sie Iprocanehz sprechen 
zu hören, Auch fragen die Akademiker von Petapa sie oft um 
Rat, und wenn in den Versammlungen dieser Herren ihre 
Meinungen sich ber ein Wort geteilt Inden, so sagen sio: Wir 
miissen bei den Frauen uns Rats erholen. Diese "indianischen" 
Damen REN; also, und ihre Entecheidungen, obgleich zu- 
weilen gegen die Grammatik des Pöre Btienne, worden respektiert, 
Unter diesen Damen ist vornehmlich eine, bei welcher die Schün- 
geister des Fleckens alch versammeln, und die man wie ein 
‚Orakel anhört. Der Pöre Cyrille behält alles, was er die Herren 
Akademiker Eigentimliches sagen hört, und bemerkt endlich, dass 
ENHR Runge de Di Diekonnaire de Poademie erachten im 
Jahre 1094, 34 nachdem 30 Jalıre zur 1.57 ER Ben = 
pieces inden » e 
ok 0 ler Aurilungen Re Doktanaket der une 
zösischen Ehemänues 





u 


tung, da Lo Sage solbrt zu wenig, besitzt. 
Er hebt an verschiedenen Stellen nur ihre Icherlichen Zuge 
hervor: ihre ewigen Disputationen, die wie bie in den. Schlaf 
verfolgen‘) (D. b. Y 
an? alnon, wahren Philosoph 
hr h on 
‚schon Mehr dc ni Au, hama 
verlassen hat, um zu dienen, seinen Wagen, ‚nm (3 
tlichtigere Leute als er, mit Bchmutz 
all seinen Gütern nur di 
Bari a an al he m pe Sal 
mendier son pain parmi to que, 





Was den Anspruch auf den Namen eines Pittosophen betif betritt, 
so lehrt uns La Promenade de St-Cloud 8. 146, dass es keine 
we jemandem erzeigen heisst, ihn ein ‘tlick von einem 
Philosophen’ zu ‚nennen: 'car il faut ätre en cela tout ou rien. 
Gehen wir zum zweiten Teil unseres Versuches über, indem 

a die eigentliche litterarische Satire betrachten, die sich gegen 
'e Autoren aller Art richtet. Der Charakter derselben ist 
He nicht mehr so leicht akizziert, wie in. früheren 
Fällen. Wir begimmen mit den Gelehrten. Was Ihnen Le Sage 
beständig vorwirft, ist ihr Mangel an Originalität, den sie durch 
zahlreiche Pliinderungen der Klassiker zu decken suchen, @..B.IX, 
‚ch. IX, eitiert Scipion, Gil Blas’ Diener, eine. Stelle aus Hesiod 
und BUERL seine Bekanntschaft mit den griechischen Dichtern 
durch den Umstand, dass er lunge Zeit Kopist bei einem Pedanten 


ie 





Herzogs und emeritierten  Gymnasialprofessors, Bileher über 
Moral zu verfassen (G. 3. X, ch. XII. Dieser tiefe Denker 
verbringt fast den ganzen Tag damit, hebrkische, ‚griechische 
und lateinische Autoren zu lesen und auf cin kleines, viereckigen 
Sillekchen Papier jeden gliinzenden Gedanken, den er findet, zu 
notieren. Sein Diener aber hat die Aufgabe, diese Carrös auf 





berichtet wird Malobranche infolge der Aufro; 
a er mit Berkalky 1715 ee äh Bun 














R.. Hönncher,,. 


ichtet Gil Blas gegen Baltazar Gratian, den Autor den. 'esilo 
Ka A De N Le Sage selbe, 
allen Unwahren, ist Galtimatian 


Schreibweise von Gil a. I der elrien Stall (0 B.Vilehr 3 
wir ihm Fabrice seinen allzunatürlichen Stil vor; 


It 
Blir 
„re Ei 
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# 

Ei 


1. — Eine entschiedene ride zit 
‚heiterer Weisheit und Moral. , Lucian,”) 
ıs sind die Lieblingsanteren Gil las’ iu seinem 


i 
FE 
Bas 
Eu 
Be 


ie! 

: 
Fr 
i> 
= 

“ = 
& 
z 
© 
E 
F 


der ‚hinkende Teufel, dass ein Licentiat, Mitglied der 

‚.demie zu Toledo, ein Moralwerk, herausgab, welches. alle 
alten kustilianischen ‚Autoren empörte, da sie os voller gewagter 
und allzu neuer Worte fanden. Infolge einer Bittschrift ‚an den 
‚werden drei Kommissäre eingenetat, welche erachten, dass 


i 


Sprache zu bewahren, dioso Akademiker nach ihrem Tode nur 
ni ‚Personen des ersten Standes ersetzt. werden können, — 
Diese fr uns etwas. dunkle Stelle bezieht sich offenbar auf ge- 
wisse Vorgänge in der Acadömie frangaise. Unter diese Lieb- 
lingsbticher Le Sage'a scheint auch Fünelon’s Werk ‘Les anen- 


ii in ‚höngeister Manier, 
tm hg Ben ie neun sa ange, met m 


i 
a ee a eteint auf die Parin Cafe 


Inferio: > Bügge'a | ‚geistige Verwandt 
Te 


18 SE Hömncher,. 


‚Bpanier betrachtet, findet die neue Tragödie schr mangelhaft, 
indem er. ‚ es sei eins Dichtung von mehr 
als Verse zu re schlecht gereint, 





“von. Schriftstellern” 
bekam) Sicher hat Voltaire die eitiere Stelle auf aich hezögen. 
Der Graf ‚von Neufehätenu berichtet noch ein Wortspiel aus dem 
"Temple ib ‚Memoire' von Le Sage, der im Jahro 1725 in Paris 

‚wurde, sich jedoch nieht ee ‚des Thöätre 


85 
f 
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nicht seine besten Dramen) verfasst hatte, : Vergegenwlirtigt 


dass Le Sage ala Vertreter der llteren a also des 
ır den Charlatan sah, 

0 Hiermit haben wir ein nenes Gebiet ner Sa 
die 


u 
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Wichtig 





Sage 
Gemilde seiner Zeit gibt und uns zugleich durch seine grosse 
verrät, dass er selbst unter diesen Verhlltniesen 


‚Die Pfeile seiner Batire treffen zunlichat die grossen Horren, 
welche Schriftsteller in ähre Häuser aufnehmen, um sieh Toben 
zu lassen oder um das Anschen eines Mäcenas zu gewinnen 
(D..b. ch. VI,.ch. IX, ch. X, eta).. Der gitleklichste Spott. int 
in Be Hinsicht über den Beschüitzer des Dichters aus Asturien, 








nm Anhang zur Ausgubo der *Hirleire du seele de Lewis XIP. 
ee it); ‚Beifall 1738 De ee 
warwetirer': ae en 
ER vor Bere un Vorhang m ik. ne Ferend 





i 80: erg 
Herzens zurück. Das Urteil von Gil Blas am Ende dieses Ka 
pitels enthüllt uns die Ansicht unseres Autors: "Cus histrions 


Endlich seine Satire gegen die Mimen! Ist nicht der ganze 
Roman eine oinzigo Satire gegen: diesen Stand? "Und haben nicht 
solche Helden wie Rafael, der Bandit, eine Schauspielerin zur 
Mutter und zum Vater, wer immer auf diese Blire Anspruch 
machen will? ‘Im zweiten Teile dieser Untersuehung werden wir 
darauf zu sprechen kommen, was Le Sage von den Mimen 
erduldet und warum er bier s0 Ingrimmig und mit Herzensfreude 
den inneren Verderb dieses Standes aufdekt; - denn nicht einen 
reinen Charakter finden wir unter dieser groasen vorgeführten 
Schaar. Uns beschäftigen hier nicht die zahlreichen Anspielungen 
die Frivolität jener Mimen, sondern die Stollen, welche 
n, dass Le Sage. tief in die Kunst. der Darstellung gedrungen 
und die zuweilen an Shakespeare’s Vorschriften im ‘Hamlet 
erinnern. — @, B. IH, ch. VI berichtet uns von der Aufführung 
der ‘Reine de Carthage im Theitre Au Prince. Indem er die 
Schauspielerin, welche die Rolle der Dido gespielt hat, kritisiert, 
bemerkt ein et dass, abgesehen von Ihrer lobeuswerten Wärme, 
Alm einiges in ihrem Spiele unangenehm berührt hat: *Veut-elle 
marguer de la surprise, elle voula les ya d'une maniire outree; 

a DE el ERS sche a arg 
wola nuutwrellement douce, elle en carrompt la douceur «t forme 

um creum anwez annez dösagreahle. D’ailleurs, dans plus dun endroit de 
la ERS ER Ponwait Ta soupgonner de ne pas trop bien entendre 
ce 
Keep 


ER, 


Man vergleiche hiermit. d die Erzählung des 
Eee Baehrar 83. 0, ch. VID), ‚der ‘ganz 





E. Hönnsker, L 


a 

D. b. ch XI, ch. XVL, ch. XVII; @. 2. 11%), ch. VIIE; IE, ch. IV; 
me U, ch. VI. Die Maximen der Komödiantinnen end- 

finden | vollen 


dem Schauspielerstande macht, cf. @. B. VIl, ch. VII.) Die 
Eifersucht dieser Damen unter einander und ihre Eitelkeit?) geben 


3 
5 
Es 
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Sage's 


Überblick über die ersten | seiner dramatischen Muse. 
Dadurch erlangen wir Einsicht in die Motive, welche ibn zum 
Aufgeben des Lustspiele veranlassten und ihm dem 


Le Sage. seine dramatische Laufbahn mit Nach- 
almungen von spanischen Schauspielen. Dieselben erschienen 
in folgender Ordnung: 


in Prosa, 
1700, nach Francisco de Roxas' ‘La 


Prosa, nicht aufgeführt, gedruckt, nach Lopen.de Voga's '@uars 
Guardarse', 





sonmtl) von jelerinnen in der un) »o Bofort 
Fe 
ch. XIV ein Pröbchen. Der gansn Bericht int schr im Stile den Roman 

'ique von Beurron Eine ie ‚Ins de Castro‘ erschien 
1323 von Antoine de La Motte Hondard a 1781). 


*) Ime comedienne a done beaucoup ıt dans son metier, 
‚Si elle est sage, je veuwxc dire que si elle ne quun amant ä la 
foit, vela ti fait" tout Thonnewr du monde; om lowe sa retenue, e1 lors- 


erlaubte, und die dass er fortan kein Lustspiel mehr 
| Thöätre Frangain scheint die Richtigkeit der Ver- 
au beweisen. Er ‚sich sogar fortan ‚einer Abart 


der Komödie zu, dem ‘Marktthenter', und wurde ao nebet anderen 
der Griluder der Opera comique, wie man es später bezeichnete. 
"Das Thöhtee de Ia Foire ging hervor aus den Farcen, 
welche die Seiltänzer der Messe von St. Germain und von St, 
Laurent (von denen die eine bis zur Zeit Ludwig XI., die andere 
bis ine Jahr 1369 und früher hinaufreicht) zwischen Ihre Kunst: 
stlicke mischten. Mit vielem Beifall. ‚spielten wie Bruchstlicke 
aus alten italienischen Btlicken uud erregten #0. die Unaufrinden+ 
heit der Mitglieder der Com&die frangnise. Der Kampf zwischen 
ee ee rem halben 
Jahrhundert, wie durch die gegenwärtige Erbitterung, welche zu 


2 io 
Frangsis füllte der Lieutenant gendral de police au 20. und 
27, Februar 1599 zwei sehr unglinsti A gegen die Schau- 
spieler des BR de Foire (Her Fhrains‘) wegen Über- 
schreitung ihı n. Endlich verbot man den “Forains’ 
jeglichen astapil im! oder Monolog. Ein einziger fein 
ersöonnener Ausweg blieb: man nahm seine Zuflucht zu Zetteln, 
wolehe jeder Schauspieler 'zunlichst den Augen des Publikums 
darbot. Da nun die Grösse der Schriftzeichen, die zu ihrer 
Leserlichkeit notwendig war, sie auf der Billine unbequem machte, 
#0 liess man von der Saaldecke auf Papierwalzen die Couplets 
der‘ Rollen mit Angabe der Lieder ‚herunterhängen. Darauf gab 
das Orchester die Melodie an, und das Publikum sang selbst die 
Couplets. Dies nannte man raudenille par deritenwe'. Die Idee 
dioner Stlicke par «eriteane verdankte das Thöftre de la Foiro 
zwei Männern, M. Chaillot und M, Remi, Während dieser Ent» 
wiekelungsphase trat Le Sage in diese Laufbahn ein, der er 
27 Jahre lang ‚treu blieb, ulso bis zum Abend seines Lebens. 
Hier arbeitete er in Gesellschaft mit D’Orneval, Fusölier, La 
ae 'Fromaget.‘) Der ersts Band des "Zheätre 
la Ford, (Ameterdam, ug ‚enthillt 3 Stiicke par deriteaun 


et Le Sage: 
roi de Sivendib, augefährt auf der Mosso von 
2 u Open and 


Dia se er ke N jet si ie 
om 


indem mare par Fe da I arche 





2“ E. Hönncher, 3 


Intorosso für die er ee er entre über die 
Bühne hatten gehen sehen. 

Die Neekoreien beginnen vom ‚gesungenon Stlick an, 
also seit dem Vertrage mit der Ontrn, De Der Prolog ‚vom (Arleymin. 
Mahomet‘ und vom 'Tombsau de Nostradamus', betitalt "La foire 
de Guibray', von M. le 89% (Le Sage), aufgeführt zur Messe 
von St. Laurent 1714, schleudert einige sntirische Pfeile gogen 
Beromäilin Frasgaine: Szene I schlägt Scarumonche Arlequin vor: 

. des Aeteurs 
a are 

und Scene IV finden wir die später oft wiederholte Anspletung 

auf die geringe Frequenz der Comödie frangaise, he Juge: 


Im + Re 


Szene III bekommt die Oper einen Soitenhieb, a sio «ich 
mit ihrer Nachiffing gewisser Cotillons briistet, die zuerst auf 
dem Euren de In foire bewundert worden waren. 

m Temple du Destin'‘, einem Rinakter von M. 16 8% 
(Le en aufgeführt auf der Messe von St. Laurent 1715, richtet 

sieh der zweite Diener des Grosspriesters, Szene N, mit folgendem 
Gosange an die Gottheit ‘Destin’: 


Le monde, quand ton ordre ü is Foire Fappelle 
pompenz, 


was den steigenden Zulauf zum Theätre de In foire beweist. 
Die Messe von 8t Germain 1716 bot dem Publikum ein 
neues Sillek ‘Ze Temple de UEnma',; von M: le 8% et Fr 
(Le Sage und Fuadliers), eine der vorzüglichsten Produktionen 
dieser Autoren. Die Satire erklärt sioh von selbst: Hinter dem 
gihnenden Gotte der Langwalle befinden sich zahlreiche Bünde: 
der ‘Mercure galant', ‘Neue Trauerspiele‘, ‘Neue Opern’ etc. In 
seinem Monologe gesteht uns der Gott, dans die Autoren, die 
ihre eigenen Werke lesen, noch viel AURERNDNE sind als er: 
“Rien ne ame, ‚les tragidien nowellen, les, opran noucaauz, 
Homöre möme, le divin Homöre ne saurait ma divertir.' Szene II 


en 











den Stücken In Prosa den Preis zuerkennt wegen der ‘saillies 
brillante‘, Bin ‚den man zum Schiedarichter genommen, 
entscheidet sich Buß “pieces par deriteaux‘ wegen des miss- 


Ra alsenden. Pi Publikums, der. ein 
E=. ae ne "el Welt var“ Drei unte, Arei 


Be Am liR Urteil 
ren di ea Pandore' und des 
ie ae: a Pure N 
pe von Franelsque ‚Alard, indem die letztere unter 


der ausse far ") erscheint, Die Comedie Italienne 

bei der Ya eingezogen, cf, Te Regiment de la 

‚Szene VIII. Die Verfolgungen hörten nicht auf;. Gesang, 

Tanz, Maschinen und Dekorationswechsel wurden den Schau- 

spielern der Foire untersagt, nichts blieb ihnen als Prosastlicke, 

Dies alles bildet den Gegenstand des genannten Prologs. Am 
Ende erscheint Thalia selbst und trüstet die forains, Szene V: 


' Diegelben ‚Anspielungen finden sich in der letzten Szene 
der "Bolle de Pandore', Nachdem Moercnre die schon thätigen 
Tünzer angehalten, wondet or sich an die Zuschauer: "Mossieurs, 
nous vous avions prepund un divertissement eomplet; mais  Envie 
qui est sortia de la Boits de Pundore pour aller & Opera, nous 
oblige d vous dumner des conddies toutes nuds: 





1) of. Desboulmier's "Histoire de FOpera comiqud', 
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32 0 Er Hönncher, 


| Novitilten zu entlehnen. Die “Forains’ bemerkten dies und ihre 
| Autoren Le Sage, d’Ornöval und‘ Fuzeliers rerfässten “es Co- 
mediens Corsairen', 





mödien are Me MT erzählt Scaramouche, der 
Repräsentunt der Comddiens 


Pascha: Signor si. Nous Favons hd tbiinewenletade de 
thöätre,. Foun. Act doms 1e gonb alien, dowm aure dans 
Be enfin down 








Die Anspielungen auf den Raub der Comediens Frangais 
und ihrer Genossen, der Italiens, setzen. sich durch das ganze 
Sttick fort. — Dieselbe Satire wiederholt sich in den meisten 
Ubrigen Produktionen de» Theätre de In Foire: die Novititen der 
anderen Schauspielhiuser haben keinen Erfolg, man beneidet die 
Opera eomique und verfolgt sie. Diese rächt sich ihrerseits 
durch He und boshafte Spötterelen. Dies ‚ist der ‚Gegen- 





‚#ätro de la. Foire, von denen 


etand 
ein Teil noch nicht gedruc! — Eine eingehendere Studie 





2,80. den des de Le Sage in der Ausgabe winer 
“Chefs dosmre .r Paris ‚un "ber anonyaw Auter hat. 
sich. offenbar. aller Htrarschen Mn bedient, war anine; Arbeit 
Wortroll macht. Praohnint slbıt Ma Ber gemacht. zu haben, 
da er ein Manuskript der Bihliothagte du Kot eitierk: Pices du Thrdtre 


de la ont u eld imprimdes Bo Le 4 D’Ornenal, 
a a ek ereitel end Eon "De Challmıp 
veripei, 731, 8 Par. 





Ei BE. Hönncher, 
Iniren et des grossiers He rabaissarit. Lii- 
meme, ar ER BRETERE GEH Ehe Te Be 
genre auquel il eonsacra fant d'anndes, demt om doit, dans l’in- 
terät de Tart, regretter wicement la perte. Sodann wiederholt er 
ee een selbst gegen die “Foire' im Pro- 
log des ‚gegeben haben soll: 

Don Olöophas: La belle assemblie! Que de dames! — II y 
en aurait encore davantage sans les spectacles de la Foire. La 
‚plupart des femmes y eourent avee fureurs. Ja suis vari de den 


Meinung von M. Patin, der in seinon Urteilen all- 
‚kademiker durchblicken lässt, und glaube nicht, 





original in der Handhabung seiner Sujets, nicht in seinen Stoffen, 
die er gern Überall her entlchnt, Dadurch aber, dass er sich 
diesem neuen Genre zuwendete, würde er Schöpfer der Opera 
‚eomique, während er vielleicht nur eine schr mittelmissige Rolle 
gespielt haben wirde, wenn er fortgefahren hätte, für die 
Cormödie Frangaise zu schreiben. Für die objektive Behltzung 
eines Dichters aber ist die Gattung seiner Erzeugnisse immerhin 
von untergeordneter Bedeutung. Vergessen dürfen wir auch nicht, 
dass eine grosse Anzahl solcher Stücke dem Gül Blas vorausging 
und dans sie gewissermassen eine Schule dor Satire fir ihn ge 
worden sind. Dem Scherze im Prolog von Tureare' endlich wird 
niemand den Wert einer aufrichtigen Meinung heimessen, wer 
Immer die Neekereien in den ‘piöcer forains' von Le Sage kennt. 
Ziehen wir das Resultat unserer Beobachtungen der Lo Sage'schen 
Satlro und Kritik In Gestalt eines Urteils über die literarische 
Stellung unseres Autors in Beziehung zur Litteratur der vorauf- 
gehenden und der folgenden Periode, zum Klassizismus und zum 
philosophischen Jahrhundert: 

Le Sage ist von zeitgendissischen Schriftstellern wenig 
beeinflusst worden, er begnligt sich, spanischen Autoren, die 
ihm durch seine eingehenden Studien lieb geworden sind, hin 
und wieder Stoffe zu entlehnen. Sein offen zur Schau getragoner 
Skoptlaismus Ist die notwendige Folge seiner Mittelstellung 
zwischen dem Klassizismus und dem Bidele philosophique, seines 
Schaffens in einer Übergangsperiode. Grosse Musterbilder strebt 
er nicht zu erreichen, eine chronvolle Mittelmitssigkeit ist ihm 























42 R. Mahrenholiz, Voltaire und Grasset. 





Belehrung ber den grellen Abstand der Handlungsweise la Mettrie's 
und Grasset-Lerv&che's sich zuzog (15. März). Trotzdem be- 
dachte Voltaire den wenig entgegenkommenden Mann noch mit 
zwei Briefen, deren einen Haller wieder in schulmeisterlich vor- 
nehmem Tone beantwortete. Persönlich haben sich Voltaire und 
Maller nie kennen gelernt, obwohl der erstere es an einer 
gelegentlichen Einladung nieht fehlen liess, und es trifft unseren 
Landsmann jedenfalls der Vorwurf, Voltaire's immerhin sehr 
erklärliche Gereiztheit gegen Grasset allzu scharf beurteilt und 
seine persönlichen Beziellungen zu diesem unter dem Deckmantel 
einer über alle menschlichen Schwächen erhabenen Philosophie 
versteckt zu haben. Es mag ein Märchen sein, dass ein reisender 
Tourist, der von Haller sich direkt zu Voltaire begab, von diesem 
wegen des Gliickes, einen so grossen Mann gesehen zu haben, 
begliickwilnscht, ihn auf des deutschen Dichters ungünstige 
Meinung aufmerksam gemacht und darauf die bezeichnende Aöt- 
wort empfangen habe „Eh bien, il est possible, que nous nous 
trompions tous deux“, aber sie charakterisiert das Verhältnis 
Haller's zu Voltaire trefflich. Traurig aber war es, dass auch 
ein Mann wie Albrecht von Haller sich den Feinden des viel- 
verfolgten Greises zugesellte. 





R. MAURBNHOLTZ. 
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“u MW. Mangold, 

wärtigen und kün Besitztum. Be halten. Zur Wahrung 
dieses Artikels sich alle Mitglieder "als ob sie majorenn 
wären. 


Wer aber vor der Eröffnung des Theuters ausscheilet, hat 
der Truppe 300 iv, Entschüdigung zu zahlen *was nicht als eins 
bloss Strafe zu betrachten ist’. 

Associntiong-Kontrakt ist von der Wittwo das Gorichte- 

beammten Joseph Bejard, Mario Herwe, der Mutter von drei Mit- 
, sowie von der Mutter des Fräulein Desurlis, von dem 
ne Andre Märeschal und von den zum Teil noch 
‚orennen Mitgliedern des jugendlichen Thesterunternehmens unter- 

a Diese Mitglieder waren: Denie Beys, verwandt oder 
identisch mit dom dem Trunke ergebonen Dichtee Charles Baya, 
von welchem 1695 und 1696 schon drei Stücke im Hotel de 
Bourgogne gespielt worden waren; Germain Ulörin, von dem wir 
weiter nichts wissen; Jean-Baptiste Poquelin, seither Rochtsgelehrter; 
A ‚Bonenfant, der swither bei einem Auwält ‚Schreiber gewesen 

; Georges Pinel, früher 'maitre derivain’; Madeleine Malingre ; 
Catherine Dosurlis; andlich die Geschwister Baarı: Tosopb, Made- 
Ieine nnd Gonevieve, welche den Kern der Truppe bilden, allen 
voran Madeleine, welche, nach dem Kontrakt, bei der Truppe eine 
gunz eximierte Stellung einnimmt, so dass es keinem Zweifel unter- 
liegt, dass sio die Secle dos Ganzen war. Ans Liebe zu ihr, sagt 
Tallemant des Rdanz, sei Moliere Schauspieler geworden. 

Mudelsine Bejart, am 8. Junumr 1618 gene, hatte schon 
am 10. Januar 1686, also eben achtzehn Jahre alt, als ‘file dman- 


nebst Garten mit 4010 Tiv. gekauft und sich zu diesem Zwocke, 
mit gerichtlicher Binwilligung ihres Vaters, ihres Onkels und einiger 
Freunde, die Summe von 2000 liv. geborgt. Sie hatte daranf ein 
Verhältnis mit dem verwittweten Esprit de Raimond, Comte de 
Modöne, einem Kammerherrn des Monsienr Gaston, angeknäpft, und 
1638 eine Tochter gehoren, welche von ihrer Mutter und, in Ver- 
tretung von Modenas Jogitimem Sohne, von Jean-Baptiste de ’Har- 
mite, sion do Vauselle, aus der Taufo goboben wurde, don Namen 
ise erhiclt und keine weitere Spur ihres Lebens zurtickliess. 
Nach dem Tode ihres Vaters erhielt ihre Mutter, im Mir 1648, 
die gerichtliche Eriaubnis, auf die mit: Schulden belastete Erbschaft 
des Gatten zu Gunsten der minderjährigen” Enter Joseph, Made- 
leine, Goneviöre, Louis und “einer noch nicht getanften Kleinum’ 
verzichten su dürfen. Dieser Vorsicht warde am 10, Juni darauf 
von Maria Hervs ausgeführt, kurz bevor in dem ihr ‚gehörigen 
Hause der Assoointious-Kontrakt des Schauspielor-Klubs unterzeichnet 


Ba 


a Monats die Miote nicht gezahlt ist, Int Galleie das Recht, die 
Trappe vor die Thür zu sntzen. Thontermutter, Frau Marie 
Heryö, bietet als ‘Hau ” die orforderliche durch 


egenen Hausen, 

Am 31. Oktober wurden auf drei Jahre vier Musikanten en- 
gagiert, die verpflichtet sind, auch Visiten, d.h. Vorstellungen in 
den Häusern der Vornelimen, sowie Balletproben mitzumachen. Sie 
können mit achttügiger Kündigungsfrist verabschiedet worden, missen 


hin. Die Truppe reiste darauf nach Rouen, wo sie 
'ovember") um ein neues Mitglied, Catherine Bourgeois, ver- 


Rouen einen Anwalt ermnnnt zu haben, um don Ballspielmeister 
Noel Gullois in Paris, sowie Zimmermeister und Tischler, du diese 
mit der Arbeit noch nicht beginnen wollen, auf gerichtlichem Wege 
aur Fertigstellung der Bühne wm zwingen, Der Platz für dem 


daher vielleicht nieht ansgelührb worden. Am 28. Dezember ist 
die Truppe wieder in Paris und beauftragt don Hofpflästerormeistur 
Isonard Aubry mit dem Pflastern und Elmen der Anfahrt zu dem 
nouon Theater, ‘damit die Karossen leicht horankomınon können‘. 
In wonigen Tagen soll die Arbeit fertig sein, denn sie wollen dem- 
nächat mit dem Spiel beginnen. Früher war der 31. Dezember zur 
Eröffnung bestimmt worden: wir wissen nicht, ob dieser Termin 


ten wurde, 
Im Anfange des Jahres 1644 musste Joseph Bejart die Truppe 
für einige Zeit vorlaesen. Am 14. April dieses Jahres verpflichtete 
sich ein Arzt von der Fakultät von Angers, Alexandre Sorin, ihn 
200 liv. in 20—24 Tagen von seiner schweren 
Parder', zu heilen: länger als Juhresfrist fehlt 
win Name in den Akton dos Zlustre Theätre. 

Am 28, Juni 1644 finden wir die Truppe mitten im Spielen; 
das Thenter ist im Gange, Jean-Baptiste Poquelin bat nun den 
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F. Bougnot, Za Troupe de Molre et les deux Corneille 
m 1088. Pace 1880. 7. 80. »* 
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so WW. Mangold, l’Wlustre Thehtre. 


Am 24. Dezember 1646 erst kommt Vater Poquelin seinem 
Sohne zu Hilfe, indem er sich dem Aubry zur Zahlung der 
820 liv. verpflichtete, falls sein Sohn sie nicht bezablen würde; 
dieser bezahlte sie nicht, und der Vater trug im Jnni 1649 die 
letzte Rate davon ab. Später zuhlte Vater Poquelin, auf brief- 
liche Bitten seines Sohnes, dem Pommier noch 125 liv. aus. Wie 
wir oben gesehen, hatte Moliöre noch 1659 nach seiner Rückkehr 
aus der Provinz von seinen alten Schulden zu bezahlen. 

Über das Repertoire des Illustre Theätre wissen wir wenig, 
aber doch einiges. In einem Aktenstück waren Du Ryer’s ‘Scaevola’ 
und Tristan l’Hermites “Mort de Crispe' genaunt worden, Talle- 
mant des Reaux versichert, dass die Rolle der Epicharis in Tristan 
l’Hermites ‘Mort de Sönöque' die beste Rolle von Madeleine Böjart 
gewesen sei. Dazu kommt noch ‘Artazerce' von Magnon, der in 
der ersten Ausgabe 1645 ausdrücklich erklärt, dass das Stück auf 
dem Illustre T’höätre gespielt wurde, endlich Desfontaines, der be- 
kanntlich Mitglied der Truppe war und verschiedene Titel seiner 
Stücke mit dem Zusatz (llustre' versah, welche gewiss auch auf dem 
Illustre Theötre aufgeführt wurden, so z. B. Eurimedon ou 
Pillustre pirate, 1687, Saint Alexis ou Tillustre Olympie, 1645, 
T’Ilustre Comedien ou le Martyre de Saint-Genest, 1645. Gewiss 
hat die Truppe auch Rotrou, Corneille und andere Dichter nicht 
übersehen. 

W. MANGOLD. 
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selme ist ühnlich dem Neffen des Megndorus; beide haben in ihren 
Verwandten Nebenbabler. Es findet sich bei Plautus wie bei Mo- 
litre eine Dienerschaft, dio dem Geisigen alles Böse wünscht 


Übernahme ganzer Sconen oder wenigstens grössere Teila won 
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5 W. Rnörieh, 


Ems ET ppansn Deaay.’krionternmd (au, 15%) 
iov. Batt. Gelli hinwie. Dann hat Rieco- 

boni in seinem TOban benannten Werke behanptet, "Moliere habe fol- 

gende vier italienische Farcen : 

l’Amante tradito für Akt I ind V, Se 2 u. 8; 

" il Dotlor backeitone für II, 1; 


en © gli interrompimenti di Pantalone für 
wn 

1a Comer no u I 20.7 40.5 
und die Sporta 





die Bonn! von nat Genen: BAAR so ist 
dieselbe nicht blos zuzngeben, sondern noch über den bisher ange- 
nommenen Umfang hinaus auszudehnen. Das Stück war in Frank- 
reich ziemlich bekannt, i. J. 1552 war in Paris eine Ausgabe mit 
‚gegeniberstehender franz, Übersetzung erschienen und 1594 hatte 
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dem ‚entstandene Instapiele 

nicht mit Bestimmtheit auf ein bestimmtes Vorbild zertekfuhren 
kann. Das Motiv, düss ein Feiger seinem Feinde mutig entgegen- 
tritt, aber sich kleinlant vor ihm zurlickzieht, sobald ar anf 
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uod geizig, leiht auf Wucherzinsen Geld aus und bült seinen 
in a0 knapp, dass or sich nicht standesgemmes kleidon kann, aber 
Vater noch immer zu viel Aufwand macht. Amidor sngt (I, 8) 
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*) Boisrobert änderte splter den Titel. 
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‚oder haben wenigstens 


tat. 
Die Scono (I, 6), wo Crispin den Philippin durchsucht, und 
i Nerweihnang mischen. dem; Ba ‚und er Geliebten, (I, 3) 
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Pi Wie Frosine (IT, 810 f. und IV, 50 f.) rühmt sich auch Guillematte 
ünste, ein Vorgleich dar botroffendem Stollen kann für Mol. nur 
argeben. Guillamatte sagt (Pe/ve 1,5): Je commence 
en 6 ee 
m autre chose que sertir, ascavoir: de ma personne tandisque 
Fertole que Ferien rains 1, et qur je let pouvois remmer, 
que Je salz easıte, Jayde un eharun de mm consea. Dh 
esire exeuse, — Je 
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78 K&.4A. M. Hartmann, V. Hugo's „Choiz entre les deux nations“. 


Lindiffrence de ces penseurs, ’est la, selon quelques-uns, une 
philosophie superieure. Soit? mais dans ceite Pe ht a de Fin- 
‚Ärmite. On peut dire immortel et boiteuz; tdmoin Vulcai ‚peut ötre 
plus qu’homme et moins quhomme. L’incomplet immense est dans la 
naure. Omi sail si le soleil n'est pas un avcugle? 

Seitdem hat sich nach unserer Kenntnis Victor Hugo über Gethe 
nicht mehr gelusert, wenigen waa seine, veröffentlichten Worke an 
langt. Wir haben hier keine Veranlassung, den deutschen Dichter gegen 
den Franzosen in Schutz zu nehmen. Uns kommt ea nur darauf an zu 
zeigen, welches der wahre Grund von Victor Hugos namentlich in seiner 
späteren Periode hervortretenden Abneigung gegen Gethe war. Die 
olympische Hohheit und Ruhe Gothes, dessen Auge leidenschaftelor die 
Wirklichkeit betrachtete, musste einen Feuergeist wie Victor Hugo. der 
ea als eine heilige Miesion des Dichtere erkannte, an der Bemerung der 
Welt thätig mitzuarbeiten, sie musste ihn antipathisch berühren. An- 
gesichte aber der offenkundigen, oben angeführten Äumerungen ist es 
nicht mebr erlaubt, von Victor Hugos Neid und Eifersucht Gesthe gegen- 
über zu sprechen, oder von seiner angeblichen Gereiztheit wegen eines 
strengen Urteils, das Gazthe seiner Zeit über „Notre Dame de Puris“ ge- 
lt hätte. Es ist weiter nichts als eine grundsätzlich verschiedene 
Lebensauffassung, die Victor Hugo von Gethe entfernt hat, und um so 
mehr entfernen musste, je fester seine Lebensnuffnssung sich begründete. 


K. A. M. HARTMANN. 




















formalen und der ethischen Bildung vollständig. a 


'Natar dieser Sprachen und ihrer Litteraturen üindere, je nachdem 
sio zusummen mit den alten Sprachen oder ohne dieselben in 
den Lehrpläuen deutscher Schulen figurieren. Bei dem gegen 


‚die fcanzösische ist, welche, wie an relativer, s0 auch an positiver 
Wertschiteung gewonnen bat, Wenn bei der Vertiefung ihrer Auf- 


Realgymnasien angeht, die auch, für sio vermehrte Bodentumg 
Französischen genog;- die‘ prinzipielle Veränderung seiner 
sie 


gymnasien die Herstellung der Grundlagen der sprachlich formalen 
Bildung wiederum im wosentlichen dem Lateinischen zugewiesen 
worden ist, köante hier die Mitwirkung des Französischen bei der 
Erfüllung doch höchstens der einen von den beiden allgemeinen 
Aufgaben der höheren Schule als mehr oder weniger entbehrlich 
erscheinen Innen. 

' Nachdem nunmehr die Bestrebungen, den französischen Unter- 
richt an den Renlanstalten im Sinne eines allgemeinen Bildungs 


Bes 


8 f F. Berl, 


tere Anerken formalen Bildung uls 
Kampf dio weit = EHEN 





"sic, wio Horr Professor Schmeding, — letzterer atellt das 
Br ‚de Trmaln ing na ne mit. dem he 


Theorie ee und sie wird dann natürlich den gesamten Sprach» 
unterricht, und nicht blos den ultsprachlichen zum 

nehmen ıntissen, ber zu sten dor ‚Renlschule betrieben, würde 
deren Suche nicht nur Dienst leisten, sondern, im Gegen- 
in einer für ihr rs nachteiligen Weise die Situation blos 
formalen d.h, logischen Bildungsmittel soll dns Frauzi- 
der Zirkularvorfügung bosonders 
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aoleben Weise zur ur Eilerung der Sana Mac 

e eine Gelegenheit zur Schulung dos 
benutzt ei, dor Zögling gegenüber der Fülle der 
mannigfnl! Erscheinungen schliesslich zu einem 


über dieselben gelangt, Es liegt auf der 
Hand, dass en dieser Art ein Unterricht nicht gentigen 
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kann, der einem Lehrbuch folgt, das den Zögling wis in hamdo- 
pathischen Dosen in die fremde Sprache einführt, das ihn beispiela- 
weise. im ersten Jahreskursus mit dem ndjectit demonstratif, im 


en mit dem pıronam demonatratif, in den Anfangslektionen mit 
dem Artikel, beziehungsweise mit dem Genus Kr Substantive, aber 
erst ein Vierteljahr spütor mit ihrer sog. 





systematisch angelegte 

zur Selbstthätigkeit anregt, wie dm otwa de anf dem induktorischen 
Prinzip. beruhenden Grammatiken von Breymsan und Schüfer 
anstreben. Die lateinloson Realschulen, an denon die franzo- 
sischo Grammetik dag vornehmate Mittel zur Herstellung formaler 
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96 F. Perle, 


7) Mignet, Franklin. . . 

8) Mignet, Hist. de la rövolution Franzen 
9) Mignet, La Germanie . . . 

10) Guizot, Washingln . . 2.2. - 
11) Guizot, Recits historiques . . . - » 
12) Segur, Mist. de Napoleon . . : - - - 
18) Barante, Jeanne dArc. .» : : . . - 
14) de Saint-Piorre, Paul et" Virginie ; 
15) Michelet, Pröcis de Thist. moderne . . 
16) Michaud, Hist. de la Ire croisade . . 
17) Michand, Hist. de la IIIe croisade . 

18) Souvestre, Au coin du feu I 

19) Souvostre, Les derniers paysans 

20) Larmartine, Mort de Louis XVI 

21) Am. Thierry, Hist. d’Attila 

22) Lanfrey, Hist. de Napoleon 

23) Thiers, Bonaparte en Egypte.. . . 

24) Thiers, Campagne d’Italie (Marengo) 


In Im. 
(Untersekunda.) 


1) Souvestre, Je chasseur de chamois . 

2) Souvestre, Au coin du fu . . 

3) Friedrich II, Hist. de mon temps . . . 

4) Friedrich II, Hist. de la guerre de sept ans 

5) Lamartine, "Mort de Louis XVI h 

6) Seögur, Hist. de Napolton . 

7) Bezancourt, Exp. de Crimee 

8) Voltaire, Pierre le Grand 

9) Voltaire, Charles XII . 

10) Mignet, Franklin . . fi 

11) Michaud, Hist. de la lere eroisade “ 

12) Michaud, Hist. de la IIle croisade . . 

18) Thiers, Bonaparte en Kaypte (en Syrie) 

14) Thiers, Campagne d’Italie (Marengo et 
Hohenlinden) 

15) Guizot, Recits Aistoriquss 

16) Lanfrey, Hist. de Napokm . . . . 

17) Paganel, Hist. de Frederic le Grand . 

18) Florian, Don Quichotte 3 

19) Fenelon, Teldmaque . 

20) Aug. Thierry, Hist. de la em de 
TAngleterre . . . 

21) Am. Thierry, His. data . . . .. 
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8) Mignet, Hist. de la revolution ge 
9) Mignet, Frandin . . ä 

10) Pascal, Lettres provineiale . . . 

11) Chatesubriand, Itinerare . . . 

1 Guizot, Hist. de la rövol. d’Angl. R 
Guizot, Hist. de la civilisatin . . . » 
Guizot, Washington . . R 

15, Guizot, Discours sur la vövol. "ang . 

16) Descartes, Discours . 

17) Montesqujeu, Considerations R 

18) Cuvier, Blogs . . Ba en 

19) Lünfrey, Hit de Napallon ı 4 = 

20) Sögur, Hist. de Napolton . L 

21) Ampödre, Voyages et littfrature 2 

22) Aug. Thierry, Tableaux historiques . 

23) Am. Thierry, Hist. dAttla . . . - 

24) Capefigue, Charlemagne . . . . - 

25) Michelet, Preis . . . .. 

26) Dumas, Hist. de Napoldem . . 

27) Friedrich II, Hist. de la querre de sept ans 

28) Souvestre, I philosophe sous Ies toits 

29) Souvestre, Au com du feu 

30) Bossuet, Oraisons fundbree . . 

$1) Thiers, Oampagne dItalie (Marengo“ et 

Hohenlinden) . . 

32) Bougenult, Hist. de la literature Franzis 

33) Buffon, Discours sur le style . 

34) Duruy, Hist. de France 

35) Feuillet, Ze roman d’un jeune konimne 
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B. An den Oberrealschulen und Realschulen las man 
In II: 
(Kombinierte Tertia, Obertertia.) 


1) Voltaire, Charles XII. . . . . an 1Schule(n) 
2) Michaud, Hist. de la premitre croisade 
3) Rollin, Hist, d’Alexandre le Grand 

4) Souvostre, Au coin du feu & 

RN Guizot, R6cits historiques . . n: 
Erkmann-Chatrian, Hist. d'un Donserit 5 
Galland, Hist. de Sindbad 

8) Mignet, Franclin . Ri 

9) de Maistro, Ze Upreuz d ; 

10) do Maistro, Les prisonniers du Caucase . 
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5) DRS Comsiderationg . , , . an 1Schnlein) 
Guizot, la civilisatim , » m 2 m 
Guizot, a 
8) Barran, ist. de la revolution. Een IR 
9) Michelet, Preeis de Uhistoire moderne. . 5 1. 
10) Arago, James Wat . . .« VRR, 
11) Thiers, Bonaparie en PER 
‚denjenigen unter den Werken, welche melr 
ala einmal galosen wurden, fanden sich somit nur 18 die ie 


‚gleiche 
Hommaes illustres in Obertertin; 

Friedrich II, ist, de mon temps; de Saint-Piorre, Paul 
et Virginie; Lamartine, Mort de Louis XIV; Rollin, Hist. de 
la ‚seconde ‚gquerre punique; Mignet, la Germanie; Barancourt, 

de Crimde; Pa; Hist. da Frödirie le Grand; 
Thi Se Oomquäte de T’Angleterre; Drioux, Hist, romaine; Mard- 
chal, Hist. romaine; Florian, Dow Quichotte in Sokunda (IT, 


a); 
Guizot, Rivolution d’Angleterre; Guizot, Mist: de la eis 
vilisation ; A oraisons funöbres; Mirabcau, Aeden in 


Prima 
cn Win ir ierie Schriftwerko dienten gleichzeitig 
zu verschiedener Klassen] emporgestisgenen  Schülergenorationen 
zur Lektüre; die folgenden 5 durchliefen die ai) Elemniikäle 
von Obertertia an aufwärts bis zur Prima einschliesslich, 

Michaud, Hist. de la Jere eroisade; Bonvestre, du coin 
du feu; Thiers, Bonaparte en Kyypte; Michelet, Preeis de 
This, moderne; Urkmanu-Chatriau, Zist, dun conserit, 

Die Forderung oines Kanons der französischen Lokttire darf 
Bierach, wohl, la en don Bectrnire dar Renlchulan 
nach weiterer inneror werden. tirfnis 

‚gegenuber haben sich die ee Hardeı zwar noch nicht 
wie die österreichischen, !) die slchsischen®) und bayrischen?) ge- 
Iussert, aber sie haben doch zu einer Untersuchnng des  Gogen- 
standes so oft, Veranlassung gegeben, das an einer Würdigung 
desselben ihrerseits nicht ‚gezweifelt worden kann, vielmehr die ge- 
wünschten Dotailbestimmungen mit-Sicherheit erwartet worden dürfen. 
In Rücksicht auf das sich alljührlich erweiternde zugingliche Ma- 
terial werden diese freilich nicht völlig definitive sein können, 


"Inst den Unterricht un den Realschulen in ‚Öster- 
vi, in 8 an 
et, Stimmungen über die Realschulen I. und II. 
am 1 Büren 
ee Minssterialblatt für Kirchen und Schulen, Nr. &h 1874, 








(Bneyelopidie, 8. 340) und die Referate zu deu Direktoren-Kon- 
fürenzen die ohne Rücksicht auf die verschiedene Stellung des 
Französischen. an verschiedenartigen Anstalten behandeln. Zum Bin- 
teilungsprinzip für die übrige Literatur. würde alsdann ihre be- 
sondere auf dem franzusischen Unterricht au den Gymuasien oder 
an den Realanstaltın gerichtete Absicht dienen. Da auch Pe 


liegende Abhandlung nach dem Vergange Baumgarten’s 
erwähnten Programmschriften die Realanstaltan insbesondere 
bat, so versteht es sich von selbst, dass weiter unten bei 


sugsE 
7 


Frick, Lehrproben und Zehrgünge, Heft V, von Erust, Progr. 
‚des G'ymnas. Krotoschin, 1885, und Rambeau, Der französische 
amd englische Unterricht am Gymnasium, Hamburg 1886, nur 
vom Standpunkt des Gymnasiums aus nlber treten, verzichtet 


diesem Sinne a 'bemerkonswort darauf hingewiesen worden, 
die durch die Renger'sche Verlagsbuchhandlung dargeboten 


R gehörige 

‚scheinlich don Herausgeber der ebeu in dieser Sammlung 
Rodon englischer Staatsmäinner geleitst haben, Ähnlich verhält os 

mit Korell’s neuer Ausgabe Mignet's, der Gedichtseammlung 
von Gropp und Hausknecht u. a. m. 

Ein ungleich grösserer Gewinn als durch die Einführung teil- 
weise 40 zu sngen noch jungfränlicher Litternturworke in len Kreis 
der Schalautoren ist dem neusprachlichen Unterricht aus der litte- 
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101 
‚der Lektüre ein. Diese Verschiedenheit des Standpunkts, hindert 

nicht, dass hier and da die Vorschläge für einzelne als 

‚gewünschte Schriftwerke zusammentrefien. Aber die Bo- 
‚aus denen man auf beiden Seiten über die Angemessenheit 
== ‚jenes Schriftwerks, wis etwa Voltaire, Si2ole de Louis XIV, 
de 


‚günzung der durch die Lektitrn von Corneille, Racine, Moliüre, ib 
wonnenen ehe: Keen nn ee = 
‚schauungen dienen; jogmer wei umgokehrt erke 
‚drei grossen Dramatiker als den littersrisch adliquaten Ausdruck der 
; Kulturverhältnisse in Frankreich zur Zeit ihrer Al- 
‚fassung hinstellen, s0 dass die Lekttiro den Sidele de Lowis XIV für 
sie eine willkommene Gelegenheit sein wird, um das Verständnis 
für die litterarisch. hervorragenden Zeitgenossen Ludwigs XIV vor- 
zubereiten. Die Prinzipien, aus denen die Annahme rines Kanons 


zugleich auch für die Art dor Behandlung der Lektüre von Wichtige 
keit sein. Der Hauptvertretör des letzteren Standpunkts ist Münch, 
des anderen, des litterarhistorischen, Vogel. Das Timme noch 


3 
3 


Erscheinen der Schriften Münch’s und Vogel’s die Br- 
en als den vornehmstan Zweck der Lekturs bin- 
jarl einigermassen überraschen, 

Vielen Prinzip der Autorenlektüre ist dem. 
Chrestomathion nahe vorwandt. Auch diese wollen 
der Stilformen die Entwickolung der 
Litteratur dem Leser vorführen und ihn in ihr orientieren. 
daher nicht auffallend, wenn Baumgarten, der entschie- 
Wortführer dor französischen Chrestomathien, die or für die 
Prosalekttiro fordert, weil »0 am besten die durch den französischen 
Unterricht: „unserer nationalen Selbständigkeit und. Intogritat ® 
‚drohenden Gefahren paralysiort werden können, ansser rin sprach- 
lichen auch litternrische Zwocke als die Aufgnbe der Loktiire in den 
beiden obersten Klassen bezeichnet. Diese zunächst an die Chrosto- 
mathie gebundene Auffassung vom Zwock der französischen Lektire 
bedeutet in Gegensatz zu dem. sprachlichen Dtilitariemus, der sie 
eh behorrschte, einen wesentlichen Fortschritt, 30 schr auch 
sischo Lektüro 


In 


das damit für den Unterricht durch die Framt- 

suorst aufgestollt wurde, den Mangel der Einseitig- 

keit an sich trägt- Bei der Altern, der Ästhetik und der Lätte- 
raturgeschichto zugewandten Richtung dor nousprachlichen Stadien ist 
[ wohl verständlich, wenn eine nach litterarhistorischen Gn- 





106 F_ Perle, 

Wirkung dieses Prinzips wird oben bereits durch die 

in das Leben und die litterarhistorische Stellung dis betrsflenden 
Autors orschöpft, und nachdem dadurch der litterarisch „orientisren- 
den Absicht*, die fir Vogel den Hauptsweck der Lektüre aus 
mucht, genögt ist, wird sich fr die woitero, d. b. nun erst be 
ginnendo Behandlung des Autors aus den Grundsätzen, aus denen 
er gewählt iet, an und für eich keine Voranlassung ergeben, den 
‚Jugendlichen Leser zur Verarbeitung des bei der 
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Segur, Histoire de Napoldm ihr Gegenstand, 

ltende und erwärmende Aurogung, die bei 
it dor Jugend die Quallo des Resultats ist. 
litterarhistorischen Motiven gewählte Lektüre 
‚Sicherheit, dass sie smchlich #0 beschaffen sei, dass aio, 
inkonsequent genug wäre, bei der Behandlung 
anderen Gesichtspunkten zn verführen als bei der Auswahl, 
apt zu einer Gelegenheit sittlicher Unterweisung werden kann. 
Zögling darf uber nicht der Gofuhr ausgesetzt sein, dass er, sei 
es wuch nur ein Halbjahr hindurch, zur Arbeit an einem Losstoffe 
veranlasst werde, der, wio etwa die littorarisch hoohbedentenmen 
Aventures de Don Quöchotte, seine sitlliche Eutwickelung zwar nicht 
sohüldigt, aber doch oline positiven Gewinn für dieselbe bleibt, os 
misste donn sein, dass die ethische Einwirkung anf den Zögling 
aus Anlıss der Loktüre dahin vorstandon würde, dass diosor oder 
jener Abschnitt seines Autors in Ahulicher Weise zu einer Sentenz 
verdiehtst werden soll, wie der Fabeldichter winer Komposition die 
Moral hinzuftgt. Kurz, das litterarhistorische Prinzip ist ebenso 
unfruchtbar für die Behandlung der Lektüre im pädagogischen 
Interesse als einseitig für ihre Auswahl, 

Bodankon dieser Art sind ausgeschlossen, won man sich zu 
dem in erster Linie auf den Gedankeninhalt der Autoren ge 
richteten Prinzip bekennt und damach innerhalb des sprachlich 
empfehlenswerten und — entsprechend den hierüber bestehenden 
Bestimmungen —- der literarischen Gattung nach zulässigen 
Materials die Lektüre auswählt. Dies ist, wie schon bemerkt 
wurde, dio Ansicht Mümoh's, der seinen Standpunkt im Gegensatz 
su dem litterarhistorischen als den plidagogischen beweichnet, Er 
dient auch dom Homme'schen Roforat, sowie dor nauoston Schrift 
über den Gegenstand, der Abhandlung Vlbrich’s, zum Aus 
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erkliiren, dass die Lektüre sich bei ‚beiden neneren Sprachen wor- 
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Phantasie bei der Lektüre Rochnung ober 
doch nur durch solche Schriftwerke, in denen, wie dies von Münch 
von den in dor Schulo zu losondan Tragödion wird, wahr- 
haft grossartige Empfindung und Gedankensntwickelung in strenger 


ziemlich ichtigon Gewande der modernen Prosanoyolle dem 
Leser Das nl Programm, welches die Lohr- 
pläne von 1882 für die nı Lekttire entwickeln, 

darum, schon durch den Ausschluss der Unterhaltungsschriften 


hierauf hinzuweisen, znlgt die Schrift Tibrich’s, welche im Wider- 
spruch mit ihrer anf dio unmittelbare Praxis gerichteten Absicht die 
von ihm bekimpfte Willktir durch die Forderung des Romana bereits 
selbst wieder bekundet, Den Vorwurf schematischer Denkweise wird 
der hier eek getrost über sich ergehen lasson können, 
denn man wird gleichzeitig nicht umhin können, auzugestehen, dass die 
Erledigung der Kanonfrage immer wieder von neuern hin 

wird, wenn man an der litterarisch-formalen Grundlage, die als 
Vorbedingung ihrer Lösung nun endlich hinreichend prüxisiert ist, 
immer wieder won meuor rüttelt. Der gleiche Einwand könnte 
grgon die durch don Th Lehrplan ebenfalls nicht guforderta Lektitre 





geatgonder arkannen dürfen. Dasa dioser Aufforderang, 
voraus durch die Chefs deuere distem 
laires der Göbel" Sammlung vollauf genügt sei, könnte man 
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und philosophischen nicht minder uls die 
Sn ek Münch und Hemme ai 
ausgeschlossen wissen, ersterer, weil ihre Erklärung 
in sachlicher wie io »prachlicher Hinsicht Kenntnisse voraus 
wetzen, dis aur wenige Lehrer besitzen dürften. Der 
beidor erfrent sich Descartes’ Abhandlung über die Methode, für 
welche auch Ulbrich empfehlend eintritt. Lieber noch als Des- 
enrten möchte Ulbrich Een Una Causerier Athäniennes in den 
‚Händen der Primaner sehen, und wir würden ihm darin beistimmen, 


Hi 
r 


un 


Vorrode zu seiner Ausgabo dos Workes Chorbuliez nicht mit 
Empfehlung Alterer Essayisten wie Descartes und Pascal 
ae auch namentlich damuf uufmerksam macht, dass 





bee. 
deren ee ee ee 
Bereiche der exakten Wissenschaften von praktischer Bodontung zu 


garen iu 
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Unterrichtsgebiste der alten se seine Gleichberechtigung mit 


|, tritt denn bei diesen Grundsätzen das fremdes Idiom als 
, desson Erlernung die Lektüre doch auch dienen soll, nicht 
us 


für eine grundsitzlich auf den Gedankeninhalt des Lessstoffs vorzuge 
weise gerichtete Behandlung der Lektire die maturgemlisse Be- 
schränkung, dass sie auf der Unterstufs (Untertertin der Reulgymnasien, 
Quorta und Untertertia der Realschulen). mur gelegentlich, 


Ausdrucks- 
weise dem Schüler keinen ihn hinreichend anregenden Aufwand am 


unmittelbaren 3 

gen um die vom pädagogischen Standpunkte aus geforderte 
dung ee regen anzuerkennen. Denn 

Ans der Gebrauch der fremden Sprache bei der Erklärung gramma- 

tischer Dinge zum Zwecke von Sprechübungen von srkablicher 





Br 


116 Fı Perle, 


vorzugsweise der formalen Beschaffenheit der neueren Sprachen, und 
man wird insofern ihm relativ geringe Ani nicht für 
durchaus unbegründet erklären können. Denn dass die französische 
, wm bei ihr za bleiben, für uns nicht die gleiche Veran- 

ng fremden Volkstums, fremder Denk- und Urteilsweise 

gewährt wie die alten Sprachen, bewoist die verhältnissmüssig grosse 


auch nicht ausnahmslos, ins Dantscha übertragen lassen, win dies 
übrigens nicht nur von klassischen Philologen behauptet, sondern 
anch von Autorititten auf dem Gebiet der neusprachlichen Didaktik 
eingeräumt wird. Die Schwierigkeit der Übersetzung deutscher Texte 
in das Französische ist kein Beweisgrund für das Gegenteil, da os 
sich dabei nicht um die Arbeit an der Sprache, deren Anschauungs- 
wort der Gegenstand der Kontroverse ist, sondern um die Arbeit 
mit dem fremden Idiom handelt, deren formalbildende Bedeutung 
hier ausser Betracht bleibt. 

Anders verkält cu sich aber, wonn die Gleichsrtigkeit der 
modernen Kulturverhöltnisse bei den verschiedenen Nationen als 
Grund dafür geltend gemacht wird, dass auch von dem suchlichen 
Inhalt He aan) Litteraturen eine ethisch wirkende 
Kulturanschauung für den Zögling nicht erwartet werden könne, 
Ohne Einschränkung lisst sich freilich selbst diesor Einwand nicht 
zurückweisen, denn die weitgehondo kulturelle Übereinstimmung 
wwischen den Nationen der Gegenwart ist eine Thatsache, deren 
Wahrnehmung sich auch dem blödesten Auge aufdrängt. Der na- 
Konalen Unterschiede zwischen den einzelnen modernen Völkern, und 
im besonderen zwischen uns und unseren westlichen Nachbaren, sind 
zwar noch sehr viele, aber diese Verschiedenheiten sind untergeord- 
neter Natur und fallen gegenüber der Gleichartigkeit der kulturell 
wesentlichen Formen, Interessen und Anschauungen, in denen sich 
der Staatsbürger wie der Privatmanı hüben wie drüben bewegt, 
nicht ins Gewicht, Es erscheint daher unmöglich, der Behauptung 
von dor püdagogischen Unfruchtbarkeit dor Lektüre moderner framd- 
sprachlicher Schriftwerke, dio die gesellschaftlichen oder politischen 
en der Gegenwart zum Gogenstando haben, die Basis zu 

entziehen. Es ist nun einmal nicht anders, die Gegenwart ist zur 
Lehrmeisterin des Menschengeschlechts nicht geschickt. 

Aber die Vergangenheit ist es, auch wenn sie nieht zwei- 
tausend Jahre hinter ung liegt- Nicht als ob bezweifelt werden 
NR rg wre pe 
früheren Kulturperiode trennt, lesto plastiscl Beschauer 
erscheint, Rare ee egeneerearee wieweit 
man in der Weltgeschichte aurtiekgehen um in ihr das mensch- 
lich Typische zu erfassen, ob Pr Bildende Kulturanschauung in 
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Die Kistorische Lektüre im französischen Unierricht ete, ur 


‚der That nur, wie mau behauptet, durch eine so woit zurtickliogende 
wie das griechische nnd römische Altertum 
‚kann, oder ob diesor Zweck sich nicht auch durch eine Vor- 
delıng in die Geschichte moderner Völker erreichen Insst, — eine 
Frage, die mit der anderen identisch ist, ob die erzichliche Aufgabe 
des Sprachuntarrichts nur oben auf Kosten der praktischen Bildungs- 
bedürlnisse dor Gegenwart erfüllt worden kann, oder ob die neueren 
Sprachen, die diesen mehr und allgemeiner entsprechen, nla die alten, 
selbst wenn sie an othischer Bildungskraft diesen nachständen, für 
‚allgemeinen Zwecke der Erziehung nicht dennoch ansreichen. 
Ist aber dies der Full, und darauf klims es allein an, so kann 
gar nicht davon die Rede sein, dass unsere Ansicht 
‚klassischen Philologon Wasser auf die Mühle schütto, die jede 
‚Schwäche der neusprachlichen Disziplinen ausbeuten, um ihre pigenen 
zu glorifizieron, denn der Wert dor öffentlichen Unterrichtafücher 
kan nicht einseitig nur nach dem Mehr oder Minder ihres ethischen 
Bildungegehalts bamosson. worden und ist in Wahrheit auch niemals, 
auch bei dem nn! Berl wicht, nuch dieser Rücksicht, E 





witig bomossen worden. Diss abor die neueren Sprachen 

Litteraturon in dor That der Frziehungsaufgabo der Schule vollauf 

Eu are da Bande stando #ind, springt sofort in dio Augen, sobald man 
Französische in tn Betranht kommt, im Hinblick nuf 


erwähnten Einwund dem Vorhältnis zwischen unsorer gegon- 


Vergangenheit. 
Tormieronden Einfluss, den beido Nationen in neneror Zeit, vornchm- 
lich seit der grossen Revolution auf einander ausgetbt haben, nicht 
über die Bigontümlichkeiten täuschen Iest, dio den Franzosen noch 
‚des 18. Jahrhunderts, jun sogur noch der ersten Dezennien des 19. Jahr- 
hundorts im Gegensatz zur deutschen Nation in diesen Tagen zukommen, 
wobei @& für unwers Frage gleichgültig ist, ob uud in welchem 
‚diese Untersebiede auch für die nationalverschiedunen Zeitge- 
‚nossen dieser oder jener Periode der Geschichte bestanden. Oder 
bistst etwa das Frankreich der Krouzfahrer bei dom sinnlich“ 
religiösen Idenl, das Be beherrscht, die Zeit und das Land 
der Richelisn und der Ludwig XIV., don Roprisontanten des übso- 
Taten Monsrchismus, die Zeit und das Lund eins Mirabeau und 


eines Bonaparte mit ihrem auf die absolute Volkssonveränität und 


den Kosmopolitismus") gerichteten Ideal uns so wenig Eigentum- 
, dass wir in den durch diese Numen charaktorisierten 


Ti 


vergleiche hiermit den drustischen A; 
ae Deutschen TE, 5 brcie 
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‚Kultaropochon verkehren könnten, ohne dass wir die mannigfiultigsten 
Anregungen zur Reflexion Uber Menschen and Monschliches erführen? 
Ist dem uber so, so wird man ee 
en ea BT, ram. Ba Penn Seh 

an ihnen, zumal 





wärtigen Kulturlage zu 
bei der historischen Lektüre, wenn der Kausalzusanmenhang zwischen 
Ansern aktuellen Zuständen und ihren historischen Bedingungen un- 

zu "Tage liegt, wird es freilich unmöglich ee 





liert, wird reichlich wieder ersetzt durch eben das, was insofern 
ihren Wert vermindert, nlimlich durch die lebhaftere nationale Em- 
pfindung, die unter solchen Umständen, wie beispielsweise gelogent- 
lich manı Stallen bei Segur, dem Leser ins Bewnastsein tritt, 
‚die nationale Seito der Ersichungsnnfgabe der 
ein Ve der französischen Lektüre 

‚sonst richtig ist, dass das Bowusstsein 
fremder Interessen «das. Verständnis fir 
Died ist, und vorausgesotst worden darf, 
dass die deutschen Lehrer dee Französischen — nnd es war frivol 
daran zu zweifeln — deutsche Pätrioten sind. Die Art und 
Weise, wie sich die Franzosen zu ihrem Lande und Volke 
San wird zudom für deutsche Jüngl 
liche Schule sein, um sie zu deutscher und p: 
Donkungsart zu erziohen,!) wihrend gerade die Thatsache des 
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Wesens der Zögling dndurch nurgesotzt erscheinen könnte, dass ınan 
ihn mit dor französischen Kulturwelt, des nüheren bekannt macht, 
Bs versteht sich von xelbst, dass die u. a.-von Baumgarten wusge- 
el m vor den schlimmen Einflüssen der destruktiven 

Historiker. hiermit durchaus nicht 
eg Keks wird, da ja jeno Bedenken praktisch. be- 
seitigt sind, sobuld man dio französischen Schulschrittsteller eben 


Diesen Erwägungen zufolge bringt das pädagogische 
Prinzip der Lektüre, so wie wir os verstehen, die For- 


?) 80 dor wackere Magor, Moderne Humanitatstudien. II, 8188, 
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Die historische Lektüre im französischen Tnierricht etc, 119 


erden, sei 
durch den Gegen- 
und national- 





are eine zwar erhebliche, uber 
durchaos nicht \mibalibare. Ei nschräukung erfihrt, wie dies für die 
anni Essay über die Methode, für die be- 
sehreibende Prosa etwa der Abschnitt bei Michaud über die 
Sitten und Gobrüuche der Krouzfahrer zur Gent darthut. Dio 
zweite Grupps bilden die Dichtungen der kim Periode und 
Gesch 


Zeugnisse historischen Denkens und Handelns 
zosmmmen mit den Worken der Goschichtsschreibung unter dem 
Namen der historischen Lektüre begreifen. 

Die bosonderen pildugogischen Vorzüge der historischen 
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Lektüre iu unserem Sinne anzuerkennen, ober ihr Wort wird im 
Hinblick auf die auf die Erkenntnis des Volkschnrukters 


ortschützung ale. 

lekttire in Anspruch nimmt, vielleicht eben weil er nach Frans 
Mustern der Meinung ist, dass die Eigenart einer Nation vorzugs- 
weise, in ihrer schönen Litloratur zum vollkomimensten Ausdruck 
gelangt, gerät mit seinem eigenen Argument in Widerspruch. Mit 
anderen Worten, es muss eingeräumt werden, dass die Frauzosen, 
abgeschen von Moliöre, in litterarischer Beziehung in dem viel- 
gupriesenen Siöcle de Louis XIV zu denjenigen Völkern gehören, 
„die“, um mit F. A. Wolf zu reden, „in dem Fı ihrer 
Bildung von auswärts her oft gefördert, oft aufgehalten, überhaupt 
auf verschiedene Weise modifiziert, ullauwenige Züge einer eigen- 
mmlichen Natur darbieten“,') 

Hiormit soll indes woder zugegeben werden, dass die fran- 
zösische Nationaleutwickelung überhaupt der Originalität entbehrt, 
moch dass die Schule nicht Golagenheit hat, die originalan Seiten 
derselben litterarisch zu verwerten. Dass die Lustspiele Moliöre's 
ee bedurf keines weiteren Nuchweises, Die ber 
sondere Wi Molidre’s nötigt uns indes keineswegs zu der 
Forderung, das Moliöre'sche Lustspiel bei der Auswalıl der Lektüre 
in grösserem Umfangs zu berücksichtigen als bisher üblich war, 
wie wir os, eingeengt. durch die reglementarischen Bestimmungen, 
fordern müssten, wenn wie der Ansicht beipflichteten, dass die Eigen- 
tümlichkeit der Völker vorzugswoise in ihrer schönen Tätterntar sich 
‚offonbare, Diese Ansicht uber erscheint uns nicht haltbar, so hilufig 


niemand ipten 
den. Nationalcharaktor derselben allsoltig und namentlich diejonigen 
seiner Grundztige zum Ausdruck bringe, am deron willen man sie 


Stuatskanst und des Krisgswesens, Das Studium der historischen 
Literatur und der zivilisatorischen Entwickelung der Römer staht 
daher in dem &ie behandelnden Toile des altsprachlichen Unterrichts 


*) Darstellung der Alterthuns- Wissenschaft. Kleine Schriften, 8.887. 








französischen Unterricht dargelegt, doch nicht nur der Sch ee 
die der auf gelehrten Studien beruhenden : erchichtwehre bung an- 
1, sondern weit mehr noch der „Muster des oratorischen und 
Briefe“, Als quellenmäsnige" Zeugnisse der Vergangenheit 
verdienen beide literarische Gattungen in der That besondere 
Beachtung. Ganz abgesehen von dom schon berübrten psychologischen 


Der oratorischen Prosa gebührt uuter den zur Loktüre 
geeigneten Quellenschriften die vornchmste Stelle. Historische 
Worte und Thaten sind hier eins, doch nicht ohne Unterschied, je 
nach der Situation, welcher der Redner gerscht werden will al 
Eee So as der Leichenrednoe seiner Zeit ein anders formuliortas 

'» als der Staatsmann, der mitten im Gotriebe des 

2 Lebonz sah, ‚aber, welcher Art von Reden man auch den 

ind geben mag, sie aind in jedem Falle für uns Denkmäler der Vor- 
Beprhei die deren öffentliche Interessen und Zustände kennzeichnen. 

Der historische Anschauungswert der Briefo ist von dem der 
Reden nieht unwesentlich verschieden, wofern sie nicht von vorm 
herein zur Veröffentlichung bestimmt gewesen sind. Während bei 
dor Rodo die Öfenslichköit der Meinungsiusserung eine 
Taktik der Argamontation wie der Darstellung thatsichlicher Vor- 
hältnisse zur Folge hat, erfahren Ereignisse und Personen im Briefe 
eine unbefüngenere und subjektiv wahrere Bourteilung, so dam die 

goschichtlicher Begebenheiten in Brieflorm der Regel 
nach in bosonders hohom Grado durch Glaubwürdigkeit ausgezeichnet 
sind. Und was die handelnden Personen der Gmachichte selbst 
üngeht, wio könnte man einen besseren Einblick in ihro Ansichten 
und Bestrebungen gewinnen, «ls durch das Studium ihrer 
Korrespondenz? Auch in rein kalturhistorischer Beziehung ist die 


—i 





r Anfiyabe des französischen 7 
" Nichts hindert jedoch, ‚hier. historische. 
Gestalt, namentlich“ 


in der Form von 
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näheren zu erschliesson, und, die letzteren ihm dieselben 
nicht etwa vorführen, wie sie sich räusperten wie sie spückteu, 
ee ‚einer geschichtlich bedeutungsvollen Lage dachten 

Was bis jotst an Originalschriften der Schulo zuginglich ge- 
worden ist, beschränkt sich unseres Wissens auf die Kanzelreden des 
17. Jahrhunderts, die Reden Mirabonn’s, die Werke Friedrich’s 
dos Grossen und — Segur's Darstellung der Katastrophe von 1812, 
die ihre allgemeine Beliebtheit gewiss nicht in letzter Linie ihrem 
quellenmilssigen Charakter verdankt, Es liegt nahe, auch an die 
Briefe der Frau von Sövigns zu erinnern, aber diese «ind viel zu 
'belanglosen Inhalte, als dass sie, um ee 
gebrauchen, mehr als eine „ehrenvolle Erwähnung“ 
möchten. Der Lust am Bäieren französischer Lektürestoffe at 
also noch ein weites Arbeitsfeld ofen. Weitere Versuche auf diesem 
‚Gebiete erscheinen um so werlockender, als ihre Früchte nicht blos 
dem französischen Unterricht im besonderen, sondern zugleich der 
angestrebten inneren Parität der Reulschul- und der Gymnasial- 
bildung zu gote kommen würden. Denn duss allein schon von 
diesern Standpunkte uns betrachtet die Quellenlcktüre im. fran- 
zösischen Unterricht sich zu grösserer Ausdehnung und Manmig- 
taltigkeit u als ihr bis jetzt augestunden wi kann bei der 
Erwägung nicht wohl bezweifelt werden, dass die 
Lektüre der Gymnasien grossenteils eben Originalschriften, man 
donko nnr an Onsar uud Cicero, Xenophon und Thuoydides, 
sum Gogenstande hat, und vermutlich dieser Umstand zu den wor 
nohmsten Gründen gehört, ans welchen, was man auch sonst gegen 
die klassische Bildung in der Gegenwart vorgebrucht hat, der Vor- 
wurf der Ungröndlichkeit ihr bisjetzt. erspart geblieben ist. 

Es ist wiederholt bemerkt worden, dus der Charakter der 
Renlgymnasien und der Realschulen als Anstalten allgemeiner 
Bildung, dio hierdurch bedingte erziehliche Aufgabe vorzugsweise 
ihrer Hauptunterrichtsfiicher, sowie endlich die Zugehörigkeit des 
Französischen zu diesen die oberste Voraussetzung unserer Doduktion 
bildet, so dass, wenn nuch unserer Ansicht die Interessen. des fran- 
zösischen und des Geschiehtsunterrichts teilweise zusummentreffun, 
dennoch das Missverständnis ausgeschlossen «ein dürfte, als handle 
es sich, wie bei Ey, 30 auch für uns, im Grunde doch mur um 
eine einseitige Unterstützung des letzteren Lehrfachs. Wenn dabei 
die Anuahme unserer Vorschlägs nicht auch ausdrücklich den 
Gymnasien empfohlen wird, so sell damit ner angedeutet sein, dass 
für diese ein gleich starkes Bedürfnis nach einer durch pdagogisch- 
historische Rücksichten bestimmten Auswahl und Behandlung der 
französischen Loktüre nicht besteht, obwohl auch hier das vor 
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geschlagone Verfahren und am Platae sein mag. 
Denn bei dom intensiven Betriobo der all i dom 
der 1 Lektüre darf die Unterstützang 


Von ebenso sckundhrem Belang ist die historische Lektüre 
Im französischen Unterricht an den Gymnasien, sofern die Mission 
ee ale Pllogelätien wissensohafllichon 





‚Sinnes ausdrücklich von diesen Disziplinen die Rede ist, obschon 
augenscheinlich uus dem Grunde, dass hier die Gefahr, die all- 


als solcher dazu geeignet ist. Zwar ist ex 
Ka Ehen er Jäger!) der die Behauptung anfstellt, dus 
ds utilitarische Prinzip, 





Aufgaben der Roalachnleu in «inem engeren Zusammenhänge steht. 
Dagegen wird man Jüger's Ansicht beipflichten missen, duss 

Intorensu in der Form des historischen durch den 
franztisischen und englischen Sprachunterricht in Masse 
oder doch weit weniger ala durch den Unterricht in den alten 
Spraeben: wird, da 50 diese „ia jedem Worte zugleich 
Goschichto*, die neueren Sprachen aber «ben lebende Sprachen, 


one, wolches anzuregen in der That für die höheren Schulen 
unerlisalich ist, ist mithin im französischen Unterricht die historische 
Hr ea ee Te ren 
abgeschlossenen Partien des lichen Prozesses veranlasst, 
Interesse für die Vergangenheit überhaupt orweckt, und zwar oin 
wissonschaftliches Interesse, da mit der niberen Kountuis dieser 
oder jener Poriode dor Goschichte, auch der neueren, irgend ein 
maheliegender Nutzen nicht verbunden ist. So erscheint die 
tmditiouelle Bevorzugung der historischen Litterntur bei der Aus 
wahl der französischen Toktüre durch die allgemeinen Aufgaben der 
Realschulbildung unmittelbar und in er Weise en 
Dass dern in der That s0 ist, 'r historischen Lekttire 


sachlichen Interessen liegende: ü 

dentang für die Renlanstalten ii wird, sondern dus us 
sich dabei immer nur um das Wesen dieser Schulen selbst handelt, 
freilich nicht wie sie waren, oder wie sie nach dieses oder jenes 
klugea Mannes Meinung sein sollten, sondern wie sie gugenwirlig 
im Sinne der obersten proussischan Schulbehörde existieren, dafır 
mögen schliesslich noch ala äussero Beweismittel die allgemeinen 
Bestimmungen über die Renlschalen herangezogen werden, welche 
dio Unterriehte- und er von 1859, gewissermassen 
die Magna Charta der Renlschnlen, über den Gegenstand enthält, 
Diegos wichtige ee BAR nee Sara Sl Dal 
vom #1. Mürs 1882 im einzelnen, namentlich ia Beteuf der 
Aateinlosen Realschulen, manche Abänderung erfahren, aber in seiner 
grundlegenden ist es unberührt geblieben. Es. bildet 
a 
gehen muss, der angesichts der zuhllosen litiernrisch bekannt 
gewordenen Moinungeäussorangen über Ziel und Zweok der Raal- 


„an 
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schul Vorzüge und Nachtaile und, last not lunst, ihre 
, darüber im klaren bleiben will, was 
nach. massgebender 
dus 
zugleich 
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auf moderne Sprachen der Aufgabe der 
sprachlich-formalen und der ethisch ung Gontge 
‚oschieht, da eben fübig als Schulen allgemeiner 
dung ueben den Gymnasien und den Reslschulen 
1. Ordnang zu gelten“, Nach allem wird oe nicht mehr 
erscheinen, wir bel 








tritt, der historischen Lektüre im- französischen Unterricht eine desto 
Bedeutung zukommt. 

Der hier vertretene Standpunkt stellt sich za der Ansicht 
ed 5 et die Renlanstalten in ebenderm Masse schützt, 
als sie ei regen von dem der Gymnasien ont« 


Prosalektore nicht verschaffen, sondern erhalten wissen 
möchten, auch der Rücksicht auf das praktische Leben, welcher die 
Realschulen ihre Existenz verdanken, darchans gerecht wird, und 
ee a „für welches“, nach Jügor's Ausdrnck, 


Realschulbildung ala zwockwidrig zu boklagon, Denn os ist mit der 
Arbeit der Schulen nicht anders als mit der Arboit des Baumeisters, 
sofern mun den Lehrgegenstäinden und der Mothode einerseits das 
Banmaterisl und die Gesetze der Statik andererseits ‚überstellt. 
Diese Gesetze müssen in gleicher Weise beobachtet jon, ob man 
ein Bauwerk aus Glas und Eisen, oder ein anderes as Holz und 






Aufgaben ident 
die Einheit dor nationalen Billung, wie «ie os sollen, zu 


gruppen an verschi Schulen die Pfloge verschiedener üffent- 
licher Interesson zu Grunde liegt, Sollte namentlich diese Rück- 
‚sicht, soweit das durch die Lektüre za vermittelnde Sprachmateril 
in Frage kommt, dahin geltend gemacht werden, dass zu gunsten der 
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ist, in einem inneren Zusammenhange stehen, sondern auch, weil die 
Vorschläge, die wir unsererseits zu ihrer Lösung darzubieten hab 
sich naturgemäss an diese Ergebnisse anlehnen. 

Wir beginnen mit dem Gutachten von Bernhard Schmitz, 
Encyklopädie der neueren Sprachen (1859). Dasselbe beschränkt 
sich auf die beiden Jahreskurse der Prima, da Schmitz im 
übrigen Chrestomathien, „die einen möglichst beschränkten Umfang 
haben“, der Autorenlektüre vorziebt. Das Maximum der Leistung 
soll nach ihm die Lektüre eines „ganzen Werkes“ in jedem 
Semester sein. An historischen Werken empfiehlt er für Prima: 
Segur, Hist. de Napolon etc, für Oberprima: Montesquien, 
Causes de la grandeur etc. und Mignet, Histoire de la r£volution 
frangaise. An Prossikern nennt er für Unterprima ausserdem noch 
Fenelon, Tä&maque und Bernardin de Saint-Pierre, Paul et 
Virginie. Es scheint, dass Schmitz der Meinung war, dass in der 
Prima wenigstens der vierte- Teil der zugemessenen Zeit der histori- 
schen Lektüre zufallen soll. 

Baumgarten’s Aufsatz (1860) enthält nähere Vorschläge zur 
Auswahl der Lektüre nur soweit die Dichtungen der klassischen 
Periode in Betracht kommen. Die übrige Autorenlektüre, nament- 
lich die Historiker verwirft er überhaupt, denn es wäre „ein Miss- 
griff, die raffinierten modernen Historiker“ — er denkt besonders 
an Thierry, Histoire de la conquöte de FAngleterre und Guizot, 
Discours sur Thistoire de la r&volution d’Angleterre — „der 
Jugend in ganzen Werken vorzuführen. Die Schule soll „die 
modernen französischen Historiker vorzugsweise zur Kenntnis des 
historischen Stils benutzen, und zwar nur an der Hand eines 
Lesebuchs“. Durch dieses soll den Schülern Gelegenheit gegeben 
werden, ein gutes Stück französischer Geschichte verschiedener 
Perioden kennen zu lernen, zum Zweck der Erleichterung des Ge- 
schichtsunterrichts. — Die Ablehnung der historischen Autoren- 
lektüre beruht bei Baumgarten auf der Voraussetzung, dass die 
französische Geschichtschreibung seit hundert Jahren durchweg „ein 
Plaidoyer für die verschiedenen politisch-religiösen Faktionen ist“, 
Unter diesen Umständen erklärt es sich, dass seine Ansicht einen 
weiteren Anwalt nicht gefunden hat. Gewiss, manche französischen 
Geschichtswerke eignen sich nicht zu erziehender Jugendlektüire, aber 
eben darum spricht man ja von einer Auswahl! 

Auf wie wenig fruchtbaren Boden Baumgarten’s eindring- 
liche Warnungen vor den bösen französischen Historikern gefallen 
sind, beweist u. a. die grosse Zahl historischer Werke, welche von 
den Referenten zur sächsischen Direktoren-Konferenz von 1877 als 
zur Schullektüre geeignet bezeichnet worden sind, nämlich nach der 
Zusammenstellung des Generalreferenten: 
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schlossen, Er vorwirft zwar Pagenel und REN) nicht aber 
Mignet, Za Germanie au huitiäme sidele. Im Gegensatz zur 
sächsischen Diroktoron-Konforenz erfreut sich seiner, Fürsprache 
Voltaire, Charles XIT und Thiers, Bonaparte en Fate, nicht nicht 
aber Bazancourt oder Lamartine, Zows XVI. Einon Kanon 
der Lekttre hat Münch nicht aufgestellt. 
Besondere ‚Beachtung beanspruchen die Vorschläge Vog, 
{ueeo), da sie in der präzisieren Form eines Kanous vorliegen, 
‚dor woder wie bei Schmitz wmvollstindig, nooh wie bei Baum- 
garten einsilig ist, Vogel's Programm enthält somit — und 
darin liegt der Fortschritt, den os für dio Entwickoluug dor Frage 
bedeutet, — das erste eingchenders Gutachten über das quantitative 
Verbilltnis der verschiedenen in Betracht kommenden literarischen 
Outtungen zu einander. Die litterarisch orientierende Absicht, 
welcbe Vogel bei der nousprachlichen Lektire verfolgt, erklärt die 
relativ geosse Gesamtzahl der Schriftwerke, welche sein Kanon um- 
fasst. Für die letzten vier Jahreskurse glaubt er nämlich für jo 
ein Vierteljahr einen besonderen Autor anselzen zu sollen, s0 dass 
sein Kanon ana rechnungsmilssig 16 Worken besteht, von deuen or 
jedoch 2— 4 von vornherein für die Praxis preisgiebt. Dazu kommt 
3 als Lektüre der Obertertin Voltaire, Charles AI. Es 
sollen mithin möglichst 17 „Werke® in 5 
worden, darunter 0 Schriftworke bistorischen Inhalts in unserm Sinne, 
Das Übergewicht der historischen Lektüre tritt in Vogel's Kanon 
woch deutlicher hervor, wenn man die für sie im Verhältnis zur 
Gesotlektüre in Anschlag gebrachte Zeit nach Vierteljahren be- 
rechnot, Darnach stehen im ganzen 20 Viertoljahre für die Autoren- 
lektüre zur Verfügung und 18 sollen davon der historischen Lektüre 
zufnllen. Dieser wird also auch vom littsrarhistorischen Standpunkte 
aus ein breiterer Raum zugemessen, als den übrigen litierurischen 
Gattungen, was in der That merkwürdig genug ist. 
Vorschläge sind näher folgende: 
Für INa; ire, Charles XII; 
„ Ib: 8. Michaud, Zee eroisade; 
W. Thiera, Bonaparts en ; Lyrisches (Lafontaine?) 
» Ma: 8. Bernardin de Snint-Pierre, Paul ot Piryinie, 
Jules Sandonu, Mile de la Seiglidre; 
Ww. Be Athalie, (Britannicus, Privatlektitre®) 
‚gur, Hist. de Napoleon et de la grande armde; 
am, 45 mei & Moliöre, Z’Avare, (les Femmes savantes), 
Boilonu, L’Art postique u, Lettres de Mmme 
de Sövigns, Voiture w m — oder 
Voltaire, Sücle de Louis XIV; 















= 





181 Ex Berde, 


nn ‚wu, Reden, 
ubriand, /tindraire, 
(Voltaire, Sidcle de Lowis XIV.) 
Er von Corneille oder Racine; ein Lustepiel 
iero, 

Der ararf Hemme's (1882) ist nieht is sorgfältig 
und besonnen wie derjenige Vögel’s, übertrifft ihn jedoch an 
Durchführbarkeit: Denn wihrend Vogel in Prima und Sokunda 

möglichst 16, wenigstens 12—14 Schriftwerko gelesen haben will, 
‚Aindet: en ‚dass den vier obersten Klassen höchstns 8— 11 
Lesesteffe vorzulegm sind. Diese Differenz der Zahl 

ist bei der Differenz der peinzipiellen Standpunkte beider natttrlich, 
da ja Hemme Vogcl's litterarhistorische Absicht bei der Lektüre 
nieht anerkennt und damit such dessen Bedürfnis nicht teilt, dom 
‚Schtiler mit möglichet vielon Lätteraturwerken bekannt zu machen. 
Dass diese Verminderung der Zahl der Schulautoren für die Kanon- 
frage in dor That einen Schritt vorwärts bedeutet wird ersichtlich, 
wenn man die für die Lektüre zu Gebote stohende Zeit nicht wie 
Vogel nach Vierteljshren, sonderu mit Hemme nach der für deu 

‚denzahl berechnet. 





Durchführung orfordert. Noben dem Vorzugs einer geringeren 

Autorenzahl ist das Hemmo’sche Progrumm dem Vogel’schen 
gegentiber dadurch ausgezeichnet, dass es Parallelglieder enthält. 
Ohne Vorbehalt vente wir diesem Vorschlage, der anscheinend 
zwischen ut rünkter Freiheit und völliger Gobundenheit bei 
der Auswahl der Schriftsteller vermitteln soll, nicht auzustimmen, 
migstons nicht sofern Hemmo droimal #0 wie Werko ompfiohlt, 
als nach seiner Ansicht gelesen werden sollen. Er erhiilt so aller 
dings „einen Kanon von mehreren Parullolgliedern , #6 rachhaltig, 
‚dass der persönlichen Freiheit und Neigung immer uoeh Raum bleibt®, 


jung. dos 
a ee ee 


Ri 
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in Ha: Thierry, Conguöte de l’Angleterre, 
’ Michaud, I/Ime croisade, 
Villomain, Cromwell; 
In I: 1) Migmot, La renolution frangaise, 
2) Montesquiou, Considerations, 
») Guizot, Wa 
4) Guizot, Revolution  Angleterre (Auswahl). 
B. Die übrige Prosa, 

# Bolletristische Schriften: Wann genügend Zeit vorhanden 
ist, für IE: do Maistre, Ze Ieprewe und lür I: Chatenn- 
briand, Itindraire; 

b. Redner: Für I: Mirabeau, Reden (Auswahl); Bosaust, 

Flöchier, Massillon, Reden (Auswahl); 

Philosophen: Für I: Doscartas, AR Pascal, Lew 

lettres provinciales und Penades (Auswahl) 


©. Poesie, 


Lyrische Dichtungen, Sammlung für II und I; 

. Dramutische Poesie; FürIl: Rucino, Athalie und Sandsau, 
Ale de la Seigliöre. Für I: Racino, Britannieus; Üor- 
meille, Ze Cid und Horace, vielleicht Ciuna. — Molitre, 
Le 'ope, Avare, Femmes savanter, (Les RP 
ridieules und Les Fächeur, Beribe, Ze verre d’eau und 
Bertrand et Raton). 

Trotz der eingehenden und verdionstlichen zeelonb welche 
iosem Programm zur Motivierung dieut, muss die „im grossen 

Ge erfolgte Aunuhme desselhwn seitens der Versuunlang) der 

es zunächst vorgelegt wurdo, einigermassen überraschen. Denn als die- 

selbe Ende Mai 1862 zusaminentrat, hutten sich die Voraussetzungen, 
unter denen es entworfen worden war und unter denen seine Annahme 

lings erwartet werden konnte, insofera geändert, als durch die in- 
zwischen erfolgte Publikation der nenen Lehrpläne die bei der Auswahl 
der Lektüre zu berücksichtigenden litterarischen . Gesichtspunkte a0 
genau bezeichnet worden waren, dass deren Benchtung für einen Ent- 
warf, der zu praktischer Geltung gelangen soll, als ine schlechterdings 
unerlössliche Vorbediı seiner Anerkennung erscheinen musste, 

Dass Hewme dieser Vorbedingung nicht hut gerecht werden können, 

kann natürlich ihre Bedeutung bei einer kritischen Betrachtung 

seiner Vorschläge hinsichtlich ihrer praklischen Verwendbarkeit nicht 
vermindern, Was sich damım auch für oder gegen die Briofe oder 







? 


.r 


= RL: Protokoll der hannoverschen Direktoron-Konferenz von 1882, 
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der Lektüre zufallen, genügen, ER 
heimisch zu machen. Kurz, wir sind zwar der Meinur 


der forinlen wie der sachlichen Dehandlung der Lektüre nicht 
goraten, diesen Klassen mehr donn if oin historisches 
Werk voraulogen. 
Die welche dus hunnoversche Programm durch 
Münch erfuhren hat, wird durch die Abhandlung Ulbrich's (1884) 
a die das Hauptaugenmerk auf die Bedürfnisse der Prima 
tet, Auch im übrigen enthält Ulbrich's Schrift, soweit En 
mit dor Auswahl der Lektüre beschäftigt, im 
Verbesserungsvorschligs zu den Ausichten Homme’s, s0 dns "ie 
auch ihrorseits beweist, dass seit dor erwähnten Direktoren-Konferenz 
die Kanonfrage in ein neues Entwickelungsstadium getreten ist, Bis 
zu welchem Grade dies hinsichtlich der historischen Lektüre der 
Fall ist, mag man daraus ersehen, dass Ulbrich, ebenso wie 
Münch, dio von Homme empfohlenen Schriftworko zwar auch 
seinorseits als zur Schulloktüre geeignet anerkennt, aber dadurch 
wieder eine selbständige Stollung zar Kanonfrage gewinnt, duss 
er, abgeschen yon Voltaire, Sidele de Zowis XIV — dessson Ver- 
wendbarkeit er für die Schule überhaupt bezweifelt —, die Historiker 
da Hemme'schen Programms stimtlich um eine Kinssonstufo herab- 
setzt, Bei diesem Vi verfolgt Ulbrich einen doppelten 
Zweck, ulmlich die m Ansprüche der Lektüre für den 
Zögling angemessen a were air oma 
u zu guusten der übrigen Prosa aus der Prima za ent- 
fernen. Dem ersten Teils dieses Amendements können wir nicht 
rickhaltlos zustimmen, da schwerlich Thiers schon in dar Ober- 
tertin, Sögar und an sehon in der Untersekunda am 


Forderung zu gunsten der Trmdition nicht wohl ent 

werden, da sich für die für den Primaner allerdings ir 
Kontinuität der Anschauung des historischen Stils durch Reden und 
Briefe binreichend sorgen Ist, Bochnet man nun mit Ulbrich 
drei Vierteljähre auf die poetische Lektüre in der Prima, so winl 
man hier den Rast der Zeit (27, a a aaa 


toichend erachten dürfen, um eine Abhandlung (1 Somestar), eine 
Sammlung von Roden (cincs der a und eine andere 
von Briefen, jü sogur noch ein Mumoirenwork mit an- 
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historischen Lektüre zufüllt, immorhalb dioser die Loktirs besonders 
N Schriftwerke als pädagogisch fruchtbar unzusehen ist, welche 
» d.h. aniversulhistorisch ae Cd 





Gogenstande vorklirzt zwar 

um ‚einige Autoren, die, wie Voltaire, Charles XII, oder 

Montoaquion, Gonsidirations, bereits gewissermassen dus 
recht au unseren Schulen erworben huben, und gegeu welche viel- 
sicht sonst kein stichhaltiges Bedenken geltend gemacht werden 
könnte, aber die für die Lektire zu Gebote stahende Zeit ist zu 
karg bemessen, ala dass es erlaubt sein dürfte, nur durch die Dar- 
stellung für die Erkeuntwis des französischen Nationalcharakters 
et Stoffe vor unbedingt wertvollen zu bovorzogen. Einen 
au Konsequenz kostet es uns, zusammen mit 
u Charles ZU und den Considerations die übrigen durch unser 
Prinzip ansgeschlossenen und von Homme empfohlenen Werke, also 
Mignet, Franclin; Thierry, Conquäte de ÜAnglsterre; Villemain, 
Oromwelt; Guizot, Washington und Gnizot, Revolution d’Angleterre 
für konkurrenzunfählg zu erklären. Was hätten denn auch Römer 
und Schweden, Amerikaner und Engländer in der historischen Lektüre 
im französischen Unterricht zu thun! Ba bleiben mithin nach Aus- 
scheidung der genannten Historiker von dem zu ‚grunde gelegten 
P m noch immer $ Autoren rap. Werke zur Auswahl übrig, 
lich, nach ihrer dortigen Reihenfolge Michand, remidre enai- 
sade; Thiers, Bonaparte en ; Buronte, Jeanne d’Arc; 
Duruy, Histoire de France; Bögur, Histoire de Napoldon; 
Voltaire, Sigel de Louis XIV; Michand, Troisitme croisade 
Mean, revolution frangaise, welche, abgesehen 
„ nicht aber von Duarny, wenn man sich an die 
Koldowoy (Weidmann)') Ausgabe hält, simtlich dem oben 
formulierten Prinzip ents; © Michaud als der Goschicht- 

schreiber der Kreuzztge, Voltaire und Duruy als Wı 
zum Verständnis der Blütemit des französischen Konigtums, Thiers, 
Sögur und Mignet, weil de einen Einblick in ‚die treibenden 
Kräfte im Rovolutionszeitalter, der dritten der für die Beurteilung 





Di Erwartı des in Aussicht gestellten IT. Teils. — 
ists, re Senn am er m Besuchen Austatung ‚eben wir. den, Schu. 
u 
va hoger wuchnue dad al di lileren, oral Ar Bo art 
Ge ne ein Bemester zu viel, für zwei au wenig 
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der Franzosen horvorragend bodentanmen Porioden ihrer Geschichte, 
Base nt, yenkUıEt" mich wire Ba 
“und Miguet; wir 


2 LERNTE 


ie hingestollten Autoren Michand, Voltaire, Sögur 
"Mignet) als diejenigen hervorzuheben, die unter Ausschluss 
der übrigen den Kanon dor Historiker bilden sollen. Die Auswahl 





Autoren i a 
ala sie quantitativ 
‚Obersekunda doppelt so viel Werke zur Ausfüllung 
unseres Schermas vorzuschlagen als dieses an und für sich verlangt, 
um 20, dem Beispiel Hemmo’s folgend, für diese Klassen dem 
"historischen Lektüre mit Purallelgliedern auszustatten, 

dabei die Erwägung, dass bei den fraglichen 7 Worken 
die Einheit der beabsichtigten historischen Anschauung 
"Vorschiedenheit der von verschiodenon Generationen 


il von 
‚Autoren sich im wesentlichen sichern lässt, ohue dass deshalb, 
‚ anderenfulls unvermeidlich wire, dem Urteil 






Seren für die Behandlung der Lektüre erwachsen 

‚schr erheblichen Vorteile gegenttber, die sich fr 

wie für die sochliche Interpretation der Schriftstaller 

der Unterrichtende, wie dies ja im lateinischen und 

Unterrieht lüngst der Fall ist, genötigt ist, sich immer 

der in dieselben Stoffe zu vertiefen und in ebendem Masse zu 

Hillaktissber oborbait bei ihrer Behandlung fortzuschreiten, als eich 
nich ntader posttivor Sandpunke ae de Baaceh 

12 jonitivor lung 

Ole renlget epfklkonwertenlVAnknren 


“ | 

















Beide j 
unzweifelhaft richtig, a a 
von ons ausgewählten Autoren viel zu subjektivor N: 
wir, wenn wir dieses Werk für die eine Klasse, ee 
andere, in Anspruch nühmen, auf eine allgemeino Zustimmung zu 
unseren Vorschlägen rechnen könnten. Bo würde man zwar schwerlich 
an der Stufenfolge Miohand (la), Voltaire (1b), Sögur (Ua) 
Festland aber es müsste dabingestellt bleiben, ob die relative 


neben den erwähnten Bestim ommenten darwul Bedacht nimmt, 
dass im historischen Unterricht das Zeitalter der Kreuzzüge in der 
Untertertia, die in den die Heformation, die 


französische Geschichte i 

Regierung Ladwig's XIV. und. die Revolution hetraffenden Ab- 
ee en Me die. gonauere 
Goschichte der frunzösischen Revolution in der Prima besprochen 
wird, und demzufolge, im Einklang mit dem Prinzip vom kon- 
zentrierenden Unterricht, dus misgewählte Materinl unter die ein- 
zelnen Klassen so verteilt, dass der Zügling durch die voranf- 
gogangenen Pensen des Geschichtsunterrichts bereits von 
voraherein über torische Situation, in die er darch 
seinen Autor dos en eingeführt worden soll, im 
allgemeinen ne sok Eine unmittelbare Verknüpfung: 
der. historischen 








weniger Lektionen und gerade nicht im Beginn der Jahreskurse 
zusammentroffen würden, wo dioa doch am meisten von uöten 
wäre. Erkennt man diesen Hinweis auf die Beziehungen zwischen 
Lektüre, und Geschichtsunterricht, als ein berechtigstes Bestimmung, 
ee ne fraglichen Werks an, so bedurf 
& zur Beseitigung der Schwierigkeiten, welche vorzugsweise die 


WW 


1a Fr Derte, 
Aufoinandorfolge der universnlhisterisch bodontungsvollsten Epochen 
ihrer Geschichte, 


imongofusst stollt sich das Ergebnis dieser 
Erörterung wie Er Es soll an Historikern gelesen werden in: 
= " ad, Premitre eroisade — oder Nichaud, 

Di 


des Croisades, 
Ib: Voltaire, Sitele de Louis XIV — oder Duruy, 
Hist. de France, 
Ta; Begur, Hist. de Napoldan — oder Lanfrey, Hist, 
de Ne 


Düs Bestim ae für die Auswahl der historischen 
Laktiire der Prima der Roalvollanstalten ergibt sich aus der all- 
gemeinen Aufigabe, die hier der Unterricht in den Sprachen im 
Verhältnis zu dem vorat ingonon zu lösen hat. Bestoht aber 
diese Aufgabe nicht sowohl iu der a rel als vielmehr in 
der Vertiefung der bis dahin dem Zögli ka 
elemente, so kann der leitende Gesichtspunkt bei ar Auswahl 
in der obersten Klasse zu lesenden Schriftwarke historischen Inhalts 
kein anderer sein, als dass durch sie Gelegenheit gegeben werde, 
die durch die Lektüre der Historiker vermittelte ee u 


Zeiteiume hiersu besonders geeignet sind und dass ebendaber die 
Lektüre der Quollenschriften erst bier an ihrem Platze ist. Aus 
sprachlichen Rücksichten versteht es sich von selbst, dass diese 
ültoren Datums als etwa die Dichtungen der klassischen Periode 
nicht sein dürfen. 

Dass es vorliufig Schulausgaben weder von Briefen noch von 
Memeirenwerken giebt, ist kein Grund, auf die Realisierung unserer 
Vorschläge zu verzichten, wenigstens soweit die ersteren in Betracht 
kommen, die ja durch die neuen Lehrpliine ausdrücklich 
worden. Einstweilon mag, wie schon bomorkt wurde, Mignat's 
Geschichte der Revolution an ihre Stello treten. 

Was die oratorische Pros anbetrift, so ist die Sachlage eine 
wesentlich andere, da hier dus Material schon bis zu einem gewissen 
Grade durchforscht ist und es an praktischer Erfahrung nicht fehlt. 
Die bis jetzt der Schulo zugänglichen oratorischen Lesestoffe, die 

politischen Reden Mirabeau’s und die geistlichen Roden aus dem 

geialler Ludwig's XIV, finden sich bei Vogel wie im hannoverschen 

Kanon nebeneinander gestellt, #0 dnss es scheinen könnte, als ob 

en ‚uch dor Äusmahl, der oatrischn Lakhäre km 
ee hatte. Allein, tritt man der näher, 

zeigt sich, dass eine Entscheidung für die eine Gattung der Bee 
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zu den wesentlichen Aufgaben des französischen Unterrichts in der 
Prima gehören, nach Mussgabe der Auswahl und der Grap- 
pierung der historischen Lesestoffe vorfahren kann, und somit der 
französische Unterricht aus eigenen Mitteln eine trefliche Gelogen- 
heit darbietet, die Früchte der historischen Tektüre zur letzten 


Reifo zu bringen. 
F. PERLE, 
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Trägheitsmoments und des stark ansgeprügten exspiratorischen 
Accents in einem fortlaufenden Degenerationsatadium befinden und 
nur vereinzelt allınählich wieder reinere Laute ausgebildet wer- 
den,') steht das Französische gegenwärtig in bezug anf reine 
und deutliche Artikulation auf einer verhältnismässig recht hohen 
Stufe und eignet sich deshalb für dasjenige Schilleralter, in 
welchem die Sprachwerkzeuge noch geschmeidig sind und leicht 
an klare, vollkommene Lautbildung gewöhnt werden künnen, ale 
phonetischer Übungsstoff in ganz eminenter Weise. Dass aber 
das junge Sprechorgan einer besonderen Ausbildung, einer 
systematischen Artikulationsgynnastik bedarf, wird obenso 
gern theoretisch anerkannt, als praktisch leider nur zu oft ver- 
machlässigt. Ist es doch eine gar nicht seltene Erscheinung, 
dass junge Leute, dic eine höhere Lehranstalt besucht haben, 
weder klar und deutlich sprechen noch mit richtiger Atemfllhrung 
sinngemiss lesen können. Das ist natürlich hauptsächlich die 
Schuld des deutschen, und zwar des deutschen Anfangs- 
unterrichts, denn später sind Sprech- und Lesefehler, die erst 
einmal festgewurzelt sind, sehr schwer wieder auszurotten. Leider 
aber wird die grosse Bedeutung einer guten Aussprache, die jetzt 
für die fremden Sprachen gottlob in immer weiteren Kreisen an- 
erkannt wird, für die eigene Sprache meistens noch nicht genligend 
gewürdigt und im Unterricht zu wenig betont. Soweit nicht etwa 
ein rationeller Gesangunterricht vorgearbeitet hat, bekommt der 
französische Lehrer in Quinta nicht selten Schüler, die noch 
nicht einmal im stande sind den Mund aufzumachen und die 
Zahnreihen von einander zu entfernen. Ihm fällt dann meistens 
die Aufgabe zu, das Schillerorgan durch Übung erst zu bilden 
und zu energischer und präziser Artikulation zu erziehen. Eine 
heilsame Rückwirkung auf die Muttersprache pflegt dann nicht 
auszubleiben. Träte dagegen Englisch an die Stelle des Fri 
zösischen, so wirde einerseits die Gefahr nahe liegen, dass die 
deutsche Aussprache des Schülers an der phonetischen Verwahr- 
losung des Englischen teilnähme, andrerseits wllrde es ei 
Jahre später nicht mehr leicht sein, eine gute franzi 
sprache einzulben. 

Phonetische Verwahrlosung sage ich natlirlich von einem 
rein ästhetischen Standpunkte, wie ihn etwa der Gesanglehrer 
einnehmen wird. Rein wissenschaftlich betrachtet hat selbst- 
redend jede Art der Lautbildung gleiche Berechtigung, und, 











%) Ich denke dnbei besonders an das mehr und mehr um sich 
greifende südengl. reine a, nicht bloss in father, far etc., sondern auch 
in ask, glass, demand, selbst example u. and. 





im französ. Klemenlarunterricht, 140° 

mt, auch fir das Brlernon einer 
Sprachgobra alleinige Nor. 
und selbst ai tout le monde a tort, an 
5 eine Lautbildung historisch 


een un a Hera 
0 lois ı prononciation; usage 
u ainez töt A los violer: forcex-1e® üpro- 
ve toujours‘ ansen | vita A pfonuneer 


a die Method ‚die bei der Bintibung der 

zu befolgen ist? Dass nicht 

Zeit, Pe urlärend des zanzen Elementar- 
immer nur erst nachspricht, was der 
ischer Artikulation 





‚Jodermann zugeben. 
i nel sc el susrse’ainzehie" 
RE 
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und dann der Chor sprechen soll oder umgekehrt. Die orstern 
Reihenfolge erscheint auf den ersten Blick als die 
jedoch ist dabei eins nicht zu übersehen. Sobald der Lehrer 
etwas vorspricht, fühlt aofort jeder Schüler, von dem kindlichen 
Nachahmumgstrieb augespornt, das Bedürfnis, das Vorgerprochene 
gleich nachzusprechen, und diesem Bedürfnis kommt das sofortige 
Chorsprechen entgegen. Ist die Klasse nleht zu gross, so findet 
der Lehrer dabei meistons diejenigen leicht heraus, welche es 
noch schlecht machen und Lässt diese dann allein ben. 
Wichtiger ist die Frage, ob zu Anfang bloss isolierte Laute 
für sich oder gleich ganze Worte getibt oder gar die Übungen 
sofort an. ein zusammenhängendes Lesestlick angeknüipft worden 
sollen, Hier nun bin ich der Ansicht, dass es sich gerade für 
das Französische schr empfiehlt, zuerst eine vollständige Analyse 
der Einzellante zu gebem. Dadurch gewöhnen sich die Schiller 
au besten daran, cinen einfachen Laut auch wirklich als solchen 
aufzufassen, ‚ohne dureh die Vergleichung mit der. Ortlographie 
irregeleitet zu werden. Ein Nachteil ist aber damit im Franzü- 
sischen in keiner Weise verbunden. Anders wire es In eher. 
Sprache wie der englischen, wo die Qualität einos Lauten wosent- 
lich durch seine Stellung im Worte und Sutze bedingt wird, Hier 
wäre e8 oft gar nicht leicht und wenig nutzbeingond, den Laut, 
wie er durch den Einfluss der Betonung und der Nachbarluute 
entsteht, für sich allein zu produzieren. Im ‚Französischen. 
aber tritt Ahnliches nur bei dem weiblichen e ein, das daher 
auch hier zunächst ganz unberticksiehtigt bleiben und erst bei: 
der Synthesis. erwähnt werden muss. Im Übrigen ist.es Ja zerado: 
das charaktoristischste Merkmal 
Lante IIberall,, ohne Rilcksicht auf, 
dureh die Quantititt, unabhängig von der Betonung, eine und die- 
selbe Qualität bewahren. Wegen. dieses Gesetzes von. den 
Konstanz der Qualität erucheint os durchaus vorteilhaft, diese 
in erst für sich Sr IE u Sr Dann gr, 
sp um so leichter gen, bei der Zusammenfigung der 
Laute zu französischer Rede die einmal ‚eingellbte Qualität stets 


Ehe diese Artikulationslibungen beginnen können, Ist eine. 
kurze physiologische Erläuterung der Sprachwerkzeuge 

unerlässlich. Freilich nur ganz im Allgemeinen, Wer sich damit 
abquälen wollte, Quintanern die ganze Einrichtung des Kehl- 
kopfes klar zu machen. oder Lehrslitze aus der Akustik anzu. 
führen, um zu zeigen, was den Unterschied zwischen Ton und 
Geräusch, zwischen hohen und tiefen, hellen und dunklen Vokalen 
ausmacht, Ja wer auch nur verlangen wollte, dass die Schüler 
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sich eine genane systematische Übersicht der Sprachlante theo- 
retisch aneignen, der wiirde unsern Reformbestrebungen nach 
guter Aussprache mehr schaden als nützen. Mit Recht wilrden 
die Gegner der Phonetik dann sagen, dass ein solches Theoreti- 
sieren nicht in die Quinta gehört: Es gentigt vielmehr voll- 
kommen, wenn festgestellt und zwar möglichst von den Schülern 
‚Faktoren sind, die beim Sprechen en ie een 
fr beim rn ommen. 
seheint mir nur, Klarheit darüber zu schaffen, dass die Luft, 
welche bei der Ausatmung aus der Lunge durch die Luftröhre 
‚aufsteigt, in dem Kelikopf je nach der willkürlichen Stellung 
der Stimmbänder und der dadurch bewirkten Enge oder Weite 
der Stimmritze einen Ton erzeugen oder wie beim einfachen 
Atmen ungehindert passieren kann und dann zwei Ausgänge vor 
sich hat, den Mund- und den Nasenkanal, welcher letztere 
durch das bewegliche Gaumensegel mit Zäpfchen abge- 
schlossen werden kann; dass ferner durch besondere Stellung 
‚der beiden andern bowoglichen Organe, Zunge und Lippen, zu 
den festen, Gaumen und Zähne, unterstiitst durch die Be- 
wegung des Unterkiefors, innerhalb dos Mundes dom Stimm- 
tom verschiedene Klangfarbe gegeben oder besondere Gerliusche 
‚gebildet werden können. Eine Alchtige Skizze an der Wandtafel 
‚oder ein passendes Modell mag die Lage dieser Sprechfaktoren 
verdeutlichen. Nachdem dann noeh der Unterschied zwischen 
Vokalen und‘ Konsonanten, der sich hieraus leicht ergiebt, ge- 
ist, beginnt man die Übungen mit den ersteren. 
wie bei allen tönenden Daucrlanten, wird man ganz 
von ı darauf geführt, den Chor auf einen bestimmten Ton') 
singen zu lassen, da nur so ein einheitliches längeres Aus- 
halten des Laute möglich ist. Fir die Vokale hut dies ausser 
| dem den Vorteil, duss dadurch ein Erschlaffen der Zungen- 
, wie es bei den deutschen oder englischen sog. 
kurzen Vokalen in se Silbe eintritt, ee wird, 
zum Aushalten beim Singen 
Erste Aufgabe wird cs sein, boi allen Bohlen ‚gchöriges 
Öffnen des Mundes mit weiter Trennung der Zahnreihen 
| een Untorkicfers zu bewirken. Wir beginnen 
daher mit dem offensten Vokal, dem reinen a, frz. d. Sodanı 
ufmerkaumkeit zunüichst auf die Zungenartikulation 









Bu 
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konzentriert, Die Grenzen der Vokalreihe werden in # und w 
stgosctzt, die Zungenstellungen 


num in verschiedenen. Kombinationen ‚von. einem Laut in ‚den 
andern übergehen: a-tmari u... sähe ietnd- 





und Funktion der artikulierenden Organe mit einem Schu, fs 
möchte ich sagen mit einem hürbaren Ruck‘, zu erfolgen hat, 
Bei Vokalverbindungen muss dierer Übergang irekt;, ‚ohne neuen. 
Stimmansatz geschehen. Dabei ist zu beachten, dass beim Über- 
PREIS NEW Ben Unterklofer energisch gesenkt wird 
un 

Zwischen a und i einerseits und zwischen a und. andrer- 
seits sind mzählige Zwischenstellungen der Zunge, bezw. les 
Unterkiefers, möglich und daher auch unzählige Zwischenvokale, 
Davon brauchen wir für das Französische: zwischen d und are 


und & Übung: i-6-2@a) und umgekehrt, .d sehr en 
Zungenartikulation. 


2 schr offen, aber mit straflor 
u und @;6 und» Übung der Reihe w-d-af-a) In naicher, 
Weise, besonders auch im langen Ausbalten. des (fest artikur 
Iierten).ö. Dabei wird. auf die immer grüsser werdende Öffnung 
des Munde» aufmerksam gemacht, und im Anschluss daran können. 
bereits ie Benennungen geschlossen und offen gemerkt werden. 
Nun erst lenkt man die Aufmerksamkeit auf die Lippen- 
artikulation: Spaltbildung bei der ‚einen, Vorstilpen und 
Ründung bei der andern Reihe. Auch der Grund dieser Be 
wird sich verständlich machen lassen. Man wird. 
zeigen, dass der charakteristische Unterschied der beiden Vokal- 
reihen darin besteht, «dass der Resonanzraum von der Artikula- 
tionsstolle bie zum Austritt des Lautes an die äussere Luft das 
eine Mal möglichst klein, das andre Mal möglichst gross gemacht 
wird, dass die Lippanstellung also nur das, was zum Teil schon 
durch die verschiedene Zungenlage bewirkt wird, noch erheblich 
unterstützt. Dann werden beide Reiben nochmals mit bewusstem 
Verstäudnis fr die Lippenurtikulation, insbesondere die Liy 
rundung gelibt und die Benennungen helle und dunkle Vokale 


- Dies bildet den Übergang zur ii-ö-5-Reihe: man zeigt, 


dass auch die hellen Vokale mit Lipponrundung gesprochen wer- 
den können und dass daraus #-ö-5 entstehen. 


1 MM 
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Spitze (a) nach unten, Z links oben, ı rechts oben und den 
Mischvokalen in der Mitte, weil dadurch zugleich die Lage der 
Zungs veranschaulicht wird. 

Von den Konsonanten verdienen die neuerdings sogenannten 
Mittellaute (2, r und die Nasale) zuerst behandelt zu worden, 
da sie den Vokalon am nächsten stehen. Sie sind sämtlich nur 
tönend einzullben und während des ganzen Blomentarunterrichtes 
stets mit deutlichem, ein wenig verweilendem Stirmmton zu sprechen. 

U macht keine Schwierigkeit. 

r ist uvular. Die meisten unserer deutschen Schiller, 
wenlgniens in den grösseren Btädten, sprochen es ja auch 80 

sich nur, ob man von denjenigen, denen mur das 
Terale r goläuflg ist, unter allen Umständen fir das Franzö- 
sische Gewöhnung an das Zäpfehen-r verlangen muss. That- 
stchlich ist das letztere in der gebildeten Pariser Aussprache 
das allein übliche. Nur die Schauspieler lernen auf dem Con- 
servatoire das Zungen-r und bedienen sich desselben auf der 
Bühne, In der richtigen Erkenntnis, dass os das ursprüngliche und 
Nethetisch schönere ist, ebenso wie sie sich auch ein gutes 
deutsch aspiriertes h aneignen. Im gewöhnlichen Leben aber 
wiirde cs auffallen und als Provinzialismus gelten, Im Deutschen 
ist es im Grunde ähnlich, mır dass man der Frage hier als Bin- 
heimischer freier gegenlibersteht, Ich spreche z. B. im Deutschen 
von Jugend auf lingunles r, und es Alle mir nicht ein, mich 
dessen zu entwöhnen, im Gegenteil, ich lasse mit einem gewissen 
Stolze meln gutes, volles Zungen-r hören. Erst mit 20 Jahren 
habe ie, nicht ohne Mihe,') das hintere r erlernt und wage 
num Mir das Französische mein vorderer höchstens im Ge- 
sang oder in pathetischer Deklamation. Wie man sich abor 
pädagogisch auch zu dieser Fruge stellen mag, jedenfalls wird 
man vom Schiller ein wirkliches r, einen tönenden  Zitterlant, 
verlangen, der namentlich auch am Silbenschluss nicht verkiimmert 
werden darf, 

Bei den nasalen Konsonanten wird man Gelegenheit 
nehmen, die Nasenartiknlation physiologisch kurz zu erlituternz 
das Gaumensegel ist von der Rachenwand entfernt, dadurch der: 
Nasenkanul geöffnet, der Mundkanal aber geschlossen, #0 dass der 
Laut ganz durch die Nase entweicht. Der Mundverachinss geschieht 

durch die Lippen: m, 

durch Zunge und Zähne: n, 

durch Zunge und Vorderganmen: fi, 
durch Zunge und Hintergaumen: 9. 





+) Gurgelm mit Wasser Führt um schnellsten sum Ziele, 


mi 


a 
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Nasenlaut zu sprechen, etwa als ob sie die dentsche Silbe m 
auch bei verschlossener Nase Tung aushalten wollten. Auch 
epäterhin wird man, sobald ein Schliler Neigung zur 7-Bildung 
zolgt, die Kontrolle des Nasenverschlusses eintreten lassen. 

Wegen der Senkung des Gaumensegels werden nur sehr 
ofene Vokulo nanlisiert: 4, 2 2, 5. En ist daher hier ganz 
besonders auf grösstmöglichen Kieferwinkel zu halten. 
Die Zunge muss, auch in ihrem hinteren Teile, tief liegen, damit 
die Nasalierung nicht zu stark ausfällt, Es wird den Schillern 
zur Pflicht gemacht, zu Hause vor dem ®piogel zu ben und 
dabei die Zunge so tief zu halten, dnss sie das Zäpfchen und 
den Eingang zum Nasenraum deutlich schen können. Die Lippen 
werden bei 4 und 2 #0 weit von einander entfernt, dass die 
Mundwinkel möglichst ganz verschwinden und eine grosse, ovale 

ontsteht. Dies ist besonders für # wichtig, das sieh von 
nor a ‚das Vorschieben der Zunge unterscheiden darf, nicht 
aber in der Stellung der Lippen.+) Nur #0 wird der hässliche 
breite F-Laut, zu dem die Schliler sonst #0 leicht neigen, won 
vornherein unmöglich gemacht. Bei ö und 5 muss matüirliel 
energische Lippenrundung erfolgen, Unterkiefer und Zunge aber 
trotzdem möglichst tief stellen. Dann kombiniert man 

Ad... | mit stillstehenden Lippen und 

@-5-5 ... | Bewogung der Zunge, 

a-0-a mit stillstehender Zunge und 

Lit der Lippen. 

Wir Konitn zu den eigentlichen Konsonanten im engeren 
Sime. Man sprieht eine Anzahl Verschlusslaute und eine ent- 
sprechende Anzalıl Reibelaute vor und lässt die Schtiler den 
Unterschied zwischen beiden heransfinden. Dann beginnt man am 
bosten mit den letzteren, da sie als Daucrlaute leichter zu Uben 
sind, und stellt nun vor allem den wichtigen Unterschied zwischen 
tonlosen und tönonden*) Konsonanten fest, anf den hier dus 
Hanptaugenmerk zu richten ist. Die Artikulationaatellen mag man 
‚etwa als Lippen-, Zahn-, Gaumen- und Rachenthor bezeichnen, 





5) Sind doch iw Munde visler Erauzonen beide Laute +0 Ahnlich, 
und mich 
fanı fast gleich k 
ehe ie Ba le der Zweitentigksit Ann Worten 
„tonlos® (+ iwtor, netik, p- 108) der neueren „stimmlos und 
Stimmhnft* ans einem rein Aumerlichen Grunde vor. Du on 
sktalichs Begeifii/sind, 10. wände: man: bei. ‚den. Iotsteren:Ausdräsie 
lt nu dor undeutschen schen Betonung ‚tmmlos und stinuhuft gesungen 


ein, war bei den erstere ne vorschiedenen Gestalt 
Stammes nicht nötig a Ver Img) mit tonlon = unbotont int ja 
doch bei einens Konsonunten ausguschlomen, 





a 
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wie es mit Recht jetzt von vielen Seiten verlangt wird, gleich 
ein zusammenlhängendes Lesesttick vornehmen, jedenfalls muss von 
vornherein als Kardinalgrundsatz gelten, dass nicht Worte, 
sondern Satzteile oder Takte gesprochen worden, Man 
'bemesse dieselben anfangs so klein, als es irgend angeht, dulle 
aber vom ersten Augenblick an unter keinen Umständen, dass 
so eng zusammengehörige Begriffe wie etwa Artikel und Be 
stantiw, Snhjektspronomen und Verb, Hilfsverb und Parti 
position und Kasus'{n die einzelnen Worto zerlegt Ba 
ich trotzdem gar ein nachträgliches Hintiberziehen stattiinde, 
Auch hierflir milsste der deutsche Unterricht bereits vor- 
;genrbeitet haben. Leider findet man aber nicht selten selbst 
ültere Schiller, welche diese Einteilung in Sprachtakte unter 
ruhiger, anstrengungsloser Atemführung nicht vorzunehmen ver- 
mögen, sondern sinnlos fortlesen, so lange ihr Atem reicht, oder 
gar durch die äussere Anordnung des Druckes, wie Abbrechung 
der Zeilen, zu ganz ungehörigen Pausen verleitet worden. Dem 
kann nur durch frühe, systematische Gewöhnung an richtige 
Tukteinteilung gesteuert werden. Im Französischen kommt nun 
wegen der gleichmässigen Energie der Artikulation und der da- 
dürch bewirkten Schwäche des Accentes noch hinzu, dass ullca was 
nicht durch eine Pause der Rede getrennt wird, einen einzigen, 
ununterbrochenen Laulkomplex bildet. Plonetisch giebt &s hier 
nieht Worte, sondern nur Sprechtakte, Air deren lautliche Hervor- 
bringang die orthographische Worteinteilung ganz gleichgiltig Ist. 
Die Metlode der Rinlibung ist dabei ähnlich wie bei 
den Einzellauten. Der Lehrer spricht jeden Takt vor, die Schiller 
bezeichnen sieh da, wo es nicht sehon die Interpunktion am die 
Hand giebt, das Taktende durch einen Bleistiftstrieh und sprechen 
oun zunächst Im Chor den vorgesprochenen Takt nach. Am 
Schluss dos Ganzen losen dann oinzelne noch einmal, wobei sie 
angehalten werden, jeden Takt von selbst, ohne erst vom Lohrer 
dazu aufgefordert zu werden, s0 Jange von vorn zu beginnen, 
bis er ohne Stocken als ein einziges Tautgebilde gelingt, und 
dann erst zum nächsten Takt Überzugehen. Allmihlich macht 
man die Takte grösser und erzielt #0 in verhältnismtssig kurzer 
Zeit fiensondes und ainngemässes Lesen.!) 
Innerhalb jedes Taktes also gilt die Vorschtift: keine 
Pause und kein Stimmschluss, und folglich keine Wort- 
grenzen! 80 möchte ich negativ das ausdrlicken, was man 


‘positiv die Bindung nennt, Auch im vokalischen Takt- 


anlaut und daher am besten gleich bei den ersten analytischen 





*) Val. auch hier VIII“, p. 45 1. 


= 
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en 
milssen die Schller an keisen Einsatz bei 

ritze gewölnt werden. Jener ‚Ver 
‚schlusslaut, den wir im Deutschen den anlautenden Vokalen vor- 
zusetzen den wir vielfach auch anfeinanderfolgende 
Vokale zu trennen ‚pflegen, der 'glottal catch" Swoots, ist den 
Frai ‚Man lberzengt sich leicht davon, wenn 
ee rg ‚aussprechen: kiset. 


Be gelingt er ihnen--Aoch« noch (leichter minder 
‚also der Schliler im Deutschen zwei Arten von 

en den festen und den gehauehten, muss er 
für. das Französische beide meiden und statt dessen einen dritten, 


re ‚erlernen, der zwisehen jenen in der Mitte legt. Er 
daran gewöhnen, die 







‚Stimmritze schon vorher zu öffnen, 

rer ‚ein A sprechen, dann aber nicht aspirieren, sondern 

‚der Exspiration direkt den Vokal ansetzen. 

ist Mir den ganzen *timdre' der franzusischen Rede von der 
st gkeit, 





as nun die Lautbildung in ausammenhängender 
le anbetrifft, a0 ist streng darauf zu halten, dass jeder Laut 
kom artikuliert werde, ohne durch Einfluss der Nachbar- 
oder der Betonungsverhültnisse etwas von seiner Reinheit 
Die Schliler müssen von vornherein an den Ge- 

worden, dass sie, sobald sie den Mund zu einem 
| Worte oder Satze Üffnen, ihre Sprachwerkzeuge 
Ben energisch in Thlltigkeit zu setzen, insbesondere die 
in steter Spanntng zu halten haben.) Der Mund muss 











ur. a, Een ie Sc Ren Iorreoı lerauubrdnn 
anf haben nei der Daerscheiung rischen 
me 


vi 
erben En ‚xüchen, Der blonse 
ee dene a enaie erst en ee 


| beweist, dnsn io dem Franz) 
\ ee ale 
: ‚Der, vokalische Lantetund in der 
"Sprache.des 10, Jahrhunderte®, Elbing 1883; p. 37. 
kann nicht umhin, if ‚anmerkungswoise ut 
Pa en las 2 ehmas aller ein 
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‚gewissermagsen immer erst Mir die franzüsische ion ein- 
gestellt, auf die französische a ‚ebasis gebracht werden. 


Operation 
Im Einzelnen ist darauf zu achten, dass die Konsonanten 
‚sowohl im Taktan- und -inlaut voll und unverklirzt, die töuenden 


Weise mit ‚erschlafender Exspiration sozusagen im Munde be- 
halten, sondern mit bis zum Schluss vollkräftiger Artikulation 
werden, unbektimmert darum, ob der austünende 


‚Stimmton r 

dumpfes & erzeugt. Man wird daher auf der Elementarstufe 
thum, die nachkonsomantischen weiblichen Endsilben am 
schluss wie bei der einzelnen Voknbel ruhig immer aussprechen 
zu lassen, zum mindestens stets nach töünenden Konsonanten. 
‚Etwas Übertreibung schadet dabei gar nichts, vorausgesetzt, ılass 


P 
i 


auch bei Werrschuft bestimmt schien, ablehnend 

Aa neben erde ‚ut Rech Sfei dn Year der ae 

Verhnlenfnen u wenig ai dass es dauernde A 
on 


Balın könnte, Im ‚bin i Fr auch selbst in Peine: ob 
'a Vi En 


wieder über Bar de: iur hr Pens scheint, u 
den Kissen phoneiiee ee. En 2 ne Sprachen neues Licht 
Sale u in Rn ine Melk un Be og Ylunen. 
ae etenkehen ‚Enutlehre Belek) das ist die Ye cheid 
Haatts rel Phonetien.g. 9) a Sie ae 00 De 
0) und u: vor 
be. Der Narae it wie Techmer {Internationale 


VER RR allgemeine Bprachwienachaft 1 pr 166. Ana ganz 
bemerkt, wenig passond gewählt. Ich möchte ihn otwn 

an n, denn das Wesentliche besteht, für mich gerade im 
der atraffen Zuuge und ferten Artil racite 
und, losar, indifeseuter Zungenlage, mit schlafe Muslellik 
andererseits. En ist. cbwas anderen ulm geschlossen un 

‚denn auch die sogenannten Volle konnen tie ten Til Aane 


gerprachen werden, „Mog man, immerhin mit Techmer, in, den ide 
sounds a Roiho verschiodonor unvollkommener Artikulationen 
sehen, die rn bleibt doch, Bnenrd dadurch ein bestimmter, 

nkuntluch dan hai den, Vokalen. oft rohr erheblicher Artunter- 


‚der anderen den gunsen 
(rer Ay Sprache beit Wihrend x. B, das Deutsche nach 
enger und weiter ” 

wochvelt, 


naar: narronness geradern 
Aumterbootut genatst ra 
ehe öprachen, durohnns eng, 


dumpfes & gerpr wird, #0 also, 


ochen 
‚die Absicht erregt wird, nach eine 





Ausdrücke sind, zeigt nich besonders 
man, bad längere Dauer hat ala 


fra, pr. m. Kant. IHR n 








— 
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gewöhnt werden, in erster Linie immer die Qualität ins Auge zu 
fassen, von lang und kurz aber nur zu reden, wenn wirklich nur 
‚ein Unterschied der Quantität gemeint jet, Er muss auch in 
geschlossenen Silben stets die ursprünglich eingelibten reinen 
Vokallauto sprechen, nicht bloss bei ü, 1, iä4 wo der Klangunter- 
schied am bedeutendsten ist, sondern ebenso bei & 8, ö:e iu 
fra. net, belle darf nicht wie in d. nett, Zille, o in frz. comme, 
dogue wieht wie in d. komme, Dogge, @ in fra. jeume nicht wie 
in d. können und ebenso a in frz. place nicht wie in d. Platz 
klingen, sondern Iberall muss der Vokal trotz seiner Offenheit 
und Kürze durch straße Zungenartikulation in seiner festen 
Qualitit erlmiten werden.t) Der ganze, in audern Sprachen #0 
wichtige Unterschied zwischen offener und geschlossener Sibe 
darf im Französischen für den Sehliler phonetisch gar micht 
existieren. Ihm muss unveränderte, reine Qualität, und zwar 
weitaus überwiegend in kurzer Quantität,2) die Regel werden, 
jene besonders benchtenswert in orthographisch geschlossenen, 
diese in offenen Silben: fidle muss ihm qualitativ wie quantitativ 
denselben kurzen, aber festen Vokal bi wie nouvelle ; coude 
wie courte oder coudre; fine, wille wie triste, Tibre; gendrale, eule 
wie general, dal oder balle; delicate wie delieat; vole, polygone 
wie vol, bonne etc, und ebenso in unbetonten Silben. 

Im allgemeinen wird man gut thun, zu Anfang vor allem 
auf qualitativ vollkommene Vokalbildung zu halten und die 
scharfen Kürzen zuniehst nicht allzusehr zu foreieren. Ist doch 
der ganze Charakter der französischen Vokaldauer ein zlemlich 
unbestimmter und oft genug von der Sprochgattung und sub) 
Intention abhängig. Notwendig dürfte inberug auf Quantität, 
abgesehen von # und manchen Einzelheiten, nur Beobachtung 
folgender Lautgenetze sein: entschiedene Kürze vor den Nasalen 
und vor 7, die dann ihrerseits lieber etwas länger ausgehalten 
werden;?) ontschiedene Länge vor einem r, dem kein anderer 
Konsonant folgt, und den tönenden Reibelanten In betonter Silbe, 
Die Klirzen vor den Vorschlusslauten dagegen wird man erst bei 
gelufigerem Lesen und Sprechen zu betonen brauchen.*) 


gurnde boi diesen offenen Voknten die Franzosen 
‚besonders in unbetonten Silben, 








ıY hier VILLE, p. 49. 
*) Vgl, über die ganze Frage der franzdsischen Quantität na 


A | 





etaahe von: einem‘ Laut in den andern ist 
BAnE 18 Vokal: Alrekt;- ohne Stimme 

; von Vokal zu 

1; durch ein a "ren, 


BE) ch, p. 6, 





En 
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rogressiven Einfluss der Konsonanten a Be 
Vokale gesagt ist. Bemerkenswert als Leseregel ist, dasn 0, 
von einigen Einzelfällen, wo die Orthographie. meist 
in der Regel offen ist, ausser vor tönendem 6 
bergang von Konsonant zu Vokal: bietet keine be 
Schwierigkeiten. Zu beachten bleibt nur, dass nach 
tonlosen Konsonanten der Vokal direkt, ohne Hauch, angeschlossen 
wird und dass tnende auch wor unsilbischem , wie in Zien, un- 
verkiimmert bleiben, was leicht ist, sobald ein aolches s seinen 
vokalischen Laut rein erhält und nicht in deutsches 5 oder gar 
‚ch übergeht. 

Übergang von Konsonant zu Konsonant: Hier erst 
kommt die Fruge des sog. stummen oder dumpfen e in Betracht. 
Was zunitehst den Namen desselben betrifit, se möchte ich vor- 
schlagen, die alte, bei den Geammatikern des 16, Jahrhnnderts 
übliche Benennung, ‘weibliches e' auch in die moderne Gram- 
matik wieder einzuführen. Dass ‘e muet' phonetisch unzureichend 
ist, wird allgemein zugegeben. Aber auch die Unterscheidung 
zwischen e muet und o sourd genligt deshalb nicht, weil hiermit 
schon die Aussprache im bestimmten Einzelfalle angezeigt wird. 
Wir brauchen einen Namen, der noch keine Beziehung zur Ans- 
sprache dieses e hat, sondern es zunächst nur in seinem unselb- 
ständigen, allen Nbrigen, vollen oder ‘männlichen’ Vokalen unter 
geordneten Werte dem geschlossenen und offenen # gegenliberstellt. 
Ob es im gegebenen Falle stumm oder dumpf ist, hängt zum 
Teil von der Intention des Sprechenden, hanptslichlich aber von 
der Beschaffenheit der umgebenden Konsonanten ab, »0 dass es 
oft in demselben Wort bald ao, bald s0 erscheint. Daher der 
Vorzug einer Benennung, die beide Fälle umfasst, daher auch 
die Notwendigkeit die Frage im engen Zusammenhang mit der 
Aussprache der Konsonanten zu behandeln. 

Von dem weiblichen o am Taktschlusse jet bereits oben, 
und zwar obenfalls im Anschluss an die Konsonanten, die Rede 
gewesen. Im Taktinnern lisst os sich, rein phonotisch betrachtet, 
dem Syara-bhakti des Sanskrit oder dem Schva des Hebritischen 
vergleichen. Es ist ein fllichtiger Vokallant, der dazu dient, 
unverträgliche Konsonanzen zu vermitteln. Je nachdem nämlich 
die zusammenstossenden Konsonanten sich in der Aı 
ohme Härte verbinden oder nicht, ist dus weibliche e stumm oder 
dumpf. Freilich ist das Gefühl fr solche Härten bei den ein- 
zeinen Völkern, speziell in Deutschen und Französischen, oft 
sehr verschieden, Während wir =. B. im Deutschen die drei- 
fache Konsonanz in Arme noch ganz bequem finden, verlangt 
das französische fermöte bereits dumpfes & zwischen m und 4 
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sehr allmählichen und beschränkten Gebrauch wird machen können. 
Im allgemeinen wird hier die Elementarregel gentigen, dass die 
letzte männliche Silbe den Ton hat, und nur zu beachten sein, 
dass die übrigen Silben darum nichts von ihrem vollen Worte 
einbüssen. Ein gewisser Rhytlimus verteilt sich dann auf diese 
gauz von selbst und braucht vorläufig nicht zu oratorischem 
Accent gesteigert zu werden. Wichtig aber ist, dass auch hier 
wieder die Regel sich nicht auf das Wort, sondern auf den 
ganzen Takt bezielic. Während also in einzeln gesprochenem 
oder in Pause stehendem savais, laissez, joli, &pi der tonische 
Accent auf der letzten Silbe liegt und die erste hüchstens ora- 
torisch-musikalisch hervorgehoben werden darf, verschwindet in 
je ne savais pas, laissez faire, une jolie femme, les dpi d’or jener 
Wortaccent vollstäudig zu gunsten der nächsten Silbe, die nun 
die letzte des Taktes ist, und ein rhytlimischer Nebenaccent 
fällt vielmehr auf die erste Silbe des Wortes: jolie femme wird 
also gesprochen wie jolivette, Epis d’or wie Epigramme. 

Die Angelpunkte der französischen Artikulations- 
weise, um die sich alles übrige dreht, sind demnach einmal 
der leise Vokaleinsatz, welcher die Bindung und die 
phonetische Einheit der Sprechtakte zur Folge hat, und die 
gleichmässig feste Artikulation, auf welcher die kon- 
stante Qualität der Vokale, die Gesetze über die Kom- 
patibilität der Konsonanten und der dadurch bedingten 
Behandlung der weiblichen Silben, und endlich auch die 
Betonungsverhältnisse beruhen. 
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ım E: Gnglia 


Yhousiasment indifferemment de tous les prejuges 0’ Etat et qui 
leur ) 
Irdwen vnfou patrie. 


malen 

Ti uc a I be general Ar ne 

attache a efemine, avilit les dımes, SOREBRR 
toutes les dans la bassesse de Tinterät ü 
Bd. Im ‚1762, vol. HIT liv. 4). Mit einer solchen. 
fassung stand aber Roussosu allein in di 
Jahrhundert; erst die Romantiker schlossen sich Ihr an, so 
‚Chätenubriand im Genie du Ohristianisme ($. Ausg. von 1802, vol II, 
livre D; um die Mitte des Jahrhunderts, wo das Wort fast durch- 





geführt — nd wie oft geschalı das nicht! — so blieb Ihm das 

‚Beiwort ‘Yanatique' kaum erspart. Zuerst freilich wagte man es 

aue nit indischen, griechischen, römischen, gallischen Priestern, 

bald abor auch nit ‚obristlichen (8. Fontaine, Le thdätre er la 
au XVIH sitole chap. IV.—VI. bes. p. 106). 


gegen den ‘Fanatiamus" habe. ‘Pour nous borner d um 
exemple', sagt er, "zuelle propre a vendre Ta 
a faire comme monstres 


Tinspirent, ct horrible tableau du quatrieme acte 

1 Be ers zu einem ne 

Iote gowi war, zeigt am 
Stelle in Diderot's “Als naturel' (IV. Act. 
3. Soene). Der Dichter durfte hier seinem Dorval als Motiv, 
‚warum er nicht heiraten will, die Besorguis unterschieben, seine 
Kinder könnten dereinst die Opfer desselben werden. Constanee 
tröstet ihn in einer pathetischen Tirade: Ye connois les mau 


*) Wir können nur nach der A. von Fälle (Ywordon 1972) 
‚sitieren. Der Artikel ‘Fanatisme' steht en 16 Ba und uk ae der 


0, Diderot_ def di 
EEE Sen Eis nd Voltaren; ai Bei Lee 


‚Pensces philosoph. int bei Lit 











10° BF. Mangold, 


Diese Quittung lautet (Molitriste, Nr. 80): 

‚J'ay receu de Monsieur de Penautier la somme de gqualre 
mille livres ordonnies aus comediens par Messieurs des Estats. 
Faiet a Paxenas le ITe decambre mil sie cent cinquante, 

Pour 4000 Tin. Motiöre. 


Pierre de Reich, seigneur de Pennautier, war Schatzmeister 
der Stände des Languedoc. In seinem Rechnungsbericht. wird 
die Summe gleichfalls aufgeführt, mit dem Zusatze: 'aue come- 
diens qui ont seruy pandant trois mois que les estats omt exte wur 
pied', nämlich vom 24. Oktober 1650 bie zum 14. Januar 1651. 
Dureh dieses wichtige Aktenstiick wird also wieder ein Viertel- 
Jahr der Thätigkeit Moliöre's in der Provinz bekannt und Ba- 
Info's 1884 schon geliusserte Hypothese bestätigt. Die Kon- 
jektur, dass ein Schauspieler Rocquelin (13. Dezembor 1650) in 
Angers mit Poquelin identisch sei, wird hinfkllig. 

Schon früher hatto La Pijardiörs (Molieriste, Nr. 21) daranf 
hingewiesen, dass Moliere's Aufenthalt sich an die Sitzungen der 
Provinzial-Stiinde anschliesst und daher als Anhaltspunkt eine 
Liste der Ständesitzungen von 1648— 1658 veröffentlieht.) 

Von diesen zehn Ständesitzungen haben Molidre und seine 
Truppe nun erwiesenermassen sechs. mit ihrem Spiel. begleitet: 
3 mal in Pözonas 1650-51, 1653, 1655—56, 2 mal in Mont- 
pellier 1653—54, 54—55, und einmal in Böziers 1656— 57. 
Innerhalb dieser Jahre, 1650 —1657, fehlt ein direkter Beweis 
nur noch fir Carcassonne 1651—52, doch gewinnt hier ein ‚be- 
reits vorhandener indirekter Bewois um so mehr an Gl: 
keit, als es unwahrscheinlich ist, dass eine Unterbrechung in 
dem sonst von 1650— 1657 kontinuierlichen Dienste der Stünde 
stattgefunden hätte. Es entsteht somit die Frage, ‚ob sich Mo- 
liöre mit seiner Truppe auch bei den Ständesitzungen von 1648 
in Carcassonne, 1649 in Montpelller und 165758 in Pözonas 
beteiligt haben möge, welche Jahre sieh unmittelbar an. die vor- 
hergenannte Periode des ständischen Dienstes anschliessens 
hierüber wären Aufschllisse erst noch zu erwarten Wir ber 
merken nur: die Möglichkeit ist in allen drei Fällen, nach dem 
Stande der in diese Zeit fallenden Dokumente, vorhanden, Es 


1 Tantendsr Noven 1648, 18. Februar—29. Mai in Carenwonne| 
ala ara ‚Oktober — 10. m 
2 war 1652. in, Curenssonne; 
Müre—1. Juni in Pizeus; 1638, 16 Dezember — 31. Mrz 
ii 1654. 7. Deren Dezember — 14. Mir 1655 in Montpellier; 
Ins, 'ovember— 29. Fehrunr 1658 in Päzenns; 1650, 17. November 
bis 1. Pr 1657 in Bösiers; 1657, 8. Oktober — 24. Februnr 1658 in Pezenns. 
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milsste dann nur dass die Truppe 1648 
en auch 1658 vor Schluss der Berietnes 


Kind den Schauspielers Dupare daselbst beerdigt wird. Der An- 
wesenheit bei der Sitzung von Montpellier 1649, 1. Juni bis 
23. November steht in ihrem ganzen Umfange kein dokumentari- 
sches Hindernis entgegen. 
Der erwähnte indirekte Beweis für das Spiel der Moliöre- 
schen Truppe bei den Ständesitzungen In Carcassonne, 1651—52, 
31. Juli bis 10. Januar — ein seither noch völlig inhaltloger 
a ‚Molitrebiographie — schliesst sich au Tlioinan's 
Abiruck #ines Briofes won Dassoucy an Molitre an (.Molieriste. 
Nr. 91, nach dem sehr seltenen Büchlein ‘Todsies et letires de 
M. Dassouey', Paris 1658). Der Brief ist nicht datiert, aber 
keinesfalls später als 1653 geschrieben, Dässoucy bittet Moliöre 
um Verzeibung, dass er keinen Abschied won ihm genommen, 
‚Herr ‘Frösart' habe ihn zu rasch zum Einsteigen in seinen Wagen 
angetrieben.. Baluffe hat nun (Molieriste, Nr. 66) diesen Frövart, 
von dem Dassoucy sagt: la cour Ta deput aux Btate, ala Ab- 
‚geordneten des Gerichtshofes von Toulouse zur Stäindesitzung 
in Carcassonne, mit der nur wenig abweichenden Orthographie 
“Fresals‘ wiedergefunden. Hiornach ist der Schluss auf Moliöre's 
‚der Ständesitzung zu Carcassonne gewiss erlaubt, 
sowohl vorher als nachher im Dienste der Stlinde ge- 
standen hat. 
- Die ferner gefundenen Daten sind zum Teil wieder direkt 


auf Moliöre beziiglich, teils nur indirekt. Indirekt schliesst La 


‚Pijardiöre auf Moliöre's Anwesenbeit in Carcassonne, 21. Degem- 
ber 1649 und 29. März 1655 (Molieriste, Nr. 21); doch erklärt 
er selbst, seine Konjekturen möchten gewagt erscheinen. —- 
Bichoro Kunde dagegen von Moliere's Anwesenheit zu Narbome 
ım Dezember 1649, welche schon Raymond vermutet hatte, er- 
halten wir durch Monralis Veröffentlichung (Molieriste, Nr. 25) 
‚eines vom Archivar Mortet entdeckten und im Molieriste, Nr. 85 


Aufenthalt dauerte also mindestens zwei Monate. Durch ‘eine 
‚Bektifikation des Aktenstlicks vom 10, Januar 1650 hat Monval 
‚ermittelt, dass spätestens von diesem Zeitpunkte an die in Paris 
‚später so bekannt gewordene Mlle Debrie Mitglied der Moliöre- 
‚schen Truppe war. Der genaue Text der Narbonner Magistrats- 
'beratungen vom 26. Februar 1656, welchen Monval demselben 


a 
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‚Archivar vordankt (Molierixte, Nr. 25), zeigt uns, dass die Mo- 
liöre'sche Truppe die Absicht hatte, nur vierzehn Tage in Nar- 
bonne zu bleiben und dann nach Bordeaux zu gehen: ‘sen allant 
& Bourdeaus pour atendre son Altesse', Der Aufenthalt zu Nar- 
bone berschrit. jedoch vierzchn Tage: im Mai 1656 finden 
wir sie noch immer oder von neuem in Narbonne, am 12. Jumi 
wiederum: die Anwesenkeit einer ruppe daselbst von Mortet 
era les troupes de comedie de passage '& Narbomne; 
Arie, 86) Konsae; 03 war möglicher Weise die 


Die Frage mach. dem Tahre ‚dos Aufenthaltes der Molibre- 
schen Truppe in Bordeaux ist hierdurch jedoch noch nicht, wie 
Moland meint, golist; denn os bleibt immer noch fraglich, ob 
Nolidre seine Absicht nusgefhrt hat, und in welchem: der Mo+ 
nato Mitez, April (Juni), Juli bis Oktober. Perner fragt es sich 
noch immer, ob er nicht auch- frilher schon in Bordenux gewesen 
ist, wie, die Manuserits de Dralage behaupten. Die betreffende 
Stelle, welche ich auf der Bibliothöque de l’Arsenal nach dem 
IV. Bande der. Recueil de Tralaye, fol. 238, Be habe, lautet: 


Guienne et il estimalt cet 
prity Ta suite a fait voir een trompait pas‘. Bis zum 
August 1845 war nun Molitre allerdings mit dem „/lustre Thadtre 
in Paris beschäftigt, aber vom Herbete 1645 an steht dem Spiel 
in Bordenux nichts im Wege, wenn auch Deteheverry (Histoire 
des thdätren de Bordesuw. 1860) dort kein Dokument gefunden 
hat. Dazu Ist es #0 gut wie sicher, dass die Schauspielerin, 
welche, nach Magnon’s Vorrode zum ‘Wosaphat', vom Herzog won 
aus dem Blende gerettet wurde, keine andere als Ma- 
deleino Böjart- sein kann — Magnon's ‘Artawerce' wurde sicher 
vom ‚Iüistre Thödtre aufgeführt, und die Schlusskatastrophe 
dieses Theaters FHllt gerade in das Jahr 16455 — endlich ist 
‚ex erwiesen, dass die Dufresne’sche Truppe, zu welcher Moliere 
und die Böjart apäteetens 1648 gestossen sind, spätestens von 
1647. an den‘ Namen Truppe des Herzogs von Epernon' trug 
Folglich ist os immer noch sehr wahrscheinlich, dass. schon im 
den. Jahren 1645 —47 ein Spiel zu Bordenux stattgefunden hat, 
Die ‚von der Academio zu Bordeaux im April 1884 gestellte 
Preisaufgnbe: "Molitre estil venw.d Bordeaun? Que suit«em die 
positif du sdjour du grand Comiqua dans cette wille? 
De neuen zu haben 
Der verstorbene E, Foumier hatte seiner Zeit, behauptet, 
Molitresei in Poitlers gewesen (vgl. hier II, & 37), seine Be- 
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permission leur aura et accordee. Vermutlich wurde die Er- 
laubnis zum Spiel in einem anderen Saale noch gewährt; denn 
im August 1656 wurde einer Truppe zu Vienne erlaubt, in dem 
grossen Saal des Rathauses zu spielen ‘on les autres comediens 
ont cy devant joue'. Es bleibt immer noch der Beweis übrig, 
dass die erwähnte Truppe von 1654 die Molitre’sche war: sonst 
witrde es vortreflich passen, ein Spiel derselben im September 
und Oktober zu Vienne in das Wanderjournal einzufügen, wie 
Moland, etwas vorschnell, getlan hat. 

Merkwlrdig ist, dass Madeleine B&jart kurz vor ihrer Rück- 
kehr nach Paris, von Rouen aus, am 12. September für die 
Truppe das ‚Jeu de paume des Marais in Paris für anderthalb 
Jahre pachtet, vom 1. Oktober 1658 bis zum April 1660, und 
dass sie als ihre Pariser Wohnung die Wohnung des alten Po- 
quelin ‘sous les Halles’ angiebt. Es wäre demnach nicht un- 
möglich, dass die Truppe während des Monats Oktober in dem 
erwähnten Saale gespielt hätte; am 3. November eröffnete sie 
im Petit-Bourbon ihre Bühne, machte also jedenfalls den kaum 
geschlossenen Pachtvertrag wieder rückgängig. 


W. MansoL». 


j 
\ 
2 
1 
B 


EEE 
7 
h 
ni 
53 
{ 
% 
Er 
3 
BE 
ei 


f 
| 


1 
i 
Hi 

u: 

i 

j F 

IH 


5 

i: 
| 
1 
! 
E 


5 
{ 
& 
f 


| 
if 
£ 
Ei 
5 
& 


H 
Mn 
h 
ht 
H 
3 
\ 
i 


B He 
i 
2 
ft 

3 
| 
h 


waren, dio ihrerseite wieder auf 
nur 


S 


ee ig A 3 
/. N. 97, 40) bei Plinius, sondern es sind much noch davon 
ıderwärts erhalten. Doch ## ist hier nicht der Ort, m regen 

n bi ir ‚sumal da Val. 


Ei 


Stoinbcher = Gen neermngen (Bd. l 71916 2) eiafert bat Wiek 
de una a alten Biichen un me, deutsch im 
Dana (ankha 1361) und ie Beiyabe zum een E 


von Dr. August Nien (1884. Prag, Nr. 384 > 
dur ht dar tie hen Bücher über die Kleine mien uns 
" R Marbod. — | 
ie nicht an die angeblichen Kräfte dar Kabliteine: wenn er vie 
n 


diese Angaben voran. — Plinius wurde ale Hauptquelle von 
und später, mit diesem vereint, von Iridor!) benützt, Aus Isidor 





») Colleetanen rerum memorabilium xoc. Mommsen. 
*) Originum sive Etymologiarum bibmi XX: 16. Buch, 
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tn, welches die bedsatendsten 

ritischer Ausgabe enthält sn dieselben in eine 
ı kommentiert, Dieses Werk macht jedes Wort 

ch Von ullen- 


kam. 58. — 
h Fee Mi en PER 1881. — 

in Versus Unchrift übersetzt von Prof. Dr. Karl 
1816. Bruchsuler Progr, Nr. 475. — 
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0 Kine eingohendere Inhaltsangabe der Lithika giebt Seidenader 
purer (a. 6.0, giebt, Aa Texte, von) vler-rerachlaegn. A 
“ verfassten ranköeischen DD Narbodachen 


Er 


Impanron Übersetzungen 
Hoxameter und spricht wusserdem von fünf 
Marbod französischen Seren Est 


hat Dr. Max Friedrich Mann eine sechste 
des ‚herausgegeben ii 


Marbod's ollmellor’s: Romanische 
‚Forschimgen, TI. Bi. 1885. 
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Nachdem ee Altester Zeit besonders 
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Dierres deerites, om 
produetions. Om 9 reconnaltra facilement Fur Dan an Yüle 


süeele eic. eto“ Es wird richtig sein, das in den astrol Gem- 
menbfichern traditionelle Elemente Ahr egyptischen onthaltan 
er en kann richtig sein, dass das erste nicht-netrolog . Gommen- 
buch in Armenien entstanden ist, obgleich Pannier selbat koin arıneni- 
sches Gemmenbuch gekannt zu haben scheint, und ich auch 
etwas darüber habe finden können. Man darf aber 
nicht #0 verstehen, als wären beide Gemmenbficher voll urmb- 
bang, an rei dus, wie 
ichtig von baiden ern gt, formules en some 
Ba Indo = macht dien höchat: uneeahrieheiflich. Da unter 
nicht«: on Gemmenbichern keins ist, welches nicht: 
mehrere in den astrologischen Gemmenbächern hahandelte Gemmen 
enthält (die nun aber ihrer astrolog. Beziehungen entkleidet wurden), 
während die 'g. Gemmenbücher nur die mit den Sternen in Bo- 
ziehnng bahnndeln, andere aber, die in den übrigen 
Gemmeı men, nicht: «0 muss man die astrolog. Gemmen« 


des Albartus erscheint diese Anschanung in ihrem eratun 
Stadium: weil in den überirdischen u et dem Himmel mit dem 
vier, Farben 





Pannlor, a. 0. pp. 115 18, 10. 
Hanks (owner Kunipeecht 
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ee 818 des dritten Buche giebt Camillas das astrologische 
Gemmenbuch in, seiner Tolknumemaken Gestalt; an cap. 8-11 dns 
schon bei Amoldus Suxo vorkommende Buch über Gemmen mit Bildern 


welcher, ı 
aber bei z 
Ey home qui tenet in man, hie endet ad amırem 
ee “, mit der unten (Anm. 4) zitierten Stelle aus 
12 bi Camillur über das Sutuzauslild. — 
die 


ee hborsrt: 
em ‚wel hr 'annier (a. 0 0. p. Li 
ef. wach B 10 #) wahrscheinlich macht, im 14. Jahrhänderb Tür’ einen 
Gol von einem Geistlichen verfusst, im 15. Jahrhundert er- 
weitert und im 16. Jahrhundert in abermals erweiterter Form — nach 


 Mlereun a Magens, den Onmiler well (ib. 1 can) 








zu stellen. Dieselben, meist in Sonettform verfasst, enthalten 
fast nur Klagen, dass die Geliebte nicht seine Liebe erwidere, 
und Bitten an dieselbe, sie solle endlich sein Liebeswerben 
erhören. Da Belleau nirgends einen Namen dieser Geliebten 
nennt, »6 könnte man glauben, es lüge diesen Gedichten gar 
kein reales Verhältnis zu Grunde, und Delleau habe nur ein 
solches Verhältnis sich erdacht, um einen. Vorwurf zum Dichten 
zu haben. Allein, einmal nennt Ronsard (cf. "Amours Tivre IT, 
son, 11 (Kuvren de Rons. &ı. Blanchemain I, 159) Belleun's @- 
liebte „Magdelom“, und Uberdies spielt Bellean selbst in seinum 
Steingedicht #0 oft wuf dieses Liebesverhiiltnis an, dass man 
kaum an dessen Wirklichkeit zweifeln kaun; wer freilich diese 
Magdelon war, wird wohl immer dunkel bleiben. 

Ronsard hat Bollean den Ehrennamen eines „Peöntre de la 
natre* gogoben, In der That sind die zahlreichen kleinen 
Naturschilderungen Bellenu's zu dessen besten Leistungen zu 
zihlen. Schon die ersten Gedichte, die Bellean veröffentlichte, 
die petitex Hymer, schildern aus der Natur genommene Gegen- 
stände, wie # B. Ze Coral, L’Huistre ete. Es lüsst aich auch 
in Belleau’s späteren Gedichten eine entschiedene Neigung zur 


ei 


weisen, dass Bellen diese letzterwähnten Stiicke erst nach dem 
ersten Erscheinen des Steingedichts (1576) verfasst habe; oben- 
sowenig lassen sich aber stichhaltige Gründe daflr anfllıren, wor- 
halb Bellean diese Gedichte, wenn er sis schon vorher vollsndet 
hatte, nicht mit in die erste Ausgabe des Werkes aufnahm; ja, 
so unwahrscheinlich ea ist, dass der Dichter 2. B. die Prosa- 
vorrede jener In Alexandrinern vorgezogen, dass er ein Gedicht, 
wie das ber Prometheus, nicht des Druckes für wilrdig eruchtet 
habe, so wahrscheinlich ist es, dass or noch auf Erweiterung 
und Vervollkommnung seines Werkes bedacht war, als dieses 
schon der Öffentlichkeit Ubergebon worden wur. — Im März 
1577 starb Bellenu, und a0 erachien das Steingedicht in seiner 
endgiltigen Gestalt erst nach Bellenn’s Tode: in der ersten 
Gesamtausgabe von Bellesu's Werken, die 1578 von Beinen 
Freunden herausgegeben wurde.) Die Erweiterung des Stein- 
gedichte wird somit wohl Bellean's letzte litterarische Arbeit ge- 
wesen sein.) — Die Zeit, wann Bellean das Steingedicht zu 
schreiben begann, lässt eich nur annähernd bestimmen: 1565 
war der erste Teil der Zergeris erschienen; eine 1 
Krankheit”) verzögerte die Vollendung diesen umfangreichen 
Werkes bis zum Jahre 1572: es ist darum katın anzunehmen, 
dass Belleau vor dem Jahre 1572 das Steingedicht zu schreiben 
angefangen habe. Den Plan, ein solches zu lichten, kam er 
freilich schon vorher gefasst haben. Ea ist ja schr wahr- 
I, dass Bellean den Edelstelnglauben im allgemeinen 
von Jugond auf aus mündlicher Überlieferung kannte. Da nun 
Bolleau Neigung zu Naturschilderungen besass, #0 musste der 
Gogenstand an sich schon ihn ansprechen. Gerade deshalb ist 
aber der Umstand, dass Bellean in keins seiner frilheren Werke 
auf diesen Aberglanben auch mır anspielt, ein Beweis, dass er 
erst verhältniamälssig split näher mit diesem Aberglauben bekannt 


2.0. 6: Gouvernsar tom I, p- XLVI. » 
#) Die Komödie „La Reconnwe vrschien wwar auch erst nach 
Bellonu's Tode, uber doch noch im Jahre 1977, »0 dass in Anbetracht 
‚der damals noch relativ grosmen Langsamkeit des Druckes kaum anzu. 
ist, dass Bellean zuletzt an diesem Lustapiel gearbeitet habe, 

) of. 6d. Gonvorneur tom. I, pr XLIIL. | 
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gedichte (ef. oben. 201), übertragen und diese Entlohnung. 
a a Reel den test Dee hass nie hehe 





Steingedicht zu dichten, Belloau hat aus den Zithika nur AR 
entlehut; aber gerade dexhalb ist der Umstand, dass Belleau nen 
“ seiner ersten Vorrede unter seinen Quellen allein 

also vermeintlichen Verfasser der Zathöka, mit Namen. 


Beweis, dass die Litkika ihn zur Nachahmung reizten. Bi 
wurde durch die Zifhika aber nicht blass deshalb angeregt, 


n In; „Ale Grmei Prineipes Beroici carminis et all aonnwiis 

Als an dan 1555 erschlonenen nun Ze Coral dichtete, kannte 
er die Lühika noch wicht. B. 14 ER DER dass, als Poranns 
mo) hatte, diom 

Bean Dee Sags tritt: 





Vorreda.engt.B. mn ar babe 
Sängern Thractena nachgeahmt: 


En Pr 
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Bi a A Ds wi Spree 
ine 12 “ a6, wie N ns. 
den Dioscoriden I, p. 818, Anm. 8) und nach ihm Schade (WB. 11%, 
1333) meinen, jene Stelle bei Dioscorides aus Adtius interpoliort 
worden sei, thut hier nichts zur Sache: jedenfalls hätte Bellen 
beide Sehriftsteller für seine obige Aussage benutzen können. 
Aötias hat er aber wahrscheinlich nicht benutzt, da er sonst 
nichts weiter aus diesem entlohnte. Aus Dioscorldes hat da- 
gegen Belleau 2) noch in dem Titel Za Pierre Tunaire, ditte 
Selenites ou "Ap) (p. 140) diesen letzteren griechischen 
Namen entnommen (Diose. de mat. med, V, ©. 158). Derselbe 
griechische Name kammt auch bei Galenns vor („De slmpliehrm 
medicamentorum temperamentis ac ibus Kb. IX, c. II, 21; 
ed. Kuhn tom. XTl, p. 208), allein hier in der Form de 

nicht, wie bei Dioscorides und Belleau, in der Form dgpoatArwor, 
Für eine Benutzung des Dioscorldes seitens Bellean in beiden 
Fällen spricht ausserdem dor Umstand, dass Adtius den Atit, 
aber nieht den Selomit, Galen den Selemit, aber nicht den Atit 
behandelt: e& wäre an sich schon höchst unwahrscheinlich, dass 
Bellenu die eine Stelle ans Aktiun, die andere aus Galen heraus- 
gegriffen hätte, zumal da er diese beiden Autoren sonst nieht 
weiter benutzt. Es finden ‚sich noch verschiedene Stellen In 
Belleau's Steingedicht, die mit Stellen aus Dioscorides beroin- 
stimmen; allein dies sind Tauter Angaben, welche Plinius, Marbod 
und darum meist auch Paeudo-Mandeville auch haben, und man 
muss In diesen Fällen,®) da Bolleau letzteren drel Schriftstellern 
am meisten folgt, entweder diese in erster Linio als Quellen 
nennen, oder — und dies ist vielleicht noch riehtiger — von 
einer Entscheidung für Diosorides oder fr Plinius oder Ar 
Marbod ete. ganz abschen. 

Fir die Benutzung des Plinius, Marbod und Pseudo- 
Mandevillo sind nicht, wie fr die besprochene, von Bellenn 
weniger benutzten Quellen, besondere Boweise nötig: Bellen 
schllesst sich s0 »ehr diesen drei Autoren an — natiirlich nur 
in bezug auf den Edelsteinaberglanben — dass die nun folgende 
Betrachtung über die Art, wie Bellenu seine Quellen benutzte, 
zugleich der Bew ‚ein wird daflir, dass er sie bemutste. 

Die Frage, wie Bellen seine Quellen benutzte, Itsst sich 
kurz dahin beantworten, dass er im allgemeinen ziemlich gennu 
die Angaben der von ihm benutzten Steinblicher wiederglebt, 









2 = BR. zu Bellenu% Angabe (p. 83), die Kornlle sei, wenn 
am N , gut gegen Haraflass und Nasonblnten, Dias, V, 
e. 18 u, un 38, 1. — 
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Es kann nun nicht in der Ausfhrlichkeit, wie bei dem 
Amethyst, jede von Belleau Ilber die Edelsteine gemachte An- 
gabe iron Ursprung hin geprlipft werden; nur einige 
einer Erklärung bedürftige Puukte seien hervorgehoben: 
mant 
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Das Reich Deklan liegt im südlichen Vorderindien, und 
allerdings war dessen Hauptetsdt Golkonda berlihmt als Mittel- 
punkt des indischen Diamantenhandels. Bisnager ist wahrschein- 
lieh identisch mit dem Distrikt Bidahanagar in Vorderindien (ef. 
Klöden: „Handbuch der Erdkundet, 4. Aufl., 4. Teil, pag. 710). 
Das Land dor Mameluken ist Arabien oder Egypten; wer aber 
der Barbare estranger ist, der bien proche dem Lande der Mar 
melncken — also vielleicht in Äthiopien ? — wohnen soll, weiss 
ich nicht. Wenn mun Bellenu in der zweiten der angefllrten 
Strophen bestreitet, dass der Diamant in Indien, Cypern, Arabien 
u. #. w. gefunden werde — Angaben, die er vorber nach dem 
Stoinblichern gemncht hat —, #0 bestreitet er offenbar die im 
der ersten jener zwei Strophen aufgestellten Behauptungen, auf 
die er noch dazu ausdrücklich Bezug nimmt (die ganze 2, Strophe 
ist noch abhängig von Aucuns disent), Dieser offenbare Wider- 
spruch macht oa achr wahrscheinlich, dass irgend Jomand, dor 
mit dem Fdelsteinhandel vertraut gewesen ist, also vielleicht ein 
Goldschmied, dem Dichter mündlich jene speziellen Angaben 
ber die Herkunft der Diamanten machte, und dass Belleau aus 
für die damalige Zeit leicht verzeihlicher Unkenntnis der Geo- 
graphie des Orients diese Angaben Mschlich in einen Gegensatz 
zu den in den Steinblichern gemachten Angaben setzte. Hierfür 
spricht einerseits der Umstand, dass kein Steinbuch das Dekhau 
u. 8. w, ale Fundort des Diamanton nennt, dass andererseits in 
keinem Steinbuche bestritten wird, dass der Dismant in In- 
dien u. 8. w. gefunden worde. 

Vom Diamanten sagt Bellenu nach seinen Quellen, dass er 
nicht durch Eisen noch durch Feuer verletzt worden könne, dass 
er nicht die Schmisdehand (la main fargeronne) des grossen 
Cyklopen Steropes firchte; denn Hammer und Amboe wilrden 
eher zerbrechen als der Diamant. Als ein miracde estrange de 
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matıra dissimiliy. Nam et tetibus frangitw et alio adamante 
ne breviterque, ut degeneren, 


auetoritatem habent. 

Fu dem Gedicht „Z'Hyacinthe et la Ohrysolithe* 
unterscheidet Belleau einen dunkel- und einen biassroten Hya- 
einth % 70); er folgt hier wohl Agricola, welcher in seinem 
Werke: De ee 
„Jam vero purpwreae gemmae sunt Fee 


Byacinthus nigrior, quam 
candidior, fun foeminam*. — Mara Pammdo-Aeinerite: 
Aberhaupt je Steinblicher des Mittelalters unterscheiden zwischen 
einern granatroten, einem gelben und einem biulichen Hyacinth 
(ef. Schade, WDb. I, 1350 M). Als Fundort des biutroten 
Hyacinth giebt Bellesu Ostindien an; er kann diese Angabe nur 
aus Paeudo-Mandeville haben; denn alle tbrigen Steinbicher 
nennen gerade bei dem Hyncinth Indien nicht. Im Grand La- 
pidaire heisst os bei Besprechung des Granaten (pag. BT): 
ee men ‚sont trouvdas em 
Tade...% Diese Stelle nur kann ferner Bellean zu der sonst 
nirgends sich findenden weiteren Behnuptung veranlasst haben, 
der aus Indien stammende Hyacinh hitte die Grösse eines 
Linsenkornös: er hatte offenbar Granaten im Sinne, — Den 
Chrysolith identifiziert Belleau, wie erwähnt, mit dem "Topas; 
er vereinigt deshalb hier, was Marbod (v. 190, v. 210 MM) und 
Paeudo-Mandeville (pag. 33 und 56) über diese heiden Steine 
sagen. Dass der Chryaolith, unter dio Zunge gelegt; das Fieber 
stillen solle, hat Bellonn selbst erfunden oder aus mtndlicher 
Überlieferung: in den Steinblichern stoht nichts davon. 

In dem Gedicht La Carchedoine bildete Bellenu aus den 
beiden Sitzen des Plinins (37, 30) über den Chaloedon: „Naseitur 
apud Nasamones in montibus, ut incole putant, imbro divino“ 
und z.. . scalpturas contumaeiter resistunt* die Strophe (p, 136): 








_ Die von Marbod ($ 8) und Pseudo-Mandeville (p. 53 und 83) 
dem Chalcedon beigel Kräfte Nührt Bellean nicht an, sondern 
Si angt aus eigener Ei ', der Chalcedon sei wirksam 

den Dämon, der uns des Nachts mit Träumen ingstige, 
Furcht und Zom. Diese Kräfte wurden allerdings oft Kae 
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Eschanges des Pierres preciouwses deutet Bellen an, wie er 
lese Anfgabe zu lüsen suchte: Er erklürt sich dariiber selbat 
deutlicher in der arı König Heinrich II, gerichteten Widmung, 
indem er sich (pag. 8) rihmt: de ceste mienne et nounelle in 
uention d'eserire des Pierres, tantort les dequisant sans une 


les animant de passions umoureuses et autren affections swore- 
tes, ses toutes fols onblier leur leur 
tieuliere, me edlohafer Mein roh en (eimota 


schon deutet auf Ovid hin) wollte also Belle die 

darstellen, er wollte sie reden und lieben lassen, d. h. er wollte 
ale ala Menschen darstellen, die — wie die Menschen In den 
genannten ovidischen Erzählungen — bei irgend einer zu achil‘ 
dernden Gelegonheit in Steln vorwandelt wurden und zwar in 
den Edelstein, dessen Namen sie tragen. Da die Erzählungen, 
wo Bollenu lie Edelsteine als Menschen darstellt, den ovidischen 
Erzilhlungen am vollkommensten entsprechen, »0 glaube ‚ea 
dass Bollenu dieselben zuerst von seinen 31 Steingediehten 

diehtet hatz ja, vermutlich Ing es ursprünglich in Beilenu'e. Fi 
sicht, fir alle Edelsteine, die er beschreiben wollte, solche Fabeln 
zu erfinden, In dem Haupttitel des Werkes (ef. oben pag« 201) 
bezeichnen wenlgstens die Worte „is Amaurs ... der u pr 
aur diese von Bollcau erfundenen Erzählungen, und die andere 
Hilfte des Titels vertus at proprister d’iclles giebt mır den aus 
den Steinbüchern entnommenen Teil des Inhalts an ; die anderen 
Elemente, mit denen. Bellenu sein Steingedicht selbstatiindig ans- 
sehmtiekte, finden in dem Titel gar keinen Ausdruck: Bellen 
scheint daher den Titel des Werkes schon, bevor er es zu 
schreiben anfing, festgestellt und damals also nur beabsichtigt zu 
haben, ausser her die Kräfte und Eigenschaften der Edelsteine 
auch — und zwar nach freier Erfindung — ber deren Amours 
et nme Eschenges zu schreiben. In Wahrheit hat nber 


Farbe. erhielt, die der. Bteln noch heute. hat,,— 80. falerie, sagt 
Belloau, Bacchus das Leichenbegängnis seiner keuschen Ge- 
liebten, und die Ufer des Ganges, die tiefen Thäler und. 


in einzelnen ‚charakteristischen Zügen durchaus. der my+ 
thologischen Überlieferung gefolgt, Man kann dies nur billigen; 
denn durch diese Ankntipfungen hat Bollean seine Erzählung so 
eng. j 


‚poetisch ausgeschmlickt 
hat, Die ganze Erzühlung hat Belleau frei. erfunden; doch ist 
er 





‚grossem ge 

Dies lässt sieh nicht behaupten von dem Gedicht: „Ars 
Amours de Hyacinthe et de Chrysolithe“ (pag. 64 — 72). Hier 
identifiziert Belloau den Hyacinth mit dem Hyneinth der antiken 
Sage, den Apollo liebt und aus Vorschen bei dem Dakere 
tütet. (ef. Ovid, Met. X, v. 162—219). Eine Chrysolithe kommt 
in der Mythologie nieht vor: Bellean hat diese Mädchengur ar- 
dichtet. — Hyaeinth liebt die Chrysolithe, sie erhört Ihn aber 
nicht; er ergeht sich deahalb in Liebesklagen, worin er die Ge- 
Nebte um Erwiderung seiner Neigung bittet. Indem nun Bellenu 
den Jngling in seinen Bitten zu Uhrysolitie sangen länst: nie 
solle ihn nicht verachten, er wiirde ja selbst von Apollo und 
Zephyr geliebt — leitet Belloau auf die antike Sage von Hyacinth 

ber. Mit den Versen (&d. Go. II, p. 66): 
Dieu qui terrasse en sa Monde ieunesse 
‚ses. trmits empennex Pellroyable serpent , « - 
deutet Belloan auf die Sage von der Erlegung des Drache 
ar ‚durch Apollo hin. — Ehe Bellean den Tod des Hya- 





en 
erzählt, schildert er erst den Ort, wo Hyacinth klagte und 


’) „serpens* nennt ihn Ovid: Mer. I, 439. — 


ı 


‚Über Remy Bellcau's Steiigedicht etc. Bus 


llickte Algen Makarsckillerun et. Inka dhous Aline 
't nur 20 Verso — ein kleiner ee 










sich vereinigt. Die Geschichte selbst erzählt 
Ovid, zum Teil diesen geradezu Ubersetzend; doch 
Luelat (Dial, Door. 14, 3 2) erzählte Varlante jener 
erwähnt Belleau, wenn auch mehr beiläufig, dass 
‚aus Eifersucht und um #ich. zu rächen, weil 
Apollo mehr liebte als ihn, den. von Apollo ze 
Be re ns Gel en 


1, der ja die Entstehung der von den 
* Blume erzilhilt, das Blut des zum 
nur „humi signaverat herbam“, hebt 
weck ü im Auge behaltend, hervor, dass 


Ih 







„aelbst. 

‚geklagt haben al wie die ee wenn sie 

een im Neste findet u. 8. wa U. 8. w. Dass 

alle" sieben Monate klagen st, ist wohl kein 
bekannt gewesen sein, dass die Siebenzahl 


ith (ef, oben pag. 216). Da er deu blutroten 
rs hervorhebt, so lisst sich annehmen, dass er 
] An ‚Edelsteines von den durch das Blut des 
Hyaeinth gerötoten Steinen ableiten wollte; #0 
sich, warum er, abweichend von Ovid, recht 
sugt: dan Blut des Hyacinth rötete „les pierres et len 
Beziehung hat er merkwürdiger Weise nicht 
folgt vielmehr olıne weiteres die Beschreibung 
(ach dieser nimmt Belleau, abefmals olıne ver 
aknlpfung, die unterbrochene Erzählung wieder auf, 
ieht nach Hyackut's Tode ihre Grausamkeit ein 
zu ihrem Wohnort, weil dort Hyacinth sein 
rlor. Apollo aber, von Eifersucht ergriffen, verbirgt 
'n Geliebten in ein- und domselben Surge, d.h. — wie 
‚prosnisch-erklärend hinzuflgt — der Hyacinth findet 
E u Boden, welcher das „versteinerte Herz der Chry- 

in sich. birgt. — Mit der Aufzählung der Eigenschaften 


to des Chryselithes schlienet, Bellen diesos Gedicht, 
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R. Besser, 


diesem Gedicht hat Bellenu also den Edelkteinaber- 
nicht mit der von ihm erfundenen Fabel verwoben. 
Es ist dies ein bedeutender Mangel, und Belleuu al 
empfunden haben, da er in dem dritten zu dieser 
hörigen Gedichte: Zex umdara Wlrix et d’Opalie Er 
der beiden hier behandelten Steine anfhrt; all 


Vorteil; wenigstens wirken diese Elemente in demjenigen Uber 
Ayacinth und Chrysolith im höchsten Grade störend. Der In- 
halt den Gedichtes Uber Iris und Opal ist in Kürze folgender: 
Unter Irie versteht Belleau die Himmelsbotin der griechischen 
Mythologie, speziell die Dienerin der Juno; wie die Altem, 
schildert auch Belleau sie als geflligelt: sie hat bunte Flügel an 
Schultern und Füssen u. & w. Den Opal macht Belleau zu 
oinem schönen Jüngling, welcher die Hoerden des Neptun hitet 
(über die dem Poseidon geweihten Tiere, die in Poseldonmythen 
‚oft wiederkehrenden Lämmerheordon, die Rosge Posoidons u. 8. w. 
‚ef. Preller, Griech. Mythologie I, 366 M.), Iris, von der eiferalle) 

Juno ausgesandt, den ehebrecherischen Zeus zu belauschen, ruht 
ermildet am Gestude Indiens aus, um sich abzukühlen und um 
ihren Durst zu stillen: 


„Mais ins} une autre soif a son ame alteree* \ps 80) 


sie liebt Opal, und dieser wird, sobald er sie erblickt, von 
Liebe za ihr orgriffon; aber da or merkt an ihrer Lieblichkeit, 
dass sie kein irdisches Wesen ist, ergreift Ihn Furcht, olmmilel 
sinkt or um, Doch Amor eilt schnell herbei und giebt ihm 
Besiunung wieder („mit derselben Hand, mit der er Ihn ver 
wundete, öffnet er ihm die Augen und mit dem Ende seiner 
Flügel die festgeschlosenen Lippen; er wiischt ihn Schläfs und 
Augen mit wohlriechendem Wasser und ah ihm dadurch den 
Geist und die frühere rote Farbe wieder“). Nun will Opal der 
Iris entgegen, die ihm noch ante yahaaach Füssen erwartotz 
je mehr ihn die Liebe treibt, um »0 mehr hitlt ihn eine kalte 
Furcht zurlick; doch Iris, obgleich die Scham »lo momentan 
zurlickhält, umarmt und lebkost ihn. Erziirat üher das Tango 
Ausbleiben der Iris, orspäht Juno dio Liebenden, nimmt he 
in einer dankeln Wolke gefangen und versteinert den Opal noch 
in den Armen seiner Geliebten, „wie der bösartige Krebs mit 
unsichlbarem Gange unmerkbar von Nerv zu Nerv kriecht, so 
verbärtet eine rauhe Kälte allmählich Opals Herz und Schnen. 
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Erstarrt sinkt Opal nieder; von seiner Liebe zu einer Unsterb- 
lichen ‚hat er nichts zum ewigen Gedächtnis, als seine Farben.® 
Iris Hog weinend wieder zum Himmel empor: 
- er PK - 
Pe Gin la Iraoe Marpee“ (p- 8%) 
"Während Plinins, wie Schade (W%. 11%, 1349) bemerkt, 
unter Iris „Be len, «durch. die man wie durch ein 
re oder Are s Bose Fr ke 
ogen- I. 
krystall, der mit feinen Rissen oder Springen Fond Innern durab- 
zogen ist, 80 dass durch die Breehung der Lichtstrahlen die 
Farben des Regenbogens eutstehen“, scheint dagegen Belleau, 
nach den oben eitierten Versen zu urteilen, diesen Regenbogen- 


quarz zu meinen, 

-  Belleau verlogte den Inhalt dieser Geschichte nach Indien, 
weil Plinins (37, 21) Indien als alleinigen Fundort des Opals angiebt 
(ef. dasselbe in Bezug auf den Amethyst oben p. 223): #0 richtete 
sich Belleat in seinen Erfindungen doch immer noch nach den 
‚Steinbiichern. Hyacinth und Chrysolith behandelt er 2. B. jeden- 
falls deshalb in einer Liebesgeschichte zusammen, weil Plinius 
(87, 41-42) diese beiden Steine hinter einander anführt und 

em als ihren gemeinsamen Fundort neunt: dass beide 
Steine in einem Lande gefunden werden, ist eine jener Ge- 
‚schichte zu Grunde liegende Voraussetzung. Den Opal wird er 
‚nur deshalb mit dem Iris zusammengefasst haben, weil 

_ en auch in verschiedener Weise — ein 

Daatoa, Yerbenspiel zeigen: er wollte diese beiden Steinen ge- 
Bee Seanshal, Eigenschaft eben durch seine Erzählung motivieren, 

En auch wahrscheinlich die rote Farbe des Hyaciatı von 
dem Blüte des gelöteten Junglings Hyacinth herleiten wollte, 
und wie er offenbar die Liebe des Weingottea Bacchus zu einer 
nach dem Amethyst benannten Jungfrau erdichtete, um die Bigen- 
schaften des Amethysts zu erklären. 

Jene drei betrachteten Gedichte. lassen sich zu einer Gruppe 
zusammfassen, sofern ihr Inhalt dem Haupttitel des Worken und 
‚damit der Grundidee Bellean's entspricht. Eine zweite Gruppe 
bilden die folgenden sieben zwar keine Amours, aber doch 
ame, Esehanges der Edelsteine ir Bellean’schen Sinne 








1. Bitrope (p: 137—139). Dieses Gedicht bildet den 
von den drei besprochenen Gedichten zu 
enhieleamden, da Bellean den Heliotrop, ähnlich wie den 


ın* 


ie 
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Amethyst u. « w., ala einen Menschen darstellt: es ist das orste 
von den zur ersten Ausgabe des Sieingedichts von Belleau hin» 

Gedichten ‘und hier nahm er also seine Grundidee 
noch einmal auf; allein da Bellcau nicht von einer Liebschaft, 
sondern mir von der Verwandlung der von ihm erfundenen 
Heliotrope dichtet, s0 muss das Gedicht billig zu den Ubrigen 
sechs gestellt werden, welche anch nur von der Entstehung der 


in ihnen beliandelten berichten. 
Es gab im Altertum eine Pflanze und einen Rdelstein, 
Namens hetiotropium, Von beiden Belleau hier und 


standen; sie habe sich nur (mit dem Lauf der Sonne) Bug 
dreht, dass sie dem Geliebten (d. i. der Sonne) immer ins Antlitz 
schaute; Ihr Körper habe schliesslich in der Erde Wurzel ge- 


wendpfanze oder Sonnonrose) geworden, die ihre Bllite immer 
der Sonne zuwondot (cf. Plinius 2, $ 109). 

‚Von dieser zur Blume gewordenen Heliotrope, sugt Bellcau, 
wolle er I nicht singen, und er berichtet nun von einer 
Zauberin Heliotrope, die den Lauf der Gewässer verändert 
habe, neue Wasser aus Felsen hervorguellen liess, den Poten 
Stimme verlieh u. ». w. Obgleich sie nie ihre Kunst miss- 
braueht hütte, so hätten doch die Götter ans Unwillen und Eifer- 
sucht, dase ein menschliches Wesen ihre Kräfte nachahmte, sie 
in den nach Ihr benannten Edolstein verwandelt: 


Zalssunt toniesfois tous des effei ers 
ir elle anoit par ces RER in 136) 


In der Mythologie kommt keine Heliotrope vor; Bellenn 
hat diese beiden Gestalten erfunden; er sucht die Bigenschaften 
der Pflanze und des Steines keliotropium durch seine Erzählungen 
zu erklären: s0 macht er die zu Stein gewordene Heliotrope zu 
einer Zauberin, weil Marbod ($ 29), weniger Plinius (37, 60), 
gerade dem Heliotrop besonders viel Zauberkräfte zuschreiben, 
die Belleau denn auch anfıhrt, 

2. La Perle (p. 58-69.  Belleau wehilden: zunlichst. die 
Entstehung der Perlen nach Plinius (9, 54): die Perknuschel 
tauche frühmergens an die Meresöberilliche empor, sauge den 
Norgentlinn ein und, von diesem geschwängert, gebfre sie die 
Perle, Er sagt dann weiter (p, 60): 





—‘ 


era 
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dicht mit antiken Sagen auszuschmlicken, begnligte or sich aber 
im Steingedichte nicht mit dem blossen poetischen Bilde, Ja, er 
benahm sogar dem Ausdruck pleurs de lAurore die bildliche 
Dedeifang, I indem er die nnglüekliche Liebe der Aurora zu Oe- 
phalus anfiihrte und damit zugleich absichtlich oder irrtümlicher 
Welse die von Ovid ersonnene Beziehung dieser Thränen der 
Aurora zum 'Than fallen liess: absichtlich oder irrtümlicher Weise 
nennt er die Liebe der Aurorn zu Cephalus, wo er, dem Ursprung 
jenes Bildes gemliss, die Klagen der Aurora um Memnon hätte 
erwälhnen mllssen, 

3, Le Coral (pag. 8&3— 88). Nach Plinias (32, 11) und 
Marhod ($ 20) sagt Belleau, die Koralle entstehe ans verfaultem 
Scegras, indem dieses an der Luft sich verhärte. Zur Erklärmg 
der roten und der weissen Farbe der Korallen erfand er fol- 
gende Fabel: Als die Najaden und Phoroyden (Bellcau nennt sie 
les saurs Nereldes; weder die Nujnden noch die Phoreyden 
galten aber im Altertum als Töchter des Nerens) die wunder- 
bare Versteinerung des an die Luft gelangenden Seegrases sahen, 
baten sio den Sonnengott, er solle mit seinem rotvergoldenden 
Blick das versteinerte Gras anschauen; dieser erwiderte, sie 
sollten es mit ihren roten Lippen ktissen, or wiirde ihm dann 
die gleiche Farbe geben, Beim Kusse der Nymphen wurden so 
durch die Strahlen der Sonne die Korallenäste blutrotz; dio aber 
nieht geklisst wurden, blieben weiss. Diese Fabel fehlt im 
seinem Hymnus Le Coral; dass aber Belloau denselben zur Ab- 
Fassung dieses Steingedichts benutzte, zeigt ein Vergleich der 
Kr Strophen „Ce nut pas la Sorse &panchee“ (1, 68) und 

ca n'est pas le sang des weine..." (III, #6), wo Belleau 
a ziomlich übereinstimmenden Worten die schon orwähnte, von 
Ovid aufgestellte, von dem Dichter der Lithika weiter ausge 
bildete Fabel von der Entstehung der Korallen durch die vor- 
steinernde Wirkung des Medusentinuptes als unwahr bezeichnet. 

4. B’Onyce (p. 89— 92). Die Entstehung des Onyx erzühlt 
Bellesu in folgender Fabel: Venus schlummert auf blumigem 
Lager; die Grazien, ihre Dienerinnen, tlechten Blumenkränze, sie 
damit zu schmücken. Da tritt Amor, der Venus Sohn, munter 
auf ihr schönos Haupt, gleitet hinab in ihren Schoss, sotzt wich 
auf ihre Kniee, klisst sio und bewundert ihre Schönheit. Er 
sieht sein Abbild in ihren Fingerniägeln, und, entztickt von dem 
ungewohnten Anblick seiner selbst, schneidet er schnell ent- 
schlossen mit dem Eisen einen seiner Pfeile die Fingernägel 
seiner Mutter ab, ohne dass die Schlafende os merkt. Glücklich 
ber die Beute Hiegt Amor empor; von dem Geräusch seiner 
Flügel erwacht Venus, sie bemerkt sofort Amors Raub und ge- 
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6. La Pierre Lunaire (p. 140—142). Die Entstehung 
des Selenites erzählt Bellenu kurz in folgender Strophe: 


77 yanubuaie ai de Ehmaak 
Te ‚de fa sucur 


1 
Au dormewr qui Fauoit ranie.“ 


Eine Quelle für diese nicht gerade schr Hsthetische Fabel 
habe jelı nicht nachweisen können und ich halte Bellen fir 
ihren Erfinder, der ja schon einmal (in dem. Gedicht La Perle, 
ef. oben ud 229) seine Autorschaft unter einem allgemeinen „em 
die* verbarg. Balleau knlipft diese Fabel an die Sage an, dass 
Luna den auf dem Berge Latımıs in Carien schlummernden En- 
dymion geklisst habe. 

7. La Pierre Aqueuse (p. 146—118). Die Entstehung 
des Enhydros stellt Bellen folgendermassen dar: Eine Schäferin 
spann bei Mondenlicht au einer Quelle und liess ihre Spindel in 
das Wasser fallen, Um ihre Wolle nicht zu verlieren, tauchte 
sie unter und ertrank, da niemand in der Nähe war, der ihre 
Hilferufe hätte vernehmen können, Nach einigen dichterischen 
Ausrufen des Mitlelds und einer Beschuldigung der Nymphen, 
sie wären undankbar und stolz, weil sie der sparaamen Schäferin 
nicht geholfen hatten, erzählt Bellenn weiter: die vom Mitleid 
bewegten Götter hätten zur Erinnerung an die Schüferin „Udmat 
de ses yeua*“ im jene weissen, immer thränenden. Steine ver 
wandelt, 

Die Gestalt jener Steine, deren Farbe und Fillssigkeits- 
gehalt (ef. Schade Wb. 11%, 1832; Ze grand Irap., ed. del Sotto, 
p. 54) erklären es, wie Belleau auf den eigentümliehen Gedanken 
kommen konnte, diese Steine ala vorsteinerte Monschenaugen zu 
bezeichnen. 

Sofern Bellcau in diesen sieben Gedichten her die Ent- 
stehung der in ihnen behandelten Edelsteine berichtet, lassen sie 
sich zu den drei oben vorangestellten Gedichten zählen. Hier 
wie dort bat Belleau die betreffenden Erzihlungen frei erfunden, 
und zwar suchte er 1) durch (diene Erzählungen einen ursilch- 
lichen Zusammenhang zwischen den Edelsteinen und deren Eigen- 
schaften herzustellen, und 2) durch mehr odor minder onge An- 
kallpfung an alte mythologische Überlieferungen seinen Erzählungen 
einen antiken Charakter zu vorleihen. 

Ähnliche Fabeln erfand Bellow, mit derselben Tendenz, 
durch sie den Ursprung der Kräfte der betreffenden Steine zu 
erklären, in den Gedichten „A Agathe“ un „Da Cornaline‘. Da 
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‚Diese Kraft ontlehnte Bellonu aus Bär 
(Be 66: ger. id fait pair et convorde zz ale apa En 
or 


len diesen Erzählungen knüpft rei an. die antike 
an. Es finden sich nun ausserdem in den Stein- 
gedichten noch. einige wenige Reminiscenzen an dus klassische 
die ‚aber zu unbedentend sind, um hier näher be, 
sprochen zu werden.‘) Hervorgehoben sei nur das Gedicht: 


Teil ruft Promethens die Gewülbe des Himmels, die 
inde, Quellen, Flüsse, Berge, Wiesen und das Meer an, seinen 
des an den Kaukasus Goschmiodeten — Jammer zu hören; 
fleht das Schicksal an, einen Wirbelwind zu senden, ae 
befreite, oder einen Blitz, der ihn erschlüge. Die Erde solle 

sich «pulten und ihm verschlingen: 


TE EL ER WE SL RZ 


lässt Bolleau den Prometheus sagen und wahrt so den trotzigon 


methens In den Mund legt, nicht erkennen kann, 

Im zweiten Teil dos Godichtes orzählt dann. Belloau, dass 
‚Jupiter, aus Mitleid und, weil er sich erinnerte, dass Prometheus 
ihm von einer Ehe mit 'Thetis abgeraten hatte — weil dieser 
Ehe nach einem Orakel ein. Sohn entspringen sollte, ‚der den 
‚Jupiter ‚stürzen würde —, dem Herkules gebot, Prometheus zu 
befreien, dass Herkules den Befehl ausführte, dass Prometheus 
aber oinen Eisenring am Finger habe tragen missen, welcher 
‚ein Btlick vom Kaukasısfelsen onthalten habe; 


”) 50 in den Gedichten: Le Diamant (p. ar): die ee ae ‚haben 
Herz, Lunge ete von Diamant; was din diumantenen „elos dw 


Er ue 
des — als Aut an: Horkulaa wAugte und plötzlich ihre 4 
= er ontzag, sie ınorkte, dass Herkules ein Bastardschr 
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an: Bellean giebt hiermit nach seiner Thooris 
Sehens, oder vielleicht darf man gerade die 
apiels umgekehrt dahin deuten, dass Bellean erst durch jene 
Reflexion über das Schen zu seiner Theorie ‚ etwa so: 
damit wir die Dinge sehen können, müssen sich Teilkörperchen 
von ihmen ablösen, die unsere Augen treffen und hier den zur 
Entstehung einer Gesichtsvorstellung nötigen Angenreiz bewirken. — 
In der umnittelbarsten Nähe des betreffenden Dinges, von dem 
die Teilchen a sind dieselben am dichtesten goschart, 
weil sie sich noch nicht im weiten Raum verbreitet haben: ex 
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"amasse un air voisin, ER 
ne Conconor 
ie Worin, de weh, de out, Aeinmiemen 
und die Beispiele, die Belleau hierzu anflihrt (p. 51): 
us sentons ia des vie 
Re, 
können nur im Sinne der gegebenen Erklärung verstanden werden. 
Nach dieser Theorie erklürt nun Bellenu auch die magnetische 
Anzieltung: Vom Magneteisehstein geht ein Strum kleiner Magnet- 
eisonteilchen aus; dieser sucht — nach der Theorie — das ihm 
gleichartige Eisen, vertreibt mit Gewalt die schädliche „air voisin“, 
es entsteht 0 eine Loere, und 
Ken we in aussi tost er premiere elemens 
“ um erochemens 
Enlralırz ei elle, eämne par amoureier, 
Se toignent xerrement de seeretee“ — (p. 54.) 


Belleau vergleicht das an den Magnetstein eich klammernde Kisen 
mit einer Jungfrau, die ihren Geliebten innig umschliesst, mit 
dem Ephou, der an einer Eicho sich aufrankt, Die Thatsache, 
dass ein Maguet kriftig bleibt und selbst kräftiger wird, wenn 
man ihn mit Eisen „armiert”, deutet or dahin, dass der Magnet 
von dem Eisen sich nihre, Kraft aus ihm sauge, und wenn kein 
Eisen vorhanden s0i, 80 schmachts der Magnet hin, er ersterbe 
und werde schwach aus Mangel an Nahrung (ef. Curdanus: „Dee 
subtilitate* Lib. VIl> „Magner iyitur ferrum trahit ,.. Cowsa eur 
Fferrum trahat est, quonian line est" pabulum, mar (ut iz) dar 


[rn Be! 


— 
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A714, aber er ist noch weit entfernt davon, in diesem 
einen elektrischen zu erkennen, vielmehr hielt or ihm für. 


trische Natur der a des Torpedo nachgewiesen, 
gogen ist zu erinnern, dass schon die Altan eine 
den Schlägen des Zitterrochens hatten, da Plinius (9, 
„Novit torpedo vim suam, ipsa non torpens, mersague in. Limo se 
oecultat, piscium qui securi supernatantes obtorpuere , corripiers.® 
Ferner Ant Belleau nach seiner Theorie, wenn er auch keinen 
Unterschied zwischen magnetischen und elektrischen Bench run 
macht, doch die Schläge des Torpedo schon richtiger bei 
als Röanumur. Gerade der Umstand, das Reaumur 1714 von 
Bellean’s Erklärung nichts wusste, dass auch Anselmns Baıns 
de Boot, der alle bedeutenden naturwissenschaftlichen 2 ie 
os damals gab, zu seiner Gemmarum et 
nutzte, Bellcau's Theorie ebensowenig erwähnt, wie ae 
ist mir ein Beweis, dass Bellsau diese Theorie sich selbst ge- 
bildet hat, wie ex Bir denn auch nicht geglückt ist, etwaige von 
Belleau hierzu benntzte Quellen ausfindig zu machen. 
dorf! trifft kein Vorwurf, dass er das Steingedicht Belleau's nicht 
kannte: Wer soll in einem Steingedicht eine Theorie des Mag- 
und eine nach dieser Theorie gegebene Erklärung der 

Schläge des Torpedo vermuten? Und dass Röaumur Belleau’s 
Gedicht nicht kannte, ist leicht begreiflich; nicht bloss Belleau's, 
sondern alle aus der Plojade hervorgegangenen Werke hatten 
das gleiche Schicksal: sie enden 1a ball schr bald vergessen! 

Belleau’s Theorie ist nicht bloss eine Theorie des Mag- 
netismus, sie ist eine allgemeine, naturwissenschaftliche Well 
anschauung: Belleau erklärt ja nach ihr nicht bloss die ma; 
schen Erscheinungen und die Schläge des Zitterroehens, sondern 
auch die Entstehung unserer Sinneswahrnehmungen te. Man 
darf diese Theorie freilich nicht wach dem Massstab unserer 
heutigen Erkenntnis beurteilen, will man dem Dichter nicht mm- 
‚gerecht werden, Sie ist nichts, als ein Versuch, den geheimnis- 
vollen Schleier des inneren Naturleben« zu. Iiften; aber dieser 
Versuch schon gereicht Belleau zur hohen Ehre. 

‚Belleau erwihnt auch die Sage vom Magnetberge, raid: 

in einem Meere belindlich gedacht, alle Eisenteile der in &« 

Nähe geratenden Schiffe an sich ziehen und dadurch den Se 
einen unvermeidlichen Untergang. bereiten solle. Indem ich auf 
die Abhandlung über diese Sage bei Bartsch: Herzog Ermet 
(p OXLY f-) und auf einen, besonders ber das Vorkommen der 

















Ber rd ana Yolkrkinde, st. v7. Dwenbe 
Raum geben: J. Grimm wies 

ag Kerr Terheihe 
nst: Heidelb. 1 I, 213; cf auch 
m von J. Grimm 1809; IV, 0, ). Grimm Aührt 
Wissens ein altfranzösischen Werke 


a en das Volksbuch Huon de Bordeaux 
Berinus et Algres de UAimant, Der altiranz. 
Roman Fuon de Bordsaue enthält in seiner Mltoxten Gestalt 
Er ES Huon de Bordeaux, chanson de geste, 
FR. et ©. Grandmaison, Paris 1860, p. ee] 

noch nicht; sie ist zuerst in einer Erweiterung des 
Romans um ca. 2000 Verse enthalten in einer Turner Ha. aus 
dem 14. Jahrhundert (cf. Guessard a. a. ©. p. XLII M, bes. 
STERN BE Aalen: pin ıporta Huon qui ostoit 

ier 


15. Jahr 
nach ae im 16. Jahrhundert mindertens sechsmal 
wurde. 


Inden, tirds dune grande bibliothögue KÜHL, p. 225 fl, 
teilt Panlmy nach € em von M. de Ia Dixmerie gemachten Aussug 


Aa wie Herzog Ernst im deutschen Roman, auf einer Bee- 

den Magnetberg (a. a. O., p. 253). Nach einer An- 

Bei enlay (p. 277) findet sich die Sage auch wieder 

Nouvelle de Ta neuieme Journe» des Comtes et 

de Jean de Florence, intitulds TI Pscorone, dont Ia 

ust do 1554, at la seconde de 157%. — Wie Grimm 

ist die Sage im Volksbuch Zuon de Bordeaux 

stimmung mit dem Merzog Tornst in allen 

eraählt, Hier, im Herzog Ernst — wie seitdem in 

überhaupt —, erscheint die Sage vom Magnetberg 

verbunden mit der Sage von dem „geronnenen Meero“, mhd. 

} , altfranz. „da mer Detie* (of! Diez: Atym. Wb., 4. Aufl, 

22), welches, nach der Ortsbestimmung des mir 

bei Plinius (4,30) zu urteilen, das mit Eisschollen 
1 ufrn Spt. u. hit. VE. 10 
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En} R. Besser, 


bedeckte nordische Eismeer war (oder wenigstens gab dieses zur 
Vorstellung „geronnenen Meeres“ die Veranlassung; Georges: 
Lat-Dischs, Wb., 7. Aufl, 1. 1696 bomerkt zum Artikel ‚Cronium: 
ndas Eismeer, noch jetzt im Isländischen muir chreinn, dı i. die 
Seo“). Nach Peschel (a. a. Q.) hat Johannes Ruyseh 


Leonardus: 
Speculum Lapidum ib. 1, c. 7 erwähnt. diese Sage, und sie 
‚kommt ac Eee 
sec, XI, ed. v. Rose b. Haupt XVII, p. 308). 
Bellean sagt nun in dem Gedicht D’Aymant (p. 56): 


‚Mesme Don tient tes eustes ferrces 
Be ET 
Dee 


Der Ausdruck „ondes verrees“ und das gewaltsame Bild 
„Qui vont ronyeant BacH, scheinen darauf hinzudeuten, dass 
Bellenu, ein „geronnenes Meer” im Sinne hatte, und or scheint 
deshalb die Sage vom Magnetberg nicht bloss aus Agricola 
— dessen oben zitierte Stelle er gewiss kannte —, sondern auch 
in der mittelalterlichen Fassung aus einem der oben zitierten 
französischen Bücher — oder ans mlindlicher Überlieferung, oder 
aus der Einzeichnung in die Weltkarte des Jch. Be 
gekannt zu haben. 

Diese Fabel vom Magneiberg und die ganze oben be 
trachtete naturwissenschaftlicho Theorie Bellan's konnte dieser 
sehr wohl in das Gedicht über den Magnetstein a 
Auch die allgemeineren philosophischen Ideen verstand Belleau 
mit seinem Gegenstande wohl zu verbinden. Als Beispiel, wie 
er dabei verfuhr, sei das Gedicht Ze Coral hei 
Bellau beginnt hier mit der allgemeinen Behauptung, dass nr 
vergänglich sel, aber stets in neuem Gewande wieder erstehe. 
Er führt dann — hauptsächlich nach Ovid — als Belege mehrere 
Beispiele auf, und zwar als letztos Beispiel die angebliche Ent- 
stehung der Koralle aus Seogras, und #0 leitet er in unge- 
zwungener Weise auf die Koralle über, deren Besprechung den 
übrigen Teil des Gedichtes ausmacht. 
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ee ' lassen sich die beiden Gedichte 
1 (p: 99— 99) und. Le Saphir (p. 100— 104) am 
‚schliessen, sofern Belleau hier in ühnlicher Weise mit 'oinem 


allgemeinen Gedanken beginnt, den er durch mehrere Beispiele 
de ‚durch ‚ein den zu besprechenden be- 
ä bolext. ee aagt 





W u ahletst erwähnten mente, init denen Belleau sein 
te ausschmlickte, tragen als persönliche Anschauungen Belloan's 
einen ziemlich ubjektiven Charakter, wenn auch zugegeben 
werden muss, dass Bellenu seine Ideen sehr objektiv vorträgt, 
ee subjel ne ee an Taureh 
nunmehr zu bosprechenden Klagen ie ii 
Zustände a A — Belleau Kun wiaie 
Zeit y Klagen, die Bellcan in die u 
dichte: L’Aymant (ef. ee 55), ke (p 103— 104), Ta 
Turquoise (p. 108), La Pierre du Coq (p. 19: Er (p. 145 
und La Pierre Sanguinaire (p. 158) einflgte. 
“ glühender an jebe zeugenden er ee ale 
blutigen Kämpfe r Religionsparteien und bittet jenem 
Übel Einhalt zu thun. Er kntpft an den Edelsteinaberglauben 
in der Weise an, dass er dem betr. Edel- 


‚den Angaben des Pseudo-Mandeville (p. 109), sondern 
sagt aus freier Erfindung, der Türkis habe die Macht, Freund- 
‚schaft zu erwocken; or werde matt und trube, wenn sein Triger 
er wird, und er lasse sich lieber in Stllcke 

zusäihe, wie man seinen Träger beleidigt. Er e 
jene Eigenschaften des Türkis offenbar, nm den hüheren Ge- 
10* 





ma AR. Besser, 


danken, der ihn bowegte, in Zusammenhang mit dem Bdelstein- 
aberglauben zu setzen: jenen Gedanken, dass es eine Schmach 
für das Menschengeschlecht sei, sich #0 zu befehden, wie es 
seine Landsleute thaten. ; Er ruft mus: 


Eman des hommes  Hä,bon Dies Ja done Mensa Erlen, 
Klar See re sommes, En Verde ae Provinees 





Fonts Fhaneie ‚De ruine et de changemenl ..,.. 
A fin que Torage #accaise. 
3 euR, font ainsi u 
'auec son porteur la Turquoise 


Belleau hat. sich schliesslich nicht gehe deın Stein- 
gedicht auch seinen innerlichsten Empfindungen 
ah Zulnts zu Magdelon. Er Ben dieselbe In folgenden 


a @- ch en bi 137), Da Pierre Iner- 
2 » 
tinguible (ps 143—1d4), Zr Pierre (p- 148) und La 
Pierre d'Azur (p. 153—154). Überall klagt hier Belleau, dass 
seine Geliebte ihn nicht erhörte. Bo vergleicht er in dem Ge- 
dieht, L’Aymant den Magnetstein, der das Eisen aussplire, mit 
einem Liebhaber, der nach. seiner Geliebten seufzt, und nennt 
als Belaplel sich selbst, er wirft seiner Geliebten vor, Ihr Herz 
wäre kalt wio Marmor; sein Herz und das ihre bebten. wie zwei 
Gegner; je mehr or sie suche, desto mehr fiehe sie ihn. Nuchz 
dem er gesagt hat, der Magnet ziehe das Eisen nicht an, were 
zwischen beide Kupfer gebracht wird, richtet er an die Geliebte 
die Frage: 
‚entre nos deux: ewurs y a-bil point, maistresse, 
Mose) ein ‚mor fonds, qui fait gie \: rudesse 
'e, et napproohe le mien“" «to, 
en am Eis fordert er den Magnetstelin auf, er solle 
zu seiner Geliobten gehen, und wenn er die SBtarrheit ihrer 
eisernen Secle zu brechen vermöchte, wenn er sie an sich 
ziehen könnte, so wolle er (Bellcan) ihn als den Stärkeron aner- 


ut ganze 
Fabel. ist offenbar der Wirklichkeit entnommen: wie Bellean, wird 


ur 
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——— 

Bye " seiner Geliebten nicht orhört, wie dieser klagt 

Hyacinth tiber jene Grausamkeit seiner Geliebten, kurz, Hyacinth 

ist Belloan, Chrysolithe Magdelon. Wenn nun Belleau den 
Hyacinth von einer Beleidigung reden INsst, an der Chrysolithe's 
Schönheit Schuld sei, wenn er ihn sagen ne habe ein go- 
heimes, zwischen ihnen Beiden beschworenes Unternehmen nicht 
ermilit bitte num wm Verzeihung und Gnade, #0 apielt er 
gewiss auf einen zwischen ähm selbst und seiner Geliebten ge- 
schehenen Vorgang an; aber welcher Art war dieser? Wir sind 
auf bloss“ Vermutungen angewiesen; denn wie seine Liebes- 


‚Chrysoli 

bässlichen Beinamen der Undankbaren. 

In dem Gedicht Z'Hetiotrope hatte Belleau wohl auch seine 
Gentie im Sinne, wenn or sagt: 


Er f? n 
Pr A en ‚de man Hehitape 
dinsi quelle vouloit ct plaisoit ü ses yenz,“ 


und weiter unten: „Qui belle ensoreela la de ma ieunasse.* 
In’dom Gedicht La Pierre d'Azur sagt Bellen, er wolle. seinen 
Liebeskummer dem Lasurstein klagen, obgleich seine Geliebte 
einen Schmuck von der Farbe dieses Steines trage (cr klagt 
denn auch in der üblichen Weise): der Lasurstein solle aber das 
für sich behalten; denn seine Gelicbto sei doch eben 

#0 himmlisch, wie or es in dor Farbo sei. Am Schluss des Ge- 
ee os ähnlich wie den Magnetatein, den Lasur- 
‚er solle zu seiner Geliebten gehen und ihr versichern, 

ei A Beele in kliiglichem Zustande sei; wenn er ihren Zorn 
besänftigen könne, thäte er viel für ihn und sie, Ebenso redet 
anne dos Gedichte La Pierre Aqueuse den Enhydros 
er solle hingehen und sich des Blutes in seiner Immer 
"Wunde und der Klagen, die er zum Himmel schicke, 

erinnern, und in dem Gedicht Ta Pierre Inextinguible den Asbest, 
er Ale zu seiner Geliebten gehen und ihre Seele entzlinden, die 
‚ mit jeder en ausser der der Liebe, entzlinden lasse. — 
4 Derglei Ser Anreden an die Edelsteine finden sich noch in 
Steingedichten Bellean’s ala Widmungen an 

ie Den A Bellesu hat, nachdem er das ganzo Stein- 

König gewidmet hatte, noch die folgenden Gedichte 

Bein ee Widmungen verschen: Nr, 2: Le Diamant, A La 


R 


wii. 


ai 
i 
| 
FR 
i 


ri 
ti: 
HR 
N 


fer Gedichte den behandelten Edelstein an, er solle 


m 


er m Br 
Or va donoguss, Berls ei, 3 1u Dar, Perlcüe mipnenan, 


Fa trowuer Marguerite, 

De hm Dre 2 in few, Toten en Dr nur 
ee a Deal De er de fa, 
4 fin de galpaer sa fauenr. AU nt zul tea eine 


wie seine Liebesklagen, in einen Zusammenhang zu den Edel- 
steinaberglauben gebracht. Nur in dem Gedicht Ze Diamant 
hat’ er ‚dies geihan: ‚er sagt hier ans eigener Erfindung; der 
Diamant zei 30 beständig und stark, dass der, welcher ihn zuchtig 
trage, hinsterbe aus übergeosser Liebe; der Diamant habe ferner 


"Pay Dich di To sa fahr tr: der Ban 
15 vol 
Holy der Tetra Gene, ae nähere Pessiohuung naidltdontet 


it aber uls 
De de faukheur all Ant wohl ae 
and nodemen Vorstellungen Yom Tode geblidete Neuschöpfung 
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die Kraft, die Gunst einer „wohlerlesenen“ Herrin zu erwerben, 
die lieber das Leben verlöre, als duss eine andere Liebe in ihr 
Herz sielı ee dürfte u. #. w. 

An sieh betrachtet, scheinen diese Aussagen olne persün- 
liche Beriehung; allein da Belleau gleich darauf engt, dass er 
dieses Gedicht der Künlgin widme, da er dieselbe offen rühmt 
als standhaft und unbeugsam, in unverletzlicher Liebe dem Könige, 

ergeben: so erkennt man in jenen Angaben tiher 

Diamant sofort eine schr deutliche Anapielung auf das 
zwischen König Heimich II. von Frankreich und seiner Ge- 
mahlin bestehende Missverhälltnis: cs war der Königin-Mutter 
gelungen, den König von seiner Gemahlin abzuwenden, die, ob- 
gleich sie unter der Untreue ihres Gatten achwer litt, doch nicht 
bee Ihn zu lieben. — Diese Anspielungen mussten zu 
Belloau's Zeit von jedem verstanden werden, und s0 zeigt Belleau 
hier einen hohen Mut; dem das begeisterte Lob, das er der 
Königin on ‚gegen den untreuen Gatten bewahrten Liebe 
erteilt, enthält ja zugleich indirekt einen Tadel gegen den König 
— und das in Han Vreabe; welches der Dichter eben diesem 


Bellenu eüketenn ie nicht aus eigennützigen Motiven ‚jene 
schmeichelnden Widmungen; er folgt nur der In Jener Zeit, wo 
die Autoren noch kein Honorar von ihren Verleger bezogen, 
; dass man sein Werk irgend elnem hohen 
‚Gönner widmete, der dann gewiss mit irgend einem Geldgeachenk 
sich erkenntlich bewl 


5 


on. — 





8. Die von Bellean Im Steingedichte angewanilten Metra. 


 Mannigfaltig, wie der Inhalt, ist auch die Form, die Bellenu 

dem Steingedichte gab. Da die vorliegende Abhandlung aber 

mar eine litterarhistorische Betrachtung des Steingedlehten sein 

‚wird in Bozug auf die formale Seite eine blosse Aufzählung 

x von Bolleau im Steingedichte angewandten Metra genligen: 

Die an König Heinrich III. und die erste Vorredo sind 

die zweite Vorrede und das Gedicht ber Prometheus 

‚gereimten Alexandrinern geschrieben; jene enthält 

dieses 74 Alexandriner. Von den Steingedichten enthält: 

Nr. 1: Z’Ameliyste= 312 paarweise gereimte Alexandriner; 

Nr. 2: Le Diamant = 32 6-zeilige Strophen, &-Silbler, 
Reimsehema: anbech; 

Nr. 3: L/Aymant = 264 paarweise gerelmte Alexandriner; 


Mi Di 








1. u 


Über Remy Beltean's Steingedicht ete. 29 
Nr. 26: Zu Pierre Aqususe = 12. Grzeilige Str, T-Bilbler, 


ee eeb: 

- 97: La Gagate — 44 paarweise gereimte. LO-Bilbler; 

HA N8,2B:, BELA E Raranr A pasipalan e eo KerniL 
u d’Azur = 8 Graeilige Str, 8-Silbler, 





Als Schlussresultat unserer ganzen Untersuchung \ergiebt 
sich, dass Belleau den überlieferten Gegenstand trotz mannig- 
facher Anlehnung an die früheren Steinbücher in durchaus origi- 
neller Weise behandelt indem er durch Einftigung neuer 
Elemente den an sich pı ‚chen Sto in das Gebiet der Poesie 
en suchte. Letzteres ist ihm freilich nicht immer ge- 

lungen; ganz abgesehen von kleineren Verstössen gegen unseren 
heutigen Geschmack!) — 30 steht une doch heute der gunze 

übe zu fern, als dass wir uns für Belleau's Stein- 
gedicht erwärmen könnten. Allerdings liest eich nicht leugnen, 
lass Bellenu manche interessante, ja, auch manche recht poetische 
Momente in sein Werk gebracht hat; aber dies sind gerade nolche 
Elemente, die dem Edelsteinaberglauben fern stehen (wie die 
Klagen über die politischen Zustände in Frankreich), Ein tiefog 
Gefihl und ein kühner Freimut wehen uns aus manchen Stellen 
des Gedichts entgegen. Die Sprache ist im allgemeinen glatt 
und bilderreich, oft allerdings auch schwülstig und geschmacklos, 
Dennoch muss man den Steingedichte Belleau's in der Reihe der 
Steinblicher neben, wenn nicht vor den Zithika unbedingt den 
‚ersten Platz einrifumen, und auch unter Belleau's eigenen Werken 


tisch für Belloau’s Talent 
und Wirksarkeit, weil es zwar aus seiner Neigung zur Natur- 
used entstanden ist, aber durch seinen reichen Gehalt an 

Elementen den Beweis liefert, dass Bellean zu viel 
Lyriker war, um ein guter Epiker sein zu können. 








ef. die von Bellenu erfundene Fabel von der Entstehung des 
‚Soleniton (ef. oben p. 232], ferner die Stelle im Gedicht, Zr Turquois, 
wo Bellenu sugt, aus seiner Herzenswunde flösse nur Eiter, eto. 


u. 
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Bellean’s Zeitgenossen zollten dem Werke ungeteilte Be- 
wunderung. Seine Freunde dichteten lateinische und griechische 
Widmungsverse, die dem Gedichte vorangesteilt wurden (6d. Gon- 
verneur III, 11—18); namentlich verdient hier genannt zu werden 
der kurz nach Belleau’'s Tode (noch im Jahre 1577) erschienene 
Remigii Bellaquei Tumulus (ä. Gouv. IL, 365 f.), eine Samm- 
lung von meist lateinischen Gedichten, in welchen Belle: 
Freunde dem verstorbenen Dichter ein Denkmal der Freundschaft 
setzten. Hier wird Belleau (p. 367) mit deutlicher Beziehung 
auf das Steingedicht von Nicolas Gonlet der Orpheus Frankreichs 
genannt; als das gewichtigste Zeugnis für den Beifall, den man 
dem Steingedichte Belleau’s zollte, mögen aber die folgenden 
Verse Ronsard’s (a. a. O. p. 367) aus dem Tumulus den Schluss 
dieser Abhandlung bilden: 

gp'e tier, mains industrieuen, . 
es pierres pour couurir Belleau, 

Tuymesme d basıl son lombonn 

Dedans ses Pierres precieuses.“ 





R. BESSER. 


232 F. Koch, 


Nach P. Paris (a. a. ©. t. V, p. 148 ff.) ist dieser Sammel- 
bund vielleicht im Laufe der Zeit von Christine selbat, I 
aber unter ihren Augen geschrieben und kommt somit fr die 
Textkritik in erster Linie in Frage. Da die Cmt Ballade auf 
f? 1—18 stehen, so muss die Verfasserin mindestens die grössere 
Mehrzahl zur Zeit, ala sie diese Sammlung begann oder be- 
ginnen liess, schon fertig gehabt haben, so dass ihr nur noch 
ie chronologische oder auch sachliche Ordnung vorzunehmen 
übrig blieb. Der erste Gesichtspunkt herrscht nach P. Paris 
‚entschieden vor, denn Nr. 1—50 gehen olıne Zweifel in ihre 
frühe Jugendzeit zurlick; die zweiten 60. Balladen sind der ver- 
schiedensten Art und behandeln die verschiedensten Stoffe. 

Nach Le Labonreur, Zist. de Charles VZ (Paris, 1668) 
pag. 82, kaufte ihr der Herzog von Borry ein Exemplar dieser 
Sammlung für 200 esous ab. 

Eine Gesammtausgabe der Cont Ballades existiert leider bis 
jetzt noch nicht; einzelne Gedichte finden sich zerstront in ver- 
schiedenen Werken.!) 

2. Kleinere Dichtungen. Die grosse Zahl der übrigen 
kleineren Dichtungen Christinen’e zeugt von ihrer grossen poeti- 
schen Fruchtbarkeit. Der Wert derselben ist aber schr ver- 
schieden und trotsdem sich manche anmntige Stücke, ganz be- 
sonders unter den Rondeaux finden, so kommen sie doch den 
Cent Balladas nicht gleich. Einzelne können thataiichlich als 
Muster des damaligen Geschmackes gelten; Reich hinsichtlich 
ihrer überktinstelten Form, arm an Inhalt. 

a. Virelals.) Im ganzen 16 an Zahl, alle aus 5 Oonpletz 
bestehend. 

b. Ballade vetrograde. Überklinstelte Form- ohne Inhalt, 

0. Ballade ä rimes reprises. 

d. Ballade a riponse. Jede Strophe enthält Frage und Antwort, 

®. Ballades diverses. Im ganzen 29, von denen vorschie- 
dene zu Ehren hoher Persönlichkeiten verfasst wurden. 

f. Complainte amoureuse. Klage eines Liebhabers an eine 
spröde Schöne. 

g- Lay do 262 vers ldonins. 

h. Zay. Diese beiden (eünd.h) behandeln die, Liebe. im 
Geschmack Christinen’s. 

i Rondeauz. Dieselben, 75 an Zahl, stehen den Cent 
Ballades an Wert fast gleich. 


1) Koch, Zeben und Werke der Christine do Pizan (Gorlar n/Hars, 
Koch; 1846) pı 
Von a—k in "He 7089% und 7917. 





Fı Koch, 
Das Gedicht: besteht us drei Strophen zu 14 Zehnsithlem 


‚Rose, 
uch den Eingangsstrophen 1—3 behandeln Str. 4—12 den 
ungehouorn Umschwung des Geschickes Frankreichs. Dio folgenden 
Strophen (bis 19) sind an den König gerichtet, den Christine ein 
dringlich darauf hinweist, wie grome Gnade der Himmel ihm und 


ganz Frankreich erwiesen habe, und in Str. 20 dankt sie Gott für 
das Gltick, Str. 22 und 28 sind Uhnlich an die Jungfran 
von Orleans gerichtet. Str. 24-81 unthalten Beispiele (Josun, 
Gidoon, Esthor, Judith, Deborah) dafür, dass Gott schon früher 
durch einzelne hi Persönlichkeiten den Teranliten Hilfe 
goschickt habe. Str. 31 und 32 zeigen, dass die Ankunft der 
rettanden Jungfrau schon lange Zeit vorher durch Merlin, Sehile 
und Bode prophezeit a0. Aush Bar, Vnkee. Basen Je 
a Te ee 


Orleans gesehen. Str. 84. 35. Ihrer durch Gott gege) 
könne niomand widerstehen, und die mit ihr gegen 
Kümpfenden würden unzweifelhaft das Paradies 

36—38. Die Engländer mögen ihren Stolz fahren lassen 


E 
3 
pP 
ui 
Ehe 
F 
I 
sie 


leistet. Jotat seien der König und die Jungfrau auf dom Wege naolı 
Paris; die awar übelberatens Stadt werde sich hoffentlich ergeben, 
ee DE Darren die jetzt allerdings schwiogen, im 

ke. sich ‚erheben würden. Allen wolle der König 
ee die sich ihm reumütig anschliessen wollten. Str, 48—6l, 


u 


256 FE. Koch, 


Gesellschaft nicht ungestört reden können, so ziehen sie sich zurlick, 
uber nicht ohne Begleitung einer Freundin, um allen bösen Nach- 
men 


tenden aber doch nicht 
% 


3. Le Dit des trois Jugemens. Hs TO872 106070; 
7217 [0 64-74, In Zehmsilblem. Ähnlich wie im D4dak' wird 


Richter über drei besondere Fülle wird der Seneschall de Haynant, 
Joan de Werchin, genommen, = 
4 Le Dit de Poissy. Hs 70872 1° 70— 83; 7217 
1? 74—87. Aus dem Jahre 1400. Durch die sehr guten Be- 
schreibungen der Gärten und Gobände des Klosters Poissy, in walchem 
sich‘ die Tochter Cheistinen’s befand, erhält das Stück seinen Wert, 


Geliebten. in der Schlacht bwl Nicopolis (1896) verloren tınd wird 


— . 


28 P. Koch, 


. 
führt or die hetreffonde Stolle nicht an. Nach den Proben, dio 
Thomassy, a; een 2 
Stück sein, und trotzdem Christine wahrscheinlich das Landleben 
schr wenig aus eigener Anschanung kannte, 30 zeigt sie doch eine 
wohltinende Naiviuit. Die Verse: 


Pıstoure suis qui me plans 
‚geben ziemlich genau das ange Thoma. Die Schüforin , die 
Jahre ihrer ‚Jugend, die sie natürlich auf dem Lande ‚bat, 


und schildert dns Vergnügen, welches sie an der Natur und in ihrem 
Gufachen Leben empfindet, in durchaus wahrer und einfacher Weise, 
Dorch Zufall lernt die Schiferin dann einen Ritter kennen, der sie 
zu seiner Gemahlin erhobt, Im weiteren Verlaufe des Gedichte 
A En die 

dem Ganzon ‚eine abwechsolungsreiche De ee 
gleich wine. grosse Formgewundtheit der Verfasserin bekunden. 
‚Schliesslich. muss der Ritter. eine grössere Reise unternehmen, nnd 
das, Gedicht, schliesst mit. innigen a gg 
Trennung von. ihrem 'Gemähl, 


IN. Moralisch-didaktische und didaktisch 
allegorische Werke. 


1. Dis movana. Hs 8014; 7087° 0 118-120: 
ZOSB. f! 34; TAIL DI 156 Mi; BORSE El" TA; TRIEB, 
Nur in letzterer vollständig unter dem Titel: Tas: enseipnemens que 
je Christine ‚downe ii Jchan de Castel men Fils. Yu Jahre 1428 
wurden ‚sie ins Englische übersstat und darch Caxton gedruckt: 


' Einprintend by 
Cartem. In feuerer the eolde season. A. D. 1478, Ct Bühl, 
‚Spenceriana, by Frognall Dibdin, “ IV. p. 218; Kup ARBERNMea 
Antiquitiee by Frognell Dibtin, t T,,pı 72. 

Die Dits moraue verdienten und vordienen ooch heute mit 
wollem Recht den Beifall, dor ihnen im. Mittelalter gezollt wurde; 
denn sie geben uns durchaus nicht jene moralischen Regeln, die am 
sich sehr schön und ideal sind — und. wie man sie vielleicht von 
einer durch Unglück gubeugton Frau erwarten sollte —, nach denen 
man sich aber im iNglichen Leben nicht richten kann, wenn anders 
man »icht ale duldender Schwichling bei Seite geschoben worden 
will, sondern eine Moral, wie sie sich ang dem täglichen Verkehr 
gebildetor Menschen unter einander örgiebt: Schätzung jeder Ar- 
beit, ılie ihren Mann ehrlich ernährt, Pflichttereue nnd Gewissen 
haftigkeit, Warnnng wor allzu ‘grosser Sehötmung des Reichtums 


De | 





Dive Worte können, mit dem grössten echte am einen 
1öjährigen Knaben gerichtet sein, kaum aber an einen 26 bi 


inleuchtenden Doutung von 

Sallier (Mem. de Ude, des Inser. t XVII, p. 515) aus Wed vater 
standen oder vielmohr von Christine daraus gebildet. Diese Anrede 
wird mehrfich von Homer für Pallas Athene gebraucht; jeden; 
meint die Verfassorin dio Göttin der Weisheit mit dieser Bozei g 








trojanischen 4 
et ee Es braucht, wohl kaum. 
bomerktzu werden, dass Jer 8. Teil, die Allegorie, oft recht dunkel 
und gewaltsam ist; doch ist überall zu erkennen, dass die Grund- 
sitze Christinen's durchaus unaufechtbar sind, 


— 


266 FE Koch, 


mildosten Homanitit und der guten Sitten (selbstredend ihrer Zeit) 
walten soben. In einem 4. Teil behandelt xie noch, verschiedene 
‚Dinge. — Dieses Christinen's en a 
nach 1404 geschrieben und vor dem Beginn des Rowstreites, 1407, 
uach einor Stallo im 3. Teil, Inn ua 
2. Lettre de Christine de Pizan ö la weine Is- 
belle, His 7073; 7087% 7088; 7073%, Abgedruckt Thomasay, 
a. a. 0. p. 183 f. Vom 5. Oktober 1405. Dieser Brief enthalt 
Aa Hinweis auf die Leiden ‚des Volken uud auf die Gefuhren von 
die dringendsten Bitten um winen Friedensschluss. — In 
zu 7073? iudet sich noch ein Postskriptum in Versen an den 
Herzog von Orluns, dem Christine früher die d'Othea ge- 
widmet hatte, 
8. Lamentations sur les maus de la guerre 
eiwile. Hs 623 Suint-Vioter. Geschrieben am 23. August 1410, 
ist durch ‚die Überschrift gegeben. _ Bumerkenswurt. ist, 
‚welchem Nachdruck sie auf die von England aus immer niiher 
rüiekende Gefahr hinweist, Zt & moy, woin eriant en co 
ee ee 
servante, Christine, meue en tres juste entente, dotnt weni da 


journde, 
le XXIII jour Waonst, Dan de grace mil, 


4. Le Livre dein Pair. Hs 7398; Brüssel Hs 10308. 
Einzelno Abschnitte und sämtliche Kapitelüberschriften finden. sich 
Thomussy, a. a. O. p. 150 #. Gewidtmet ist es dem - 
Lndwig von Guionne. Der erste Teil wurde am 80, November 1412 
vollendet; der zweite Teil wurde am 3. September 1413 
nnd wohl noch im selben, Jahre. vollondet. Dor dritte Teil ist z0it- 
lieh. wicht ober bestimmt und daher wohl unmittelbar nach dem 


er 
Hi 





in den blutigen Kämpfen der Parteien Orlsans und Burgund sine 
Vermittelung anzustreben die Kühnheit hatte — der Ruhm kan 


Le Liore de la Pair ist unmittelbar unter der 
und dem Bindrucke der Zeitverhältnisss entstanden, und man be 
dieses Werk ae ‚gewissermassen ls die Verkörperung der 
Befürchtungen, und Wünsche des französischen Volkes 
betrachten. 3 Fe muhot eindringlich den Frieden 


jungen Herzog die-Pflichten eines tchtigen Regeuten aus. Herz. 
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Da aber dis steeitenden Parteien sich nicht einigen konnten, gab 
sis ihre Hoffunng auf dan Frieden auf, nachdem sie schon bis zum 
30. November den ersten Teil ihres Werkes vollendet hatte, Als 


und eigentümlichste, "behandelt das. Verhältnis. des Könige zum elgent- 
BR N Em ist kulturbistorisch von. grössten Interwsso, da bo 
sonders dus Leben der unteroa Stände in anschaulicher 
Weise geschildert ist, 


V.. Historisches Werk. 

1. Faits et bonnes meurs du sage voy Chartes V. 
His S415; 90085 Bupplem. 208; 211; 749. Dieses Werk, das 
lekannteste unserer Schriftstellerin, ist binlig gedruckt, aber selten 
vollständig; so: Lebeuf, Diss. sur Uhist. BE 
4 UL Pie de Charles V, par de Choiny. — Hist. de France, 
par Pre Daniel. — Coll. univers des men. rel. rer 
Franes, t V, ps 81—804; ziemlich vollständig. — Col, 

‚rel. a Phist, de Prunce (Paris 1824), 1. V; la 

auf Befohl des Herzogs Philipp von Burgund im 
Jahre 1404. sg gender meinen 


nnch dem Tode. ihres Beschtitzers und. Auftraggeben: Philipp, 
von dosson Ablobon ihr damals die Nachricht noch nieht angegangen 
Dieser Abschnitt ist zum weitaus grössten Teil ihr 
‚ in welchem sich mancher feine Zug weiblicher Bo- 
obschtungsgabe findet; ch, 1. I. 0, 3. Der 2, Teil beginnt mit 


Seren 
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Zum Studium der neueren Sprachen an den technischen Hochschulen. 


Da die Realgymnasien, ‚die Pe ee re | 
für das Polytech: gleich den Gymuasien ihr Ziel in der 
Vermittelung allgemeiner Bildung sehen, so können dieselben 
auf dem Gebiete der Sprachen nicht im besondern für diejenigen 
Fächer vorbereiten, in welchen der Studierende technischer 
Wissenschaftszweige dereinst seinen Lebenaberuf finden will 
Diese Beite zu pflegen, muss der Hochschule vorbehalten bleiben 
und es wird daher eine ebenso lohnende wie anziehende Aufgabe 
des die Sprachen vertretenden Docenten sein, die Studierenden auch 
einzuführen in die technische Sprache der Hauptkulturvölker. 

In betreff der Art und Weise, wie diese Übungen am Königh, 
Polytschnikum Dresden betrieben wurden, durf ich verweisen anf 
die Aufsätze, welche im „OiniZ- Ingenieur“ Bd. XXV. f. durch 
die Güte des Herrn Regierungerathes Prof, Dr. Hartig veröffent- 
worden sind, Die Übungen wurden, wie ich noch hinzufligen 
möchte, in dar Weise abgehalten, dass in jedem Stndlänjahre 


Semester das Hauptgewieht auf die französische Sprache, unter 
der englischen gelegt, in dein folgenden Semester 
kehrt verfahren wurde. 

Neben der Vermittelung einer tlchtigen Kenntnis der tech- 
nischen Sprache wird es die Anfgabe des Docenten sein, auf 
dem von dem Studierenden bereits gewonnenen Untergrunde 
sprachlicher Kenntnisse weiter fortzubanen und demselben Ge- 
legenheit zu geben, durch Vorträge und Ubnngen, welche sich 

an bedeutendere Litteraturworke anschliessen, seine sprachlichen 
Kenntnisse festzuhalten und zu erweitern. 

Es lionso sich num schr wohl denken, dass neben diesen 
Aufgaben, welche dem Docenten eines Polytechnikums zufallen, 
seine Thltigkeit sich auch nach anderer Richtung hin geltend mache. 
Ex ist unleugbar, dass an den Universitäten die historische Richtung 
fust ausschliesslich herracht: Man Uberläset es den „mancherkei 
Gelogenlieiten*, welche eine grosse Stadt bietet, um dem Studieren- 
den die Möglichkeit zu gewähren, sich nach der modernen Seite 
seines Faches auszubilden. Dass dieser Mangel wirklich als ein 
solcher empfunden wird, geht wohl am schingendsten daraus harvor, 
dass sich in Berlin eine Reihe hervorragender Vertreter der neueren 
Philologie an den höheren Schulen zusummenthaten und eine 
Akademie ins Leben riefen, welche indes nach mehrjähriger 
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am MW. Scheffler, Zum Studium der neueren Sprachen ec. 


die Peinzipien der Aussprache im Zweifel sein. Nicht minder 
überschätzt man den Wert des Aufenthalts im. Lande 
Auch hier gilt: „Bleibe ‚im Lande — wenigstens. aunichet 
und lerne redlich“. Hat man. hier gelernt, was sich eı 
lässt, und das ist ungomein viel, 80 kann man später — ii 
Jdenko hier an die Zeit nach abgelogtor Prüfung — Immer 
auf ‚oder kürzere Zeit und mit mehr Nutzen in 
Fremde hinausgehen. Ja selbst wenn dies gesche 
bestrebt sein miissen, das im Auslands Erreiehto. 
een mit Nationalem a zu 
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zoichnen, eich eine Gruppe von Männern heranzuziehen, welche 
das Lebrfach faktisch betreiben, meist Lehrer unserer so hoch 
entwiekelten Birgerschulen, teils auch jlingere Kräle ungeror 
Reulgymnasien. So wurde die französische Aussprache wieder 
holt in a Verndung mi praktischen Übungen gelesen, Es wurden 
ferner ra ungen abgehalten, in welchen wichtigere umd 

‚Kapitel der Grammatik zur Behandlung kamen, end- 


der teelhnischen Hochschnle Vermittelung der Sprache der Technik, 
dann ‚besonders für Studierende neuerer Sprachen (als Ergänzung 
der Universitätsstudien derselben) Aussprache mit Übungen, aus- 
gewählte Kapitel der Grammatik mit stilistischen Übungen, An- 
lektung zu miindlichen und schriftlichen Vorträgen, Erläuterung 

jer Meisterwerke der fremdländischen Literatur, Vor- 
träge Uber einzelne Teile der Litteraturgeschichte in der fremden 
Sprache. Selbstverständlich wilrde auch der Studierende der 
technischen Fächer Gelegenheit finden können und wie ich auf 
Grund meiner Erfahrungen sagen darf, auch Gele it nehmen, 
einzelne der zuletzt angegebenen Vorlesungen und Übungen seiner- 
seits zu belegen. W. SCHKPYLEn, 
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a W. Weissgerber, 


vereinzelt die subjektive, den Konjunktiv verlangende Auffassungs- 
weise zeigt (bei Chrestien findet sich, nach Bisch. p. #7, ee 
nicht der N ebenfalls nicht — abgesehen von 
mit. crainelre, welches nach anseme Auffassung, ee 
des Wunsches, als zu denen des Affokts zu roolmen ist — bei 
Rob. do Clary, nach Raum. p. 27, Joinville und Villchardouin, nach 
Haase p. 9 und Kroll. p. 22; siche dagegen drei weitere Beispiele 
il dem, Kun für Wars bei Kow. p. 21), im Na franz. der 
onjunktiy Regel, die Fülle ausgenommen, dor Nebonsute mit 
En ce que ee ist, wo gewähnlich der "ndikativ steht. Die 
ranzds. des 16, Jahrhunderts kennt wohl auch den Kon- 
junktiv mach ‚deu Verben des Affekts, aber vorwiegend ist, ent- 
eprochend dem Altfranz., dor Indikativ verwandt, und dieso Ab- 
woichung von dern hantigen Gebranche findet sich zum Teil noch 
im 17. Juhrhundert (cfr. Haaso p. 1625 List p. 15). Auch das 
hut die Sprache unserer Periode mit dem nn dus 
sie don Nabensatz nicht oft unmittelbar mit que an den Hanptsate 
‚anschliesst (ef. Bisch. p. 47; Raum. p. 27; Haase p. 9; Kroll. p. 22). 
Dor Nebonsats erscheint hiufiger in hypothatischer Form, als 
indirckter Fragesatz, als Temporalsutz oder durch de ce que u. I 
eingeleitet. 


a) Übereinstimmend mit dem heutigen Gebrauchs steht 
der Konjnnktiv. 
estre content (u. 1): Hopt, 68, I. 8; — 135, VL. 56; — 
282 App. Je suis bien content que nous y allions [22 
quailleurs; Caly, 1084, IV, 19; Mont, 385, II 17 (se com- 
tenter); Rab, 744, TIL. 48 (il me plaist). 
estre bien aise; Mont. 247, IIL 9. 
recevoir consolation; Mont. 364, II. 13 A la veritd, je 
une prineipala consolation aus pensden de ma mort, qu‘ 
‚soit des justen et naturelles. ee 
entre marry: Hept. 120, VL. 53 en lirus d'estre marrye ‚que, 
mary Vaymast etc; Mont. 34, I. 9; — 21%, I kr 
133, Le 27. 
se douloir: Mont. 349, IL. 18. 
De ae Caly. 80, W. 18. 


Mont. 224, II. 9. 
Bea (ea Bah, ketinken): Mont. 153, II. 
il me x Only. 434, IH. 20. 


il me fait mal: Calv. 517, IL 24. 

il me deplaist (u. 8): Mont. 208, 1. 80; — 207, IL 9; — 
209, IH. 9; — 222, IIL 9. 

se plaindre: Hept. 92, V. PR Calv. 1120, IV. 19; Mont. 509, 


Brenz = 


| 


‚Der Konjunktiv dei den französischen Prosuikern ev. 5 


1.37 Sile se soulage en se plaignant, qui la Fi 
Mont. Dan a 

halr: En 72, III. 5. 

ayoir honte: Hept. 57, I. 5. 








: Appenı 
ee &): Calv. 385, IL 205 — 984, IN. 17 Or 
dest merveille qu\ils soyent trebusches en telle iqnorance; 
Mont. 130, 1. a: — 9, 11. 1; — 170, I. 8; — 195, IL 
y— ot IH. 9 
Dor Konjunktiv und unmittelbar damınf der Indikativ L Be- 


b) Der Na 
Junktion g: 





satz wird unmittelbar durch dio Kon- 
den Hauptsatz angeschlossen, und Jdas 
Verb steht im Indikativ. 

avoir contentement: Hept. 190, III. 21. 

estre bien aise: Hept. 23, I. Prol. Zabd# fut bien aise qwilz 
errmen ceste despence etc; Hopt. 216, VII. 70; Mont, 272, 

40. 
sstre marry: Mont. 81, IL 8 Je suis marıy qu'il n'a acau, 





regretter (u.ü.): Hab. 274, 1.50 ‚Je de tout mon caur 
west icy Pierochole; Rab. 787, TUE 48; Hept. 178, VII. 64 
regret, dist Nomer, fomer.kde, qui ne laissa etc. 
5 Er 175, 11. 18, 
il mo desplaist: Hopt, 111, VI. Prol. Il me desplaist, dist 
que je na pie wons dire ete.; Haupt. ‘222, I. 22; 
Rab. 242, IV. 49. 





se (w 4): Du Beil 11, 1.9 et comme Homere se 
que de son temps lea corps estoient trop petits etc; 
18% 
u 


ee 


— 


Der Konjunktiv bei den franzdsischen Prosaikern ec. 27 


121, Mr ne falloit pas trouver sion 
aaa ee ee Bea: 

128, I 12; — 214, II. 12; Calv. 388, II. 20 Comme de 

SD Be Pr er een hehe Sei 


avoir honte: A JE avoit honte wi le 
om de woyoit eracher ou suer. 
il me ; Rab. 88, ee vous faschera si pour 
le present je m'en deporte et 
d. Auf den im Nebensatze zum Ausdrucke gebrachten 
Gegenatund den Affekts wird durch das Demonatratir- 
pronomen ce in der Wendung de cr gun als auf etwas 
thatsächlich Vorhandenes hingewiesen, 


# Mont, 299, III. 12. 
se Seren V. 47; — 183, VI. 60. 


estre mal en N 44, IV. 38. 
estre fasch6; Calv. 806, IV. 11. 
Ay Culv. 916, IV. 15. 
se (&e complaindre): Mont. 57, IL. 6; — 431, IL, 27; 
ie tgue Cal. 1058, IV. 17. . 
Cals. 1011, IV, 17. 
trouver estrange: pt 440, VIL-87,,.Je v0y ‚dien qua vous 
trowver estrange de co que si gorgiasement jay accoustrd 


nomerveiller. ‚Hopt. 202, IL 21; Calv. 95, IL 3, 
s’estonner: Hopt. 19, IV. 32; Mont. 100, IL. 12. 
s’esbahir: Cufy. 904, IV. 14. 
Für de co que steht de quoy: 
estre bien ayse: Hept. 32, IV. 35 Ja zuys bien mise, dist 
de quoy wine guee devenu prescheur des dames. 
marry: Hopt. 11, I 1 
Bpuleinkte: Mont. 68, 1,19; — 69, 1.195 — 114, L 29; — 


een Hopt. 168, VI. 62. 
Für de ee kann auch dont stehen, welches arst seit dom 


14. Jahrh, im Gebrauche, ofr, Ges. p. 16.) 
‚estre bien (od, trös) aise: Hept. 198, I. 21 Je suiströs-aise, 
dont vous avez commence le propos etc; Hept. 126, VL. 53 


EEE si prangtenen Bronanni voh Prof. Dr. E, Gosner, 
4 Aulager Back 1686. 


A we 


a8 W. Weissgerber, 


Mais, dist Nomerfide, je ee 
bien. dont son a ie 
Fut er re mary apprenoit & congnoistre les 


‚Hopt. 187, VIL. 67 Mais ne sommes re 
a, ee ee. 
estre döpit (u. f.): Mont. 160, IL. 125 — 215, I. 19 “ 


dont 
Ganz vereinzelt: wird hier, wie auch mitunter im Neufranz. 
mach de = qua (efi. Lück., $ 822, Anm. 1), der Konjunktiv ge- 
braucht: Mont. 208, 1. 30 Mais c'est en telle purete, qui! me 





'ois deplaisir la oo RENTEN sort 
weni plustost; Mont. 212, 1. 80 Ku pi ‚. märry qua 
nous Thorreur barbaresgue qu'il y a en une telle 


action, mais ony bien dequay ... nous soyons si aveugler awz 
nostres, 
Der Gegenstand des Affokts wird farner angegeben 
e. in oinom tomporalen Nobousatze. 


opt. 297, TI. 28 Ze gentil_ komme fut fort aise, quand 
ül veit som pere apirituel, devant lequel il ne cachoit nul secret, 


f. in einem kausnlen Nobensatze. 

Calv. 982, IV. 15... d’autant quelle sa ‚fasche et ae 
desyorge contre Dieu et son mary, & cause qu’elle est eontrainte 
d’espandre Ta san de son file, 

g in einom Relativentae. 

Hopt. 228, Append. Eh, dea ... je mwtonne fort de 
vons, qui vous senndalisez moins rien etc. 

Vergleiche hiermit eine Stelle aus Waco (Kow. p» 28): Brut. 
2412 ja me mervel de baron de ton vasseluge, & cul Von face 
tel oltrage, 

b. in oinom indirokton Fragoaatze, 
Der Fragesats wird eingeleitet mit 
comment: 
esbahir: Hab. ATeoL 1. 11; — 381, IL 12; — 584, UL 5 


en fin vous comment rien ne m'turez per- 
. ae; hab. 7 761, I. 61; — 59, IV.4; — 479,37; 





|. 


Der Konjunkti' bei den französischen Prosaikern etc. 281 
Ebenso ataht der Konjunktiv nach il est possible, Ü 


Zar , ib est difficile, il est malayse und ie 

‚(nach letzterem abweichend vom heutigen Gebmuche, 

8,329, 9; Platz page 194). Hept, 755 I: 9 (ponsible): 
yg 1.10; — 132, VI. 55; Culv. 1134, IV. 20 


(facite); 
Moat, 362, IL. 16 (ayse); E 1 4 (diffieile); Moat 815, 


LAT esta verape solt temu em | ee; — id. 
489, IL 355 — 27, ; Mont, 81, 1. 20 22 est vray-sem- 
Hable, ‚oredie des visions vienne da la pui 
de. £ Mont, 204, 1. 305 — 244, IL 12, 
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; 691, 111.875, Her. 250, IL, 28; — TI, 
‚Calv. 887, HL 14 Or ü'se peut faire qwil aura prins 
ei ar pe 577, IV. 15 — 808, IV. 11. 
Beispiele für mit dem Indik. & wusser Gräfenb. 
ug. 75 Calv. 69, | — 619, IV. 85 — 008, IV. 14. 


"Hauptsats wine Nogation oder Uhnliches enthält. Mont. 167, II, 12 

‚Et west wen peu d'exemples, ol cela soit advenu, quüils se we- 

jertassent wur leurs troupes ote. 

+8) Das, Varb.des Seins. steht in oinem unabhängigen Wansch- 

stzc. Calv. 127, II 4 ja n'advienne que nous leur accordions 
Calw: 1157, IV: 20 Qu'il ne m’ndviene point, di- 
ano tour a men Seiner, vinct de Diew; 

Ca. 1108, IV. 20. i 


"b. Die Renlität dos Inhalte dos Nobensatzos (Subjokt- 
sutzes) wird divokt in Abrode gestellt. 


0) Der Hauptsntz enthält eine ivroule, War 
Hept, 138, VI. 56,82 ostoit er dist Simontault, que les 
dames et sans mercy, nous pourriona ete.; Calv. 282, 
UM. 145 — 420, IT. 20 ‚ont que iR se pomeoit faire, 
en en terre vinssent et; Calv. 542, 
Fe 666, IV. 3. 
Fehr Der Hauptsatz ist nogiort durch ne , ne jamais, ne 
plus. Calv. 86, II. 8 Card me se area au nous ne 
aoyons agites d'une merveilleuse 


wozation ete.; Calw. 117, IL 4; 


2; 


« 


EN} WW. Weissgerber, 


— 375, 1.20; — 421, TIL 20; — 884, IV. 145 — 919, 
IV. 15; — 1076, IV: 18; Mont. 218, II. 9. 
‚Ebenso steht der Konjunktiv nnch 
il est impossible: Rab. 519, Ill. 2; — 10, IV. Prol.; Mont. 1, 
MM. 1; — 914, 1. 47; Hept. 45, 1.8; — 65, 1. 7. Bin Bei- 
spiel fr ü mit dom Indik. siehe Geifenb. pag. 75, 
7) Der Hauptsatz wuthült eine afırmative rhetorische Frage. 
Caly. 258, III, 12... Se peut-il faire que Thomme estant com- 





Ausdrucks il sen eg a Brise la mes 

in don früheren Perioden der franztsischen Spruche nach, Wen- 
dungen dieser Art 1 oi Jen falt que) der Indikativ 
gesotzt wurde (ef. ee ww. pag. 25; en pag- 10), 
findet sich im 16. Jahrh. schon überall der Konjunktiv 
(an drei Stellen ist allerdings der, Modus zweifelhaft, bee 
wohl 


8321, A. 1), Rab. 509, 1. Prolt — 656, II. 29; — 660 
TIL. 31 Tant s\ quit les voulsist assaillir, ou de leurs 
BR distraive; Rab, dis, IL. 335 — 221, IV. 44 pon den 

hit qu'il nen mourust; Hab. 424, V. 25 (sweifelhafter Modus, 
id. 246, V. 25); Da Ball. 6, L. 35 — 16, 1 113 Calw. 16, 10, 2; 
— 186, IL 75 — 298, IIL 18; — 514, 111. 175 — 881, 11.17; 
Mont. 160, II. 125 — 289, IL 12, 





Kapitel VIIL 


Der Konjunktiv nach den Verben oder verbalen Ausdrücken 
des Denkens, der Wahrnehmung oder der Aussage. 
1. Der Konjunktiv steht in einem durch que eingeleiteten Nebensatze 
(Objektivsatze), abhängig von einem der oben genannten Verben 
oder verbalen Ausdrücke. 
Der Konjunktiv steht zunächst auch hier wieder, wenn die 
Realität des Gedachten, des Wahrgenommenen oder des. 
(das durch den Nebensatz ausgedrückt) als zweifelhaft hingestellt 


- 


. 


—— 
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oder in Abrede gestellt warden soll, worauf durch die Ausdrucks- 
‚wel den Hanptsatzen hingewiesen werden kann. 


ES Der Iobatt dos Nobensatzas wird in Zwoitol gezogen, 





Bernie dir ma hypothetische Form. Rab. 296, 1. 58 
= eben ‚Fermement que humain osprit de soy 

les choses & venir; Rab. 638, IIL 25 
Denen soyons fey venus eto.; Rab. 190. IV. 35 


que soyons 
(voir); — Bl, IV. 57 (oroire); Hept. 62, 1 6 (penser); 
Den munmstang: nos ie an; 
— 249, II 11 (entendre); — 349, TIL 19 Pre 
108 een. In 0 Mont. Be 
> Diesen Stellen mit dem” 4 


wird: Calv. 1017, IV. 17 feroire); — 1070, IV. 18 
‚(reputar); — 1077 IV. 18,50 nous considerens aussi mul 
er de Diew ete.; Calv. 1191, IV. 20 En Keil, 
File se qu'ils sont wieaives de Dieu ete.; — 1187, 
DE re ”  emtendre); = 1138, IV, 20 (ooignoistre); 
Moat. 12 Si par certain jugement vous tenez que vous 
nen saoes wien etc. 

‚) Die Aussnge des Hanptsntzes wird durch & peine, mal- 


el und ee a 
Ban ung autre etc; Calv. 1158, 
A an 1. 18 Po Men de ee ment ende, ce 
soit Tun heure Mont. 22, .. tant est-il mal-wist 
Timaginer sans le hair. 
od enthält, cine Frage (direkte oder indirekte). 
RI 25 Monseigneur, aversour penad que er 0- 
2 muer un chaste eueur (kann als rhetorische 
Erage worden)? Colv. 498, IIL 23 Je er demande 
Wantre part, si en celuy qui eat waleu ils pensont qui y alt 
quelgue chowo ete.; 1062, IV- 18 Apres, je voudroye savoir s'ils 
Densent que cos deux: royaumes .... deussent avoir chacun som 
Be hericat, 1096, IV, 19; Mont. 62, I. 19. 

‚Die Frage bezieht, sich nicht auf den Inhalt des Nebensutzes, 
aölidern «af ‚ein Fragewort im Hunptsatze, daher der Indikativ: 
"Mont 154, II. 12 Comment powvoit-on avoir niet eomcewoir a 
ee chim, que cestoit sa de regarder seulement & Im 

maistre ete;? ibid. comment awaitwil la 


‚sance que tel chemin luy estoit bin asıen large «te? 


zu 


4 


a4 WW, Weissgerber, 


b. Der Inhalt dos Nobonsatzos wird in Abredo gestellt. 
a) Der Hauptsats enthält eine auf den Nebensatz sich be- 
siehonde Nogntion. Rab, 202, IV. 38 foroire); — 350, Y, 10 
er e faul dire que nayent sn» et vier; Ra MB, 
. 29 Je na veua pourlant inferer (rismaspiens soient 
Karen; Arne Se N 
5, — 101, 1. 10 (ssparer); — 63, V. 
— 9, V. 47 (penser); — ES V.49 (entendre); — 107, V. 50; 
— 1832, VL 55 ); Oalv. 75, 11.8 (estömar); — 301, 
UL 15 (signifier); — 410, II. 20 (faire mention); — 1156, 
h Vesprit);; Mont. 216, 1. 30 fpenser); — 293, 
1.42 (tomber ın fantash); — 340, 1. 52 (meir)s —— 888, 
IL 18 (Türe); — 140, 11. 6 (dive)y — 267, AH. 10 (dire): 
-Dor Indikativ steht, übereinstimmend mit dem 





ARE UNLEO ver notre mn . eomprendvs 
er en noz res etc; Cal. 1018, VAT; 

— 1029, IV, a Bar F 
Doch kann auch unter denselben Bedingungen, d. I. wenn 
nach der Ansicht des Sprochenden (Schroibenden) der Nobenantz eine 
Thatsache enthält, die eine andere Pearson nicht glauben etc. will, 
‚der Konjunktiv stohon: Hopt. 83, V. ag ern ie ni 
elle ne put jumais eroere que tinst un tel tort 
was wirklich de Ba) Mn 1 "ns 53 Zarqwoyi LeifallE 
aussy bien cacher, quand Tamour est vertueuse, que si elle 


ceulw qui ne peuvent croire que ung homme puisse aymer une 
Faren Hopt. 215, VIL 70 ee TE 
mente, que la mulice des hommes est telle, que jamais ne 
sent que grande amour soit joinete ü honnestetö; Mont. 427, 
11. 25 Cette folle a subitement perdu la weue. Je te reeile 
‚chose estrange, mais veritable: elle ne sent point qu'elle seit 
avengla etc. 

Scholle führt für das Nonfranz. p. 177° vinige Ahnliche Stollen 
au und ‚macht darauf aufmerksam, dass es sich hier weniger uuf 
„das Niehtglauben, Nichtwissen dor Thatsache, als auf die suljek- 
tivon Gofühle ankommt, die durch dieses Nichtglanben erst möglich 
wordon.“ Mit anderen Worten, der Konjunktiv steht hine abanso 
berechtigt, wie nach einem Verb des Denkens, der geistigen oder 
sinnlichen Wahrnehmung, das von einem Ausdruck des Affekts be- 
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de noz femmes (— Ihr habt nirgends geschen, 

is cte.)? Mont. 137, 11.12; — 188, 11.19; — 295, IL 12; — 
226, 1. 12; — 108, II. 55 227, I: 9 

e Ausnahmen sind jedoch auch hier zu findonz als 

lche wei nur genannt: Calv. 949, IV. 16 Dirons-nous que ceste 

‚promesse est abolie? 
7) dureh, eine irreale hypothotische Annahme. Hopt. 197, 
Si jeuase pensd, madame, que luy ou autre vous oust 





1. 


EI W. Weissgerber, 


Als Ausnahmen mit dem Indikativ zind zu ‘ 1 
Calv. 62, TIL 2; — 546, III. 25 C'est donquen autant 
wile eussent dit, que ce qui ont infectd den maculen 
we peut estre purge; Calv. 547, II. 25 Sl 


il 


FH 
\ 


Ei 
An 
Art 
3 
E, 
Eee 
Ri 

Fee 


{| 
ir 
E 
I: 
H 


het 

dit 

ie che sul eussier dit que 
Kr 


Der Indikativ steht unter denselban Bedingungen: Mont; 108, 

U.11 Et si da bontt qui luy Saisoit embrasser les commodits 

que los siennes, ne me tenoit en bride, je tom- 

ia aisdment en cette opinion, qui sgavoit bon qrd a Im 

Fortune etc.; Mont. 68, I. 5; — 148, 11.85 Rals 455, V. 81; 
215, VIL 70. 


autz als berechtigt erklären. ek 
wo nach douter u. 4. der Konjunktiv sich findet, wo also die Ver- 
meinung in den Thätigkeitabegriff des Hauptverbs selbst anf- 


«(doubter u. #.): Rab. 684, III. 36 Kt doubte 
ment que je soye charm€; Mont. 205, I. 9 Mais je fais 
doute qua je sois ansagi d'un pouce. 
Weit hänfiger ist jedoch nach doufer der indirekte Fragenatz 


de nommer ce docte Cardinal Pierre Dem, duquel je daute 


11.4 Elle doutera done tousiours si elle a Dien ice ete.; 
Calv. 881, Il. 20; Mont. 104, 1. 22; — 19, D. 25 — 20, 
IL. 23 — 359, IL. 165 — 168, IL 8 (negativo rhotorische Frage, 
die einer Behnuptung gleichkommt); — 295, II. 125 — 299, 


1. 12 Je doute si je pwis asser honnestement advouir ete. 
Stelle mit que und dem Indikativ zeigt Mont. 81, I. 20, 


Je swis encore en ce qua cos linisons de 
kn 202 sorge se parle d’autre 
ie ion eto, 


Ein weiteres Beispiel für diesen vom Neufranz. abweichenden Ge 
mel ‚von douter giebt Gräfenb. lang, 75,5: 
Re (zweifeln) selbst wisder negiert, #0 schwankt 


ER eg ne Dasselbe, was von dem. 
Alam. gemgl gi. für das Framaiche a ad 
Die aufenzählenden 


für den Konjunktiv zeigen, wie das 
Nenfranz. gewöhnlich Te une 8.923, 3%), die unverstärkte 
Nogationspartikel ne; Fee 
ohne ne: Tahı 470, V. 85 2.0.00 ne fuis doute aueun que 
Chinen ne soit wille bien antique ete.; Du Ball. 10, 1. 8; — 
25, 1. 6; Hept. 186, IL. 19; — 204, VIL 705 — 207, VII. 70; 
Caly. 250, IL. A145 — 254, UL IL Iny a peint.d donie que 
Daeid wait sig le nom de Beatitude; Culv. 255, 
I. 11; — 279, UL 14; — 605, IV. 2 (affirmativ rbetorische Frage). 
"Beispiele. ohne nes Hept 100, I. 10 ne doubler point que, 
quasıt Damour force le conps et le eueur, le pache soit jamais 
imputö; Hopt. 136, VI. 56 ...ue doubta point qus ce fust luy 
‚ete,; Calv, 67, III. 3. 

en ne mit dem aus dem 
‚ bekannten Indikativ: Du Boll. 20, I. 2 Je ne 
doute pi en trouveront mauvais de co que, jan 
peelicn En 110 engen: ‚puisquil 

en quelle sen ta wi di 
ten; ae 51; T aalv. 138, HL 45 — 251, IE. 11 

ya ade que auern morales sont 
‚giebt Liick, 


-justöfier (oin ähnliches nonfranzösisches Beispiel 

Au. 4, A'). Das folgende Beispiel ist besonders erwühnens- 
hier unmittelbar auf den Konjunktiv ‚der Indikativ fc 
BEINE 1n:dE.miy.a nulle-doule qua Tous;ce.qui, mare 


Sans utteiduer, Calv. 518, I. 24; — 725, IV. 5; — 828, 

v 2; — 868, IV. 14. 2 weitere Beispiele dieser Art siehe 
pag, 75, 5. 

er: Hopt. 83, V. 44 Quant est de moy, dist Parlaments, 

ignorer guil n'y en ait entre eulu de trös mau- 

(etc. Ein weiteren Beispiel aus Du Bartas s. Wagner 


Ex. 


wu 


ar 
& 
I 
Ai 
Hi 
Hi 
2 
de 
E82 
Ml 


seul appartieunent le corps cneur, 

Dour Tequel z'ay Ale le mien.“ Billen mit dem. Indikaiv: 

» 72, II, 3; — 1016, er I te de tn I pünagen que 
ne font qua hocher la teste de tous 

'Hept. 168, IL. 19 Vous ne pouves nier, an kansh 

en Duni 

1038, IV. 17 Qui est-ce done qui niera que ce ne soit 


en ea. 
ainales: Bindot, einmal negiert gebraucht mit folgendem 
Indikativ: Hopt. 246, IT. 25 Ne luy dissimula point quside 
elle avoit en son cueur Vamaur etc. 
Konjunktiv findet sich ferner nach bejahenden Verben 


Lek., $ 323, 1. 18); jedoch steht auch chns solche Zaslitas. der 
Konjunktiv im Nebenania, wie vereinzelt auch im Altfranz.) an 


) Der Konj. BR Sein de Dede im Altfranın. sche 
beschränkt, os stimmt somit das Altfranz. mit dem Neufmnz. 


weitem — achei i. 
m Anden. Im Roland, bei Viichardenin (er, Kroll; p; 0) nnd 
(efr. Stimm. p- 212) findet sich nur enidier mit dem Kon, 





nn, 


202 W. Weissgerber, 
en quoy jeutre, gu’ noit prodüict, plus pour utra welaknd, 
que pour estre bon. 

se doubter: EEE RA EEE ‚oeein 
u la niet vous ayt plus faict de mal que 
prdsupposer: Mont. 115, I. 23 Ja lainse, faire naturs, «pn 
suppose quelle se soit pourveus de dents et de griflee; 
Mont. 217, 1.30; — 362, Il. 16. ar 

tenir (halten für): Rab, 450, V. 30. 


sulze Platonischen erden er setzt deshalb. dem 
zen um die Vorstellung als speziell dem Plato eigentümlich, 
nicht als die darzustellen, während er sich durch die An- 
wondung des Indikativs des Mittole bogeben würde, „seine Porson 
aus dem Gehalte dor fremden (d. i Platcnischen) Vor- 
stellung zurückzuzichen® (Mätan., Gramm., pag. 336. — Mont. 511, 
11.37 et sommes si conrtois d'avonör, qu' ee 
de nature ancunes qualitee et conditions, qui nous sont 
pereoptiöles (hier u der billigende Ausdruck c'est eonmtois 
nicht ohne Einfluss bei der Wahl des Konjunktiv, wie ja auch 
nach den von einem Verb des Affekts, des Wiinschens ‚oder won 
pour begleiteten Vorben des Denkens etc, der Konjunktiv mitunter 
BR "Neufranz. steht. Beispiele der Intzteren Art siche Culv. 782, 
Wu — era IV. 165 1046, IV. 17; Mont, 818, I. 12 
a a a ee ren 
At en erst zitierten Stollen etwas nach dar An- 
denk Geld Irrenles gezeigt werden soll, was allein schon den 
Konjanktiy erklüren wiirde] ete,) ote. Weitere Beispiels, wo. nach 
positiven Verben des Denkens (Sagens) der Konjunktiv. steht, siche 
Ranm. pog. 27 und 28; Darınost, und Hataf. $ 202; Lädi, pay. 48; 
Glun, Mont., 834 und 335 (worunter auch einige der von; nu 
zitierten Beispiele); Vog. pag. 505 und 506; Grüfenb. pug« 7E 
und 77; Hama, G., pag. 52. Die hier noch zu 
Fülle, wo nach den unpersönlichen Verben des Scheinens der Kon- 
Jjunktiv steht, geben kaum zu ingend welcher Bemerkung Anlass. 
Der Konjanktiv findet sich, Uborinstimmend mit dem Naufranz,, 


il semble (il semblo advis): Rab, 330, 11. 15 — AOT, I. AT, — 
459, 11. 28; Hept. 09, 1.8: — 74, 1. 114, II Prolg — 
185, U. 185 — 144, 1. 145 — 142, Vl57 14 semble, dist 
Parlamente, que vous ayez oy plaincte de quelgue sot deguw 
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‘avoir ist, und in der Wendung en despit qu'ils en aient 
Aa ar 0; Joh. pag- 20: ‚gar 208, 111. 8 ZI n'est 


RR & ae Ole , 20 Et comme 
cea choses adviendront maugrd qu'ils en aussi ce sera 


SEIEN (et emfunh; Calv. 787, i. 0; — 1083, IV. 17 

h faudra etc. 

+ 31% Batman des Relativaatzes ist ein von pour, 
tont, tant, si, begleitetes Bubstantiv, Adjektiv oder 
Pour... que: Während in der ältesten Periode dor französischen 

‚Sprache pour nur zur Einräumung eines durch ein Substantiv mit 

‚folgendom Relativantze gebildeten Artbegrifis angewandt warde (cf, 

Jah, pag. 37 und 38; Bisch. pag. 92), kennt die heutige Sprache, 

„wen nuch selten geworden und etwas altertümlich angehaucht® 

(Schmager pag. 71), nur pour mit folgendem Adjektiv oder 

Adverb, um die in wusgedrückte Eigenschaft in un- 

‚bestimmten Grade einzurinmen, cf. Diez pag, 362, 5; Mitzner 

Pag. 847 er Lück, $ 347, d. Wie Joh. pag. 38 horvorhobt, 

war die oben zuerst erwähnte Konstruktion mit pour nur bei 

Bear lassen gebehassich und orst später auch nach 


Die (rammöeache, Bpracha des 16. Jahrhunderts zeigt men, 
ira ihren Gesamtharakter als Übergangssprache, wo alte 
und neue Formen neben einander horgohen, beide Anwendungen von 
pour, Entsprechond dem ältesten Gebrauche findot: sich powr mit 
folgendem Substantiv nur nach negutivem Hauptsatze: Hept, 203, 
IM. 21; — 261, 111.26 vous priant que vous ostier non seulle- 
ment. la volunte, mais la penade de jamais, chose que 
kceunsiez ‚fair, me treuver aultre que je suis; Hopt. 25, v4 34 
Dee a le cueer tant ‚adonnd a "amour de sapience, 
scaussent oyr, on ne les auroit faire rire; 
AA 3 quand elle est si loyalle «t ferme, que, 
‚chose qui puwisse advenir, om na la Bars changer, 
en. IR c'est une chastet! non seulement louab 
; Mont. 230, 1. 36; 26, 1.8; ne, m 11 e 
ainement compaqnic, ur vccasion cs 
je gar a lan (also auch FE je ne a ); 
A ae Fr 17 Et suis tant jalouw de la Libertd de mon 
ga melay malaysement Im Pad quitter pour passion que 
444, I. 29 Ha, rompoit son chemin pour 


mans ou v2) se presentast. 
BEueT ait folgendem Adjektiv oder Advorb findet sich in 


Fällen: Mont. 45, 1. 18 pour grand er soit (que 
achr. £. ufrz Sp. u Lin. van, 





IE 
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prüdikatives Noutrum, cf. Lück, pag. 241°); id. Mont 92, L 22; 
a, 1 40; = Si, 142 pour adares' qu'ile "wöyenb; 
en rn OT ee 


Di Hal gen Beispiele ulso keine Abweichung 
BEN ER A SB aber Mont 189, IE 9 pn 


ie ee ai a den Nam 


de el 
tant (... que): Sana kt sit in Alfnmtalnhen TER 


In der Sprache, Konjanktiv nach tant 
a ai van  eekmagı ag TI): air zieh ih 
Unterschiede von Altfranzösischen, auch que vor dem Konjunktiv, 


'hlingigen Einrliamungsas! 
einriumendem Sinne zu thun haben (ef. Joh. pag. 981; 
Bisch. pag. 23; Kow. pag. 7; Diez pug. 363). 

In den von mir untersuchten Schriftstellern finden sich nun 
'& auf die Sctzung oder Auslassung des gue Beispiele für 
- und neufranzösischen Gebrauch; dis Einriumung bezicht 
auf eine in einem Adjektive (prildikativ mit ötre stehend) 
le ne Wie im Altfeunzösischen, findet sich’ 

Konjunktiv im unabhlingigen Binrlumungssafes und das 
‚oder Adverb dem Vorb nachgostellt: Rab. 441, IL 24 


BE 
Isla 


1 


et 


SER 
32 
kr : 
Eus 
B 

} u 
Bir 
Fe 
Ei 


selqneur etc; Mont. 109, II. 11 Et i de ceur qui ont la 
vervelle tant scit teinte de la e philosophie, peut se 
contenter ete.? Mint. 112, IL 11; ln, IE oo 
seit Se tegere; Mont. 384, II. 17; — 154, III. 7; Calw. II4E, 


v. 2 

En neufranzösisches Beispiel diesor Art ist die von Miitzn 
pag. 347 09 und Lück, $ 332, Anm. 2* orwihnte Wondung tanı 
seit peu. 

Es Adjektiv folgt unmittelbar auf tant: Rab. 488, Vo 89 
tant peu fust; Rab. EN III. Prol. Femme n'estoit, tant praude 
ou wieille fust, me st fourbir son harnois (gitiert Glnun., 
Mont., 3330); Mont. 21, II. 2 tant sainte soit-elle; Mont. 22, 
1.2 ..,tant Tomabla wott-tl; Mont. 317, IT. 12 fant fantastigue 
eoieil; Mont. 294, III. 12 tant legera soitelle, 


u 5 wr| 


[| 
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2 ee energie 
Ballal Soweit: On isn delle qualls poweatt Jain 1 
ee ker 
ille, . Sand., Pot. 
Teen ze a none 
tant. eingeräun : Calv. 588, 
Mean ac me Taf Fun en fü de Saba 
da tous familiarits des , öt de ne se male avec sun 
en. quelque que ce suit, tant qu'il puisse. Der Ein- 
a oder Advorb mit 
2 eg Relativsatz, der durch das rolativo Advorb 
Be sten Farasne sahen Soe We or te 
co fu ” 
ment. ü la vous e da gesten; Calv. 16, II. 2 ta 


de nt ce 
‚Calv. Br 20; — 397, II. 20; — 864, Kr 
\ erime 





; — 1058, IV. 17. 


er, 
sich im Altfranzösischen höchsb selten 
; Kow. pag. 7; Joh, pag. 51) und abenso solton 
‚Autoren des 16. Jahrhunderts (ein Beispiel für sque 
Garnier pag. 51), während es sich bei den nonoren 
iner ausserordentlichen Belicbtheit erfront (cf. Schmag, 
icle daselbst, ebenso Lück, $ 332, Anm. a 
französischen ist der im Altfranzösischen 
iv im ımabhängigen Einräumungsaten nach si 
Drei Beispielo siehe bei Schmag. pag. 71; ein woiteres 
(«, $ 332, Anm. 2): Towt co qui atteste la 
ir, si simple soit-il. 
. : In Bezug auf die nach tout im Alt- und Neu- 
is übliche Konstruktion gilt dnsselbe, wie das oben 
Gesagte. Auch hier ist im Altfranzdsischen que günz- 
Was die Häufigkeit des Gebrauchs won tout 
folgendem Konjunktiv angeht, so ist derselbe im Altfran- 


zösischen sohr eingeschränkt (cf. Joh. pag. 52); dasselbe gilt von 
unserer Poriodu, und Schmagor hat somit Recht, wenn er pag. 70 
‚angt, dass der Gebrauch des Konjunktivs nach tout in unserem 
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Dis folgenden drei Beispiele Caly. und Mont. beweisen, 
in der Och LT ER Tahrhundert ae 
war: Calv. 801, IV. 11 

naar aa 


= NZ ne Bi 
RE NEE een 


Eau eigen One Mont. 195, elek 


qui que ce soit, nes 
von 


ARME: ee aus der ae 


Altfranzösische (ef. ‚Joh. 17; 32) kannte 
Beschränkung , x: a nur der ee a c K 
gesetzt wird, nieht, ebensowenig die Krane 8 Sprache 


AV. 16 Pourtant qui par certaine ‚fance se 
sur ceste promesse, que veut faire etc,; Calv, 1051, IV, 17 
Bi ee an, ., est une Irescarlaine im 
vention du elle ait ostd mise aus; 
a iv. 46 Ernte dd pay da ie 
- apportoroit une de broc en 
GE a 78; Hanse, G., püg. 50) aus 
Mn eu II, 18 Quico oo "en sort auecques perte 


Sprache (cf. Gros. pag. 270, a Om mad 08 aber nicht 
bei Commines): Calv. 55, IE 2 Quicomgques done, dit-i, a 
escould mon Pere ... il wient d& moys Calv. 64, qui: 
eonques a comceu ferme cerfitude, il attend ete.; 
IL. — Dagogm ist il BR: Rab. 100, 1.5; 
Il. 26; Calv. 88, TIL 3; — 113, IIE. 4; — 169, II. 5. 
LE que: (Quoi que findst sich, einen Akkusativ vertrtend (Ahn- 

liche Beispiele siehe tik. $ 248; Joh. pag. 19): Hapt. 112, 
1.10 zug vons ayss tous diet etc.; Hopt. 38, IV. 86 
quoy qui acer 108,.Y. 49 ie ait fait caste 
‚pauvre dame; Hopt. 275, III. 14; Mont. 345, TI. 19. Quoi 
que stoht prädikativ: Hopt. 220, IM. 22 quay quil en wait; 
Hept. 12, IV. 31 quoy que soit; Hept. 56, IV. 50 quay quil 
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Calv. 96, II. 9 il.en soit; Caly. 215, IIL9; 
Bun By hm oe 358, 
lequel que: Te Mlgeiheren (ed Seb ig. Mi) Jmeaneräinüiee 
ikern grössten- 


beliebt, wird Zazuel ‚den hontigen 
teils verworfen und” die Umschreibung soit celui qui 
pag- 8). für unsere Poriode 


Ein 
Sm 2 je in, Tree 
suyvisse, seroilce 
"Pas tousjowrs suivre. Antiochus? “ 
ehe gl nk str) And 


er "ia 3 (que prädikatives Neutrum); Calv. 588, 
nd An 2 : all 
ae IV. 20; Bat. 115, L lie ee 

IV. 51 je ER wiande ne fust apportde 
u ae Be eorke erg 
3; — 245 r quelles qu'elles soyent; Mont, 38, 


un 18. 

Dem Altfranzösischen noch. nicht bekannt ist die 
en il (d. Lack, 8 31% bi Mont ie any 
“ se trouver si an change- 
ee quelle soit, a de. mal & la 


Anmerk. Das Nor der Verschmelzung von quel 
dem temporalen Adverb a Air für 
 Altfranzösische Joh. Pag. 28; für ‚das 











8247, Anm. 2) findet # Calv. 441, 111.20 ou par EN 
autre forme ce soil; Oalv. 95, IV. 15 par u 
alt estd di 


Im Noolranzösischen. ist oino solche Anwendung von quelcongue 
‚nicht mehr zu hen, — Vgl. mit, dem. ersten Beispiele ang Calv.: 
Aa a que unkes lei il deie entre mis, Si i metra 

le sen amis (zitiert Joh. pug. 26), wo relativos que 
Ai m riederkelt ist. Auffallend ist der substantivische Gobrmuch 
von. in dem zweiten der oben zitierten Beispiels (im 
atteibutiv dem Substantiv nachgestellt). 

Aus der ersten Stelle geht ferner ‚die Flexionslosigkeit, des 
ersten Teils von quelcongus hervor, die nach dem von ‚Joh. p. 28 
aus Gesner zitierten Beispiele noch keineswegs Regel im 16. Tuhr- 
"hundert, ist: Sans nnlz plaisiors quelsconques. 


I Pr 


— 


312 WW. Weissgerber, 
b) ein Interrogativadverb. 


a) Modale Interrogativadverbien. 

Oommiant que: Im Altfranzösischen hiufig angewandt, jetzt ausser 
Gebrauch, findet sich nach im 18. ‚Jahrhundert romment que 
mitunter gebraucht. Cnlv. 278, IL 14 Mais Fe 
nous soyons rachetez de Christ, si est-oe toutes ee 
demeuroms tousiours de tenebres; id. Calv, 577, IV. 1 
ee DE — 655, IV. 5 Ze peuple, comment 

u et we, se iamals tant 
ee une licence tant ? (hier comment 
nicht uBuNT, sondern quantitativ einräumend, also = 
; ähnlich Calv. 895, IV. 14 comment que ce sort que les 
mar varient; id. Caly. 1047, IV. 17; — 736, IV. 8 com- 
ment quelle aille; Calw. 1145, IV. 20 zweifache 
Auffassung); — 147, IV, 20; Mont, 386, IL. 17 Et comment 
i1 advienne (que wusgelussen) qu'une ame aveugle etc. 
comme quo: Wie bereite oben erwähnt, ist die Anwendung von 
que zur Eioriumung einer durch ein Adjektiv oder Ad- 
vorb ausgedrückten Higenschaft (in einem beliebig hohen Grade 
wit Hervorhebung des hüchsten) jüngeren Ursprungs und dem 
Altfranzösischen nicht bekannt, 

Dio regelmlssige Vertretung von quelque que ist comme que 

(ef. Joh er 

Die folgende Stelle uus Du Bell. 14, 1. 10 mil dem Indikativ 
zeigt noch die alte Verwundung von comme que : comme dieina 
quelle est (s, la nature), Über die Anwendung von comme que 

im Nonfranzösischen siche Lück., $ 248, Anm. 

'&) Lokale Interrogativadverbin. 
an me: Hopt. 212, III. 24; Mont. 76, 1195 — 24, L 2 

que Dame soit empeschöe; Mont. 40, 4 on que 

“Ei (que Umstand des Ortes); Mont. 219, III. 9 eb gen 
soil; Mont, 231, IIL 9 00 quils willent; Mont. 245, 9; 
— 300, II. 12 00 qwelle eı ‚st a se placan, 

Beispiele Sir die Auwendung von 0% ge siehe Joh. pag: 34; 
Bisch. 91; Kow. pag. 38. Auch dio hontige Sprache verwandat, 
wenn auch selten, noch on que und dor que; für das letztere 
‚ef. Chassang püg. 398, Rem. V.: et aujourd’hui encore alle n'est 
pas tout a fait tombee en desuetude. Beispiele für das Neu- 
französische Lück. $ 248. 
od que: Mont, 24, 11.3 D’od qu'ül vienne, Cest töusjours le sien. 


2. Die quantitativ determinisrenden attributivon Relativsätze. 


Dor quantitativ determiniorondo Relativentz findet sich nach 
negiertem Hauptsatze; der von ihm determinierte Gottungsbegriff 











. : 
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etc; Hept. 121, VL. 88 ... mais si je pensois (was 
leicht 







re 
ete.; Hept. 188, VI. 67 Mais je suyırai mon 
RAN @iottw 1d Bann; je ms Pabamenrei 
monrir; Hopt. 196, VIL 70 Madame, Jay le cueur m 
nd se jestois une foys refuse, je n'anrois jamats joye 
; Hopt. 219, VIII. Prol, Appendice; Cnlv, 236, 
1 IIS8, IV.20 ... toutafoie si queleun wouloit de ca 
'on ne doit obeissance sinon a un niste Seigneur, il 
it pervernement; Mont, 71, IL 8; — 848, I. 54; je wen 
ray que cettuy-ey: que we ces Essais estolent dünnes, 
jugeast, Ü em powrroit advenir, quiüls ne plairodent 


a6 W, Weissgerber, 
guere ann ae Kat communs. Ein dem Ahnlichos ya 
ei nl faerid q en Br ae 
7 a uo ca vons 

ee q moy gu 


Vele Bralan Ei dem. 16. Jahrhundert siche ana 22" 
und 485; Hause, G., pug. 4 


Die Bedingung entspricht nicht der Wirklichkeit, sie Int 
ikroali un dam auch Ab Felze Amen] I (dr dr Aypakhaiehe Fl 
‚des Lateinischen). 


A. Irreal Bedingungssätze der Zeitsphilre der 
Vorgangenheit — si habuissem, dedissemn. R 


BR schon ojnleitend zu diesem Kapitel bemerkt, ist auch das 
netruktion au 


überwiegenden. Mehrzuhl der Fälle erscheint: 
®) der conj. plusgpf. im ‚Haupt- und Nebensatze — ad Jeusse 
en, jeusse douns. Rab. 286, 1.39, J'adoous, si j'eusme este am 
temps de Jesuchrist, j'eusse bien engarde que les ‚Juifs ne 
Veussent pris au jardin d’Olinet; Ba 265, ee 47, — 391, 
1. 14, — 2 os Il. 16; — 459, 11, 28; — 464, Il, 29 — Fa 
I. 19; — 675, III 28; — 711, u. 41; — 510, V. 
Du Bell. 6, 13; — 10,17; ra 12; Hop 68, 1.8; 
— 74, 1.9; — 77, 1. 9 Car puis quelle nlraanahlh "Corps 
mort, elle n'oust En? ne pe le eorps vivant, al oust wre 
d’aussi grande a: feit de pitid en mourant; Hept. 101, 
en _ Ei 10; a N 179, IL 195 — 184, 
= 197, 21 unse re > 
autre vous aust desplen je n’eusse jamais parld Ar Be 
IM. 26; Mont. 283, 41; — sun 147; Bes a ei 


11.2 Jo n’ousse ram ei pro DC. 
ee 
1. 35 — 40, 1. 45 — 88, IL 8; — 80, 11.10; — 98, Il, 10. 


— 181, I. 12; — 182, IL. 12; — 340, I. 18; — 8395, IE 175 


[' EEE 


220 W. Weissgerber, 

Bm an Hen Po RIRErNE en ee) 
nous, si quelgie agavant auroit transportden 

@rec Latin en nostre vulgaire etc. 


redemption et salut; Oaly. 1046, IV. 17 Si nous avions bie 
pensd et consider® ces choses, iamais ces cogitations me mens 


C. Der Inhalt des Nebensstzes bezieht sich anf die 
Gegenwart, der des Hauptaatzes auf die Vergangenheit — 
si haberem, dedissem. 

Die im Altfranzdsischen (ef. Klapp. pag. 15) gebräuchliche 
Konstruktion ist das imperf. conj. im Nebensatze, das imperf. conj. 
‚oder plusgpf, ee während jetzt in diesen Fallen 


gatzt wird. Gumliss der oben besprochenen Neigung der französischen 
ern er pero ont 
I. u . 
‚spiels nus Calvin), im Nobensotzte nur noch gauz vereinzelt das 
imperf. conj. für das sonst übliche imperf. indic. 
3) lm Nobensatze das imperf. indie, im Hauptsatze. das 





1... JE 
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9b) Das imporf. indie. im Nebensntze, dns condit. Il im Hai 
Bee N „Cat. ae, TV. 12774 
BE si dugmentie par 
en este Bun e vain ete, 
Tobenantze, /f conj. im 
a RT Rn Hi re v2 le 
vous assıre, mes damen, que, si elle cut (= eust) ‚grand de- 
Be ung tel acte, elle en eust voulu avoir rd 
 memoire. — Zwei Bainpislo (dieser Art aus Marot Be 


- Irroulo Bodingungssätze der Gogenwart oder 
Zukunft — ei haberem, darem. 


Die im Nenfranzösischen allein übliche Konstruktion st j'avais, 
je donnerais kommt achon iu Altfranzösischen (of, Klapp- De) 
weit dem Anfange des 12. Jahrhunderts vor, and as kann somit 

vorwondera, dass im 16. Jahrhundert obonfalls diese Kon- 
struktion fast: auschliesslich auftritt. 

a) Impert. indie, im Nebensatze, eondit. I im Hauptaatze — 
st javols, je donnerois. 

Ba aoion nur einige wonige Stellen erwilhnt, wo dieso tiborans 

: Konstruktion sich findet: Rab. 98, I 5; — 106, L 6; 

59, IE. 30 Si mon mulet transalpt in voloit, mon mulet 

auroit alles; Rab. 699, III. Py8: — 700, Der 

— 368, V. 12; — 378, V. 15; — 448, V, 29; Da Ball. 20, 

IE 2; Calv. 1081, IV. 19; — 1085, IV. 19; — 1086, IV. 19; 

Zıs, IV. 19; an "218, L 31; — 94, IV. 2; — 229, 
m. 9 


avec 

je fir diese en ad geltuhgste Konstruktion 
siehe Klapp. pag. 17, sowie pag. 22 ff, wo auf Beispiele aus dem 
14. und 16. Jahrhundert vorwiesen ist. Boispiole für das 16. Jahr- 
siohe Vog, pag. 489; bei Larivoy und Garnier Andet sich 
das BE. hier nicht mehr (ef. Vog. pag. 189; Hanse, pag. Ad). 
iraporf. indie, im Neben-, dus En eonj. im Haupt- 
a nei je donnasse. Hept. 86, V. Or regardez, 
it le tapiswier, si vous wiesline Jemme de 

zu f En Br. m. ab. VOL, a 














ii 
Mer 
F 
Ri 
: 
Fi; 
i 
f 
& 


au fond de l’eaus ete.; Mont. 362, 111.13 Si J'avcıs des eufans 
masles, je leur desirnsse voloutiers ma Fortune; Rab. 99, L 5 
ER re 


d) Das imperf. conj. im Nebensatze, das condit. I im Haupt- 
Be rm je donnerois. a: ee 
ure ori si cestuy monde... 
ee aufn saord el 
Wanndes one nern I aainte. plus druz, plı 
‚Niques ete.; Ra} BE a a a ee 
parlast qui weust ouy parler, je vous menerois & 

ferer. uns proposition bien. al dt paradoxe; Rab. 659, 

Bold fast Dondikn 8 Ton 16 Dame 
Er rer is du tout. 

In den beiden folgenden Stellen ist der hypothetische Neben- 
en EN 


Fust 
narrakion, E Bag ne 
devant nos wils ra de ra aan BEE 
Ähnliche Beispiele für das Alttranzösische siehe Klapp. pag- 18. 
Zwei weitere Beispiolo für das 16. Jahrhundert giebt Vogels p. 489, 
Ein Beispiel aus Murot giebt: Glauuing pag. 22. 
0) Das imporf. indie. im Haupt- und Nobonsatao — ai J'avois, 
Nee Calv 973, IV. 16 81 estoit Licite de tirer ie 
iqures a nostro poste, io reapon tous 
BE tn Beoyere da kur ara pe ir 
Weiter Beispiele aus Froissurt siche Ebering pag. 339, 
Bei den folgenden Beinilen u der Hanglaniz dan Inner 
sinos Modusvarbes statt dos condit. I, oine Vertretung, die 
Verben im 16, Jahrhundert gewöhnlich ist.)  Calv. Pr we 6 
Car le propos quil demene requiert bien cola, et ne per 
omettre, sil estoit wray; Culv. 1025, IV, 17; — Be 
W. 17; Rab, 208, 131 
SE ist, durch quand enwtzt: Mont, 60, I. 7 Quand il 
ER, "ai temps pası6, Be 
pas pourtant eorrompre Vestimalion. 





En ee BEIN NE 
Aussage ‚Hauptsatzes objektive Gültigkeit beansprucht, 

Widerspruch mit dem. ii ‚Nebensatzo, der eiae erfüllbare, 
eine unerfüllbare oder eine Bedingung 0 dass 


ee elle 


A. Dor Bedingungssatz bezeichnot oinen nur als 
möglich oder als irren! angenommenen Fall, der Folge- 
satz eine Thatsache, 


V rang ze 
erwartenden condit. I) — si j'auois, je donnerai, Hopt, 182, 
I. 19 Et wis wenoient et nous tenoient (falls sie kommen 
sollten etc.) propos pour nous divertir, mous leur dirons que 
Ba et, Statt dos fut, steht 


rn 2; Tür das kg Pag. Fre für das 
Neufranzösischa Lück, $ 297, Anm. 4. 

6) Im nam Ba an ep old 
(irreale Bodiny im Hanpteatze das pracs. (perf, oder füt) — 
Javois, je Ge donnerai). a 





Vergleiche jedoch Mi LBU emble, damer, 
Io ga eh a s“ neue 6 Ins fommes ealannt 






Pugniz de pareille ıt devroient avoir belle 
i indie. arıchein, jedoch uch an Sale di condik 1 
ee in den bei V. Vop, map: 437 und 489 be- 
in, m, MR 70 ... Lasseuranf que ... mais 


run uy estimoit tan bells, it estoit Ic plus sor 
du monde, gl male Pr 4 sa parolle; Moot. 117, 1. 23; 
885, IV. 14 Mais ie disent, Philippe respondit ü FEunuque, que 
de tout son caur, ıl li esloit ice Westre buptize, Dies 
‚die direkte Bde Oborutaı Kerr md Neben- 
atze das praes. zigen, und awar das praes, des Hau in der häufigen 
Poren 6 dee Fatun. Dadurch, dass jedoch der Aypo- 
Haupt- und Nebencatz hier von ciuom im Präteritam stolloni 
Ai Bene Ze EEE UN 


imporl. verwandelt, das dann in 
Hanpteätze die Bedentäng des imperf. füt. h: 
ar 


er | 


m W. Weissgerber, 


donnent tant de bonnes instructions par leur ewemple, si nous les 
‚sgavions suiore; Du Ball. 14, I. 10 ders nous con- 
a ee estoit Re Vestude des 


Sn Aiyend dent ug yaer me > , mon cur we 
en ce peuple; Calv. 567, U. ..en orte 
si tout SE EN Rn m ae 


debout; Culv. Ber IV. 1; — 939, IV. 16 Sl n'y avoit que 
este seule raison, elle „est bien assez suffisante pour fermer la 
bouche A tous contredisans. 


au edhuy 
ira qua celu; iv n’eserit quien Grec ou en Latin; 
is 13, toi, mi — 1180, IV, > 
quand ls seroyent 'on sauroit dire, 
refutation en est bien aisde; Hept. SL, ee ae 
wostre mary cent mille foys, si le pugnirayje comme un me- 
a ee Hopt 53, IV.40; — 126, VIL 53. 
c) Im hypothetischen Nebensatzo steht das plusgpf. indie. der 
oonj. zum Ausdrucke einer unerflillten Bedingung, im 
dns indie., odor das imporf. indie. — si 'avois eu (eiead en), 





je (dounois). Mont, 266, III. 10 jay tant fait 
par mes journdes, que me Yoley encore oiengu de 
ont laisce de se convier iers fois en mom 


r bien juste tiltre, il m'eust pleu d AH entendre. (Das Ana- 
jutbische dieser re: lissb ai 





Bisch. pag. 118, 6. Bere entsprechender Art Yiefort Pascal 
(zitiert von Haase pag. 159): j'estois fort disposd a ne las vor 
Jamais, #üls n’eussent declard qu'ils y renoncoient, 


Statt sö mit dem plusgpf. indie, oder |, steht mit 
dem condit. II oder plusgpf. conj.: Calv- 716, IV. 7 (quand 
auroit este, n'est); Du Boll. 5, I. 2 Zt quand des 
meurs de nos ancostres les mouvoir ä nous 


barbares, si est-ce er ne voy point pourguoy on nona onadd 
maintenant estimer tels 
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atzes wird als der 
tollt, die sich hieraus 
s zweifelhaft oder als unwirklich. 
#) Im Nobensatze steht das prace. indie, im Hauptautze das 
sondit. T — si J'ay, je donnerois. Hept. 187, I1. 19; — „19, 
120... le en parlant ur Zeur orde et vie kom 










ne seroient ereuz (konzessiv); Hept. 97, V. 48 car Es ‚san 
se in Wie ne font ve digna ir en 
om n’en ‚jamais; opt. 89, V. 46 pa 


debrez ‚chastier, ER een me 

Beh bien d’estre au liet & Vheure qu'il faut ji 
277, IE. 14 que si lea muores valent gu chose & 

nous dustifier, i seroit faussement dit que nous sommer 


‚si mit dem prües. isl quand mit dem fut. I oder IT gesetzt: 

1. 16 Zt bien, Nomeriide, dist Geburon, quand la 
tromperie de quelgu'un de vos serviteurs vous aura ‚fuich 

la malico des hommes, A ceste heure-lA croiries-vous, 
que ‚je vous auray diet vray? Rab. 448, V. 30 Quand je seray 
marid, il srviroit ä ma femme de fan. 

b) NR Ser Kere steht das prucs. oder das passe Bash im 
Hauptsatzo imperf. oder plusgpf. eonj. — es), je 
demnanse (jeusse donnd). a B ıv. 19 a FR 
adversairch lont cat ar Eempereur 
Constantin eust mal fait en tan V’Eglise sa puissance. 
Seeomdement, c'eust estd une dissimulation meschante et des- 

le aus: Eiuesquen eto.; Rab. 385, IL 18 Et y fussent encores, 

quon Ba Tore vinaigre ed sau vose pour leur faire 
le sens ent accoustumd. Vergleiche hiermit 


Fendre. Hope art, I en, ‚i en estoient ausai 
gl Fe luy, Teussent accusd, Fauoir faiet la ie 
bien & son visaige qu'il on astoit plus 


Be dl Mont 406, IL. 19. 
Kapitel II. 
Unvollständige kypothetische Satzgefüge. 
4. Hypothetische Hanptsätze, deren Nebonsätze zu ergänzen sind. 


‚Hierher gehören die zahlreichen Fille, wo das Verb des 
Ban eine Handlung (Zustand) zum Ausdrucke bringt, die 
t gewissen Bedingungen stattfinden odar stattgefunden haben 





lich das condit. I und II in dieser Verwendung, welches 

vereinzelt jedoch auch darch das plusgpf. conj. oder durch das 
imperf. indie. vertreten wird, so z. B. an den folgenden bei Lück, 
8 297, Anm, 8 zitierten Stollen: Sans ce secaurs, l’armee oft 
‚ri de faim et de mishre, — Sans ceuz, je te sauwais. Die 
Prosiker des 16, Jahrkunderte, ebenso Larivay (cf Vog. pag, ABB) 
wonden hier fast ausschliesslich für das condit. II 2 
an, für welches lotzero auch das imperf, indie. eintreten kann, da- 


sehr selten das lltero imporf. conj. für dus condit. L 


4 


Die Bedingung ist nicht angedeutot, sondern muss 
aus dem Zusammenhange ergänzt werden. 


a) Das plusgpf. conj. Findet sich in 


". 
B 
& 
i 
i 
> 
! 
ä 
i 
€ 
LE) 


Hopt. 240, h 

VI. 59; — 219, VIIL Prol.; Calv. 150, HL 45 — 294, IL 14; 

ai "90 I. 28; „— 288, IV. 1 Con qui oruminent dans 
rigueur les Eglises presentes, "eussent-ils aus 

Galatiene, Verla e 

Calv. 611, IV. 25 — 1046, IV. 17; Mont. 62, IL. 8; — 229, 


3 — 87, IV. 863. — 114, VE 515; — 1881, 


11.12; — 169, Lil. 85 — 21%, 1. D; — 240, II, 9; Rab, 246, 
V. 25 Vous eussiee dit que ce fust une autr« Pa 
r le des is (Potentialis) 


Amazone te 
Rab. 481, V, 25; — 486, V. ter en 
un jeune Batyre mener prisonniers dia: sept roys; Hept. 80, 


Be Be] 
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L 10; Calv. 800, II. 15 Qi aust attendu ceum qui 
‚font ete.? Colv. 845, IV. 12 Mais comment are arte? 
Mont. 64, I. 19. 7; 

Den zahlreichen Fällen mit dem plusgpf. conj. stehen nur 
zwei Stellen gegenüber: 
mit dem condit. IT. Mont. 282, II. 12 De vray, pour- 


b) 
BE Age 'orcos 
‚sertaine mesure? — ibid. En faveur de qui auroit-il venonek 


som privileget 
0) Das eondit. I findet sich in hypothetischen Hanpt- 
Sätzen. Hopt. 187, I. 18; — 168, II. 17 Sire, Za mes- 
seroit-bien grande, mais la follie de 
ne Beroit pas moindre (aus dem Vorher- 
zu ergänzen; falls er ps wagen sollta); Onlv. 115, Du 
h 


Foren 


an- 


{ 
N 


& 
= 
I 
5 
B 
j 
& 
2 
| 
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8,2; — 71, 8 J'essayeroy (er- 
batte; Mont. hatte nur ein Töchterchen, 
une douce conversation, de nourrir en 
amiti& ete.; Mont. 179, I. 12; — 346, 
17 Il ne faut pas touwsjours dire tout, car 
8 seroit sotties; Mont. 391, "IT. 17; — 399, IT. 18 Combien 
serois if! (Ausrof); Mont, 481, II. 27; Hopt, 100, 
, vertu de Dieu! aurois-je bien des com- 
L od je pense estre tout scul? 

.d) An Stelle des condit. I steht das imperf. conj. Mont, 364, 
U. 17 Je desirasse d’aucuns Princes que je cognois, qu'ils en 
Gent Fr espargnans et justes dispensateurs; Mont, 245, 
9 Je les visse volontiers deviser, promener et Ausser! 
Rab. 511, V. 47 Sela! que fusse spolid de libert#? fusse lie & 
une femme desormais? Hept. 128, VL 54 Ainsy toutes les 
bien deussent avoir la moictid du bien, du mal, da 

la joye et de la tristesse de son mary etc. 


B. Auf die Bedingung ist hingowiesen durch autre, 
autrement, sans, ailleurs und ähnliches, 


8) plusgpf. conj. Hept 149, IL 14 Dont elle feit si 
grande diffieulte, que sans Damour qu'elle luy portoit, pour 


Hi 
4 


En 
i 
A 
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rien ne Toust aceorde; Hopt, 153, IL 15 (sans) 
ndement, je n'eusse ose FR 
'; Hopt. 187, VII. 67; Mont. 158, U. 12; — 109, I 
Je Teusse faict meilleur allleurs, mais er u od 
mien; Mont. 103, II. 5; Calv. 156, TIL. a 
estant satisfait et contente, nous vernetie les peines quil nous 
eust autrement envoyden (der hypothetische on hat hier die 
Form eines explikativen Relativsutzes); Calv, 888, IV, 14. 
An Stelle des plnsqpf. conj. steht das impert. indie, Rab. wa 
IV. 57 Autrement tous de male famine Fa (= Sonst 
wären alle an schrecklichem Hunger umgekommen) 
'b) Das condit, I. aa DE 22, 1.3 el Caly. 62, 
I. 2... sans leqwel elle trebuscheroit incontinent; Caly. 101, 
3 ....car antrement Dieu seroit contraire & soy; Calv. 118 
ur 7 antrement); ‚Only. 259, IE. 115 — 886, IV. 14, 
1; Caly. 887, IV. 14 (ans); Mont. 354, IL 18 a 
Rab. is0, UL. 51 (sans, 
‚An Stelle des condit, I stehb das imporf. conj. Mont, 67,1. 19 
RL ir Bau je Dina er Frenesie. 


2. Hypothotischo Nobonsätse, doron Hauptsätzo zu orgänzen sind, 
Hierhor gehören die hypothetischen Nebenslitze nach dem 
vorgleichenden eomme und que. In der älteren Zeit war hier im: 


ar. Im Neufrauzdsischen ist der Gebmuch des imperf. indie, 

= es der Gebrauch des plnsgpf, indie. äogt: dem 
Er Von den dieser Untersuchung zu Grunde go- 
legten en "des 16, Jahrhunderts verwenden Mont. und Rab, 
noch das imperf. conj. Der Gebrauch des plusgpf. conj. überwiegt 
aber bei allen den des plusgpf. indie. (Calv. und Mont. verwenden 
allein nur das plusgpf. indic. neben dem plusgpf, conj.; wie bei 
Garnier (of, Hanso pag. 46), ändet sich bei Rab. und im Hopt, 


lusgpf. conj.). 

a) Das con). Rab. 329, IL 2; — 401, IL 16; 
— 416, II. 18 Mais Pintagruel desria 4 haute voin, comme 
si BU Win a canon; Rab. zu 44 
— 865, V. 11. Ce noble gueux m'a plus fort estonı 
du ciel en automne eust tonnd; ae 38 er: 
— 496, V. 42 En na plus nous sembloit delectable, que 
apert eust estö at de pres ouy; Hept. 86, L 1... commanda 
que Von donnast la sentence telle que # sis 'eussent attemptd‘ä 


Hopt. 150, Il, 15 (comme si); 178, 
Lie Mn — 205, VI 70 (plus que ai); 298, 






— " 
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5 Calv. 152, IIL 44 — 155, R4 4 (comme si); — 537, 

. 25; — 540, DI. 25; — 551, IIL 255 — 906, IV..14; 
— 1057, IV. 175 — 1156, IV. 20; Mont, 116, I. 23 ‚(que si); 
— 327, 1.48 (comme si); — 898, 1. 51; — 154, IL 12 





(ainsi — 221, 19. 

DR a lad, 3 320, Ann. 1 sten Digi, nt 
aprackene Rab. 1üh, 111 Puis seselaffoient de rire quand elle 

a 

‚schoinlich); abanso: Caly. 33, IIL.2 Er de fait, tel ovantement 


EEE ee eust. pensd 





5 
= 701, IV, %- — 846, IV. 12; — 872, IV. 18; 
— 641. 
indie, in Koma mit que oder comme si, 
Prol; — 357, V. 9; Du Dell 6 6, 1.8... comme 
wi (als ob) "Zelle merma elle. ne pouvoit jamais entre si non 
‚pauvre et sterile; Du Beil. 18, I. 11; — 26, IL 6; Hopt. 21, 
1 Prol. ...va Bee on PEgliso ung komme. tout en ‚chemie, 
Suyant, comme si quelqu'un le chassoyt ete.; Hept. Tl, 1. 8 
en 90, 1. 10 Et do cola vient, autant mauvais 
ich, sl les effects estoient meschans; Hept. 147, IL 15 
Vosios Fame, cat Yale belle... et vous, ne tenez non plus compte 
Welle, que si elle estoit tout Te contraire; Hept. 165, I. 16 
(omme si); — 217, IU. 22 (comme si); — 262, II. 26 
comme 3 1; — 277, In. 30; — 125, VL 58 „..parguoy les 
2 bien cacher quand Tamour est vortweuse, quo si 
elle & au contraire; Hept. 129, VI. 55 (comme Wi; 181; 
VL 55; — 215, VII 70; Calv. 62, II. 2 comme il disoit; 








17 
E Hi 
SR 


| ee 
ne ete.; Cal. 76, II. 3 (comme m); — ii 

| ; — 110, TIL. 4 (comme si); — 156, IM. 4 
a; _ 165, 1, 5 comme si Dieu ne savoit 
| pas; — 218, II. 9; — 271, I 13; — 1061, IV. 18; 


= 75, 1.10 m si); — 221, L 32; — 193, IL 12. 
bezeichnet einen möglichen Fall (cf, Lück., 
4520, Ann 4): Hept, 42, IV. 87 ...et uno femme se doibt 
plus heureuse d’nvoir gaignd son mary par patience 
Fr 2 ar Ben 
ung plus parfe 


‚et les parens luy en don- 


ae 


W. Weissgerber, 
a oa are 


3; — 429, II. 21; — 465, I. 2 
lire, plus ostoit troubld, que sl Just a la foyre 


E 
En mänd; (n Sro, 1. 88 Bern si i fit Yipokhymier 


Uherbe sacre.,. les corps humains mors sans elle 


nr 2, v. 18 Au de la bourse rigen 
tous irrds jouer des grij comme si fussent 
wiolons nr Rab. 473, V. en V. 395 — 485, 


V. 40 Vasne de mesme ouvroit la queule horriblement ,«. 
comme s'il eust un freslon au eul; Mont, 56, 1. 17 ...on 
voyoit lea habitans sortir de leurs maisons, comme d l’alarme; 
et se charger, blesser et entretuer les una les mutres, comme # 
ce Fussent ennemis, qui winsent & occuper leur ville. 


Kapitel IIL 


Von der Vertretung der hypothetischen Nobensätze, 
1. An Stelle dos bypothetischen Nebensatzes mit si steht olm 
Rolativsatz 


jeist durch das „bezieht Rolativum‘ ingoleitet, sioho Tobler, 
u a aaatehen 


Diese Verwendung des Relntivsatzes ist im Altfranzösischen 





conj. Ebenso, findet sich auch, NE 
Kamin jer Relativsntz in hypothetischer Vormendung, wo der 
Hauptsatz aaa von dem des Kelativsatzee verschiedenes 
Subjekt hat ee. Klapp. pag: 80 #.). 


A. Im Hanpt- und Nobensatze steht dasselbe Subjekt. 


a) Das plosgpf. conj. im Hanpt- und Ralativsatze. Mont. 296, 
UL 12... et qui m’eust recherche, m'en eust deu de reste; 
Rab. 723, III. 44 Qui eust decidd I cas au sort des des, ü 
weust errd etc, 
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enter das condit. IT, im en eondit, I 
Hopt.. une auvoit congneue ls personnage 
Sperre Mont: 158, II. 12 
ü en auroit j ewtat, en 
en a er gt 


meore 
Qui ua wor Dr gabe, ak que jay 
dey enlasser, ma meltroit en peine de lo luy dire. 
2 ERBE Fröiakbeutigent Gsbrauberrduäne uch ler. kun 
“een don Sabjekts im 
Han gt Yo Mont. 260, IL 12 ‚teroit su) 
asnories de I'kumaine er Me ma 
elle: Malt 89% 1 175 Heben «0.0 mon: umy; 
auroit bottes d’hyver de tel cur, hardiment we en 


huytres, 
guchqu perl dw Por Calv. 345, IIL 19 
Car quiconque penseroit ne pourroit etc. Zum Alt- 
französischen vgl. Gessn. png. 
B. Das Subjekt des Relativsatzes ist von dem des 
Hanptsatzes verschieden. 


a) Das plusgpf. con. im Hanpt- und Nebensatzs Mont. 27, 
HL. 2 Qui meust faict voir Erasme autrefois, i eust este 


Sa n'eusae pris ato. 

Au des plusgpf. kayadi steht das imperf. indie.‘ Mont. 82, 
I 5 Qui weust tenu um pou en bride cetta naturella wiolenen 
de ieur desör . . „, nous estions diffumer. 

Das Relatiı jomen steht im Dativ: Mont, 144, IIL 6 je 
prexois que & pe eust Be pair A pair, et d’armes, 
et d’anperienen, et de berseh y oust faict aussi dangereuny 

eondit. I ‚Im Hnupt- uud Nebonsstze. Hab, 304, 
I. 15 Davantage, qui la vondroit (si Don vondoit ec) em- 





reigler sa rythme comme j'ay on 
nie een int; Hept. 160, IT. 15 Qui vous 
escouter, la Journde se passeroit en 
r r 
Bl va ruilWitorandroR yardktmadghr 
Be Be De a ober] 
5, 79 Mais it, 
Be rain, (0 fautrod, 2 me ahnen daran Jahe 
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ne 
ws 
a 


mettoit de le luy pardonner. 


2 ühn- 
liche Iufinitive; so bei dem folgunden aus Lück, 8297, Anm. 5,8 
entnommenen Boispiolo: Hisiter serait une faiblesse. 

n) Der reine. Tafloitiv vertritt den konditionalen Nebensutz. 
Rab. 260, 1.46 ee 
V. 15 n'eust ce assez est Tour jeiter quelgues testons vogmes? 
Du Bell 26, IL e* „mais vouloir oster Ta libertö a un 





ei 


mgage etc; Mont. 63, 1. 19 Venendant ve Ei 
ek de chose si esloignde, ca seroit Folie; Mont. 60, I. ne 
Mont, 391, IL. 17. 
Weit hiufiger ist aber dor präpositionalo Infinitiv in dieser 
Verwendung, und zwar der Infinitiv mit de. 
b) Der Infinitiv mit de vertritt den ‚konditionalon Nebensatz. 


er 89, L 105 — 1, 1. 20 ZI seroit long de vous 
racompter la discours de son amitid; Hopt. 88, Te 
VL. 56; Calv. 310, II. 1% Pource que ce seroit chose des 

raisonnable de les dire vaines, ils prenneht pour certain, 


Er 
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'olles sont de valeur; Calv. 348, IM. 18; — 876, 
205 — 538, 25; — 088, IV = 878, IV. 18; 
— 1055, IV. 175; Mont, 76, I. ,— 117, IL. 11. Car de las 
voir de sopuliure, de les voir bowillir, et mettre & 
‚cola toucheroit ete.; Mont, 241, IT. 12; — 265, IL. 12; 

— 331, IL 12; — 999, 11. 18. 
ee ee ee en Hept, 94, 
Warn. „mais elle eust mieusw faict de ne parler jammis & 
j No, 224, 1 een 11. 29 Car de eraindre on 
se, c’eust choquer ses proportions etc.; 

Mont. 24, III. 2; — 58, III. 4. 
e) Der Infnitiv mit &, hauptsächlich bei den Verben der 
geistigen und sinnlichen Wahrnehmung im Gebraucbe. Mont. 125, 1.24 





les ih eussier dit = 
Das fut. I im pteatze: Hept. 176, II. 18 Mais, & veoir 
= personne et congnoistre sa complerion, je Vostimeray tous 
jours etc. 
: d) Der Infinitiv mit pour. Mont. 328, T1. 12 Pour juger 
des apparences que nous recevons des nubgecte, il nous faudroit 
um instrument judicatoire; Mont, 396, I. 17 ...car pour Ta 
Juger & ma mode, il. les faudroit. sselairen de plus 
Hopt. 220, VII, 71 ‚Mais. pour bien le representer, fi ort 
parler comme luy; Du Bell, 26, Il. 6 Pour ce faire, te 
Yandrofireoir tous ces wieux Romans, 
Aus dem Altfranzösischen bekannt ist der Infinitiv mit pour 
"konzessivor Bedeutung, so Roland 1096 Ja pour murir 
Bee babe (aa vor Klapp Pag. as eklach wo weiter 
Fe ne ebenso bei Joh. pag. 60). 
Beispiele aus dom 16. Jahrhundert; Hopt, 109, I. 10; — 64, 
V.42 car, morir, elle ne changeroit d'oppinion; Hopt. 192, 
VII 69 vi. 50 ke, po See mourir n’eust faict ung tel tour, feit 


a Der De lstrien Ydater. Rab. 260, 1.46 ...car 
par ı oe ‚gouverner Vewst augmentke, par me piller sera 





p » a ee) 
Missbilligens und ähnlichem sich findende, mit gue eingeleitete 
itsatz vertritt die Stelle des hypothetischen Nebensatzos. 
 Hept. 118, VL 53 Il seroit bon, dist Oisille, je vous 
disse ce que je conseille ü nulle femme de dire; 198, 


Er 


3 W. Weissgerber, 
VL eg dit Simontault, qua Don 
me trouvast beau coresmeau (wenn man mich eto., so 


wiirde dies eto); in 5, Dr Haus Diez du dad oa 
absurde corps, set dedid pour 
1 see H ‚de resurrechlion; 


ture sans esperance 
Cal. 549, III. 25 Comme aussi ce ne seroit raison, qua 
nostre „ en laquelle nous portons la mortification de Jesus 
Christ, fust de sa resurrectiom; Calv. 550, II. 25 (dl 
n'y auroit mı quo fust); Mont. 851, IL 16... comme 
Je trowveroy , que nous y eussions failly; Mont. 70, 
UL. 5 J'aymeroy aussi cher, que celuy-la se gratifiast des 


ii 
e 


‚chose deportd 
Calv. 1016, IV, 17 Ainsi als eussent mienz aymd quon ent 
distribud au poores le pri de longwent, ae a 
espandu 4 leur advis. 

Der im Hauptsatzo entbalteno Ausdruck der Mi 
persönlich angewandt: Mont. 34, IL 2 Je Fe 
envieum, que la misere et Pinfortune de ma vieillesse eust 
preferer & mes bomnes anndes etc. 


l 


* en a 
Gerundium®, Vog. pag. 537) odor Gerandium 


nn er a 
raisins, au dessus la teste, et sembleroit astre comme 
maistrisd et ee Rab. ibid, Vous pareillement 
au temple ne seriez receus de la dive-bouteille, estans par ey 
Jnssone Dose die, (syprsikines parlig, park. act) u let EALEN 
a er I 

In dem zuletzt genunnten Beispiele ist das partizipiale Gerun- 
dium unflektiert. Über die im 16. Jahrbundert noch übliche 
ne er ende yrie Der Hanptsutz 

plasgpf. conj.: Hab, 465, V. 31 ...et les gonstans 

mg er, dit = Jurd ale Fust a me - 

Am ung des ip m Neufranzösischen 

een Reine den beiden bei Lick., 93658 
und o zitiorten Sätzen; Venant d'un compatriote, ces 
seraient les bienvenurs; Qui de vous, disait-il au 

Een ana Ügtine stay, na dat 


wer | 


u f WESER 
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Satsgefüge. 





ae Er ‚dem hypothotisc uptsatze beigsord: 
ii e Aufforderung ader 
re in der die Bedingung für das Eintreten der 


8 
im zweiten Satze ausgedrückten ee (Zustand) liegt. 





gence, any on rien tround 5; ce qu'ils EEE 
Gain. 308, II..18 Que Iar plus parfallı done deigmdemt en 
kur & , et amenent leur auvres & eonte: quelle issue 
weront-ils? (ssyade 

Statt des Konjunktiva der Aufforderung steht der Imperativ: 
Rab, 448, V. 29 Ba de par Dieu, dist Panurge, we dei 
menerois volontiers Bann; Caly. 252, IL i1 
alleguent, sils osent, cela estre dit des ceremonies, et nom pas 


| 
il 


: mais los potits enfans se m w de 

Impudencn (adversativ); a 257, 11 12 Quiz 
auvren des hommen, qui osera Be 
nr Throne :sans trembler? Galv. 297, HE 15; 
— 709, IV. 7; — 888, IV, 14; Mont, 297, 


ir 
3 
i 
Fi 


zZ 
= 
ger 

Er 
» 


h 


Es 
ge in dem zuletat erwähnten Beispiele, der mit mais bei 
ri Satz oinon nogativon, irrenlon Bodingungsants vertritt; 
nt. 222, 1.92 T'eusse trouod ca conseil sortable &.la rudense 
= mais il ost plus estrange qu'ül soit empruntd d'Epi- 
ers etc.; Mont, 881, 1. 57; — 20, I. 10; Rab. 207, 1. a 


anmerkungsweise oinige Stollen geuannt, wo, 
u 


B Der den hypothetischen Nebensatz vertretende 
Hauptsatz enthält eine Behauptung. 


‚Only. 963, IV, 16 Or ie presuppose que leur opinion fust 
al Darius lea peifla: enfana: diroyent-ils 
dem ieune enfant etc.? Mont, 45, I. 18 Quelguun sen offense: 

Be Hopt, 106, I. 10 „.. car je ne pourrois avoir 

les 02 ones) ei le voudroisje tenir aupres 

er a nach Art des zuletzt genannten für das Neu- 
Irmnzösische siehe Lilok, 5 298, Anm. 3, 9, 


896 I. Weissgerber, 


©. Der eine der beiden koordinierten Hanp‘ t 
Inversion des Subjokts und ist seiner Bedeutu ‚sch 
hypothetischer Nebensntz. 
a) Die Invorsion das Sahjokts dient zum Ansdruck einer 
Annahme. 








we 

‘Der rein hypothetische Gebrnuch dieser Konstruktion ber 
schränkt sich auf dus Verb öfr«, und zwar dient dieselbe nur zum 
Ausdrucke einer negativen und irrenlen Annahme. Ganz 
Beschränkung ala ) 
dem die Sprache des 16. Jahrhunderts ‚auch hier wieder dadurch 
SRERTech Alam Pu OD Anweniung Sim Manarh Sr t 
Falle gestattet, was im Nonfranzöslachen nicht mehr stat ist 
(ef. Lück., $ 297, 5). 

a) In beiden Sutzen steht das plusgpf. conj.; us liegt hier 
dasselbe hypothotische Satzgeflige vor, wie in Kap. I, $ 2A — 
weust este, jeusse donnd. Rab. 929, 11. 4... et Deust tote 
devoree, n’eust este quelle orioit harriblement;, Hab. 475, IL. 305 
Hept. 188, IL 19 nenst. est6 la eraincle, elle avoit .. 


nweust de &\ 
— 278, 111,30; Calv. 409, IIL.20 (indirekte Frage In satze). 
‚A Im invertierien Hauptsateo steht, das Plnsapt "is 
zweiten Hauptsatze das imperf. indie. als Vertreter des plı 
& nn % & 24,0) — nieust estd, je demnois, 
dies. Si zurent-ile ei Rabilement eueilly leurs er 
ne mesme ne le pouvoit croire, neust, werd 
3% tirant la veuk contre bas; Rab. 458, II, 28 Fi n’enst este 
sa merveilleuse „id entoit 
“u Statt des plusapf. con) 








Fust 

que de tous points elle nunt eatd MR ab, Di 

et oust felonnoment Be = marchant, ne 
7 Rab: ie IN.29.. tee ee 
ne fust 9 der KXenomancs Yen N Rab. ion Fa 29 
invertierte Huuptsatz zeigt, wie oben, dus impf. com. 

ee impf. indie, beide das plusgpf, vertretend, 
— ne feust, je donnois. Rab. 222, IV. 44 G ‚Pius, disoit 1a 


suivans lex gelines, et trespassoit A tous an a 





re ee > 


BP EEE al 
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” re Kerala 
‚quo io woy qua plusieurs orrent 
en I BiEae VE. D genannten 
invortiorten. 


im. it ‚ne, 
Far dune ee fudk YA ae 
109, «IV. 16. este ee " Pantugrueh, 


Hi 


en en Er = nicht ullein. auf  ätre ber 
schränkt, und ferner kann auch häufig die Negation ne fehlen, s0: 
Rab: 367, 11. 9.1, et aflissier wous a tous les diables; Rab. 
380,11. 12: — 381, 1, 195 — MAL, 245 649, TI. 28 
‚allast il A tous les diables (vaire — mesime, ol. Gross, 
Rab. 676, III.94 .. par Diew, deussent. elles faire 
gu ‚Semiramis ete. Beispiele dieger, Art sind ‘dom Alt- 
fennztisischen (ef; Joh. pag, 39 und 40) und Nenfranzösischen 
(ef. Lück, 3.298, Anm. 3, 1, .b.) wohl, bekannt, ‘ 
En taken 
Si Bere a) Bslakhen auone Bnnheine Sehe 
die Funktionen eines konditionalen Nobensntzn., _ ,, 


BE Quand dient ziır Einleitung oines rein hypothe- | 
tischen Nebensatzoe. 


BE eeeine dem. Bopı ha 3, 2 BA 
\  iehen Satzyorhältuisse steht im Hanpt- und Nebensatze das plungpf. 
| Zar, fı ara Apr, u. Li, vana 2 
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HERE 
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iey fi 
Annahme) im zweiten ote. 
lurch 
dem ersten Bedingu: 
Bedingu it mi 
Kt, d 
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Krollick, Yallehardowin, pag. 37). Im 16, Jahrhundert 
nach en 


ah. dor al 
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I a le ee ne rc arg 
nicht a a q erkltz der Moda I Dalden 
a) Dor Indik. steht in beiden Bedingungssktzon. . 
1. Die Bedingungsäitze sind kopulativ koordiniert: Hept. 92, 





eschunt compaignon qui‘ oneques füt;-Cäle. 310, 
am. 17; en IT. 17 ... c'est que si da ini de la Loy 


at situde m fectiom da bonnes mmvres, et mul ne 
vahter etc.; Cäly. 404, II. 20; — 447, II. 20; — 848, IV. 12 
Car si quelque Evesque estoit top rude & son M 


irioik Wr, inkümamieiet de; Cal. 080, TV. 1037 
"Die Folgende lello nus" Rab. int besckders bemetkenswärk 
wegen des impf. futuri: Rab. 871. TIL, 18 comme ee 
ba BI Art 
Folgende Beispiele zeigen © Hept. 109,1 10 2. 
giand tout Ta monde ma ch Jona Zu han ja He 


er 


er 
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I“ Ä 
A), Der Kon). steht, in beiden Bodingungpaktaen., 
l, "Dh Bedingungen ‚sind kopulativ, koordiniert: Nohäh 
IL 12 Si neun amt iind cn nt san nal. 







— 109, — ‚821, IV, 12; — 822, IV, 12; 
wi ion min Bl, iv. AG m - 1136, 
Mont. .237, II. Bm ‚64, IL 12. aa 
et PR eust a Zur Pa Je 

om ngavoı 
il, ans Calv. 2505, W.ı Qua tes enfans, 


Der 
Kir ! 
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‚ie 
HS 
Atie 
ästs 
BE 
En, 
8°; 
INH: 
!; 


e 


Be Calv. 776, IV. MU NUR EEE Ser 
u en t, comme r Ta multi 
ia olairte de ’Evangilo ont obseureio,.ow Die qua a 
observatims ... om bien que le peuple an woit gruud 
mesure, ou a uy ait des autres meschantes su Ion set, 
12 quant (quand) wird wiederholt; die Bedingungs- 
Wiso zeigen ee Mo Modas (Indik.). 
Me) Die Bodingungssitze sind kopulativ koordiniert: Hept. 94, 
Si estoit-en faict en femme da cueur, dist Ennasuitte, 
de femmes faisoient ainsy etc.; Calv. 175, IIL 5 
dest qu'ils ont oraint de sexposer en grand’opprobre, s'ils 
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a ze 2 a 3 

m lpepossacheiter. 2x Un jezanrohn 
sur metaux ..« . 25 mars 1984. Paris 0 
bh 2 ’ 

ie ‚ est san ae A 
4... — boire avant ropns vers 

lagu- — P.J. 17 sept. 1884. Le conseil 
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den en. eonstruction » 
dessinateurs, Balauenie, ‚chefs de travauzs..—B. > ET Be 


titen nouvelles. 

‚eanner ©, & — Nlechten. — Kont done Ion, 
dent es pihnon, qui cannent les chniser, qui 
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Reiches, ao un dem nee n Koke die aller That- 
‚geworden. Nachdem am tober al Bittenbehlen 
Vorl ‚ ausser dem Vorsitzenden Vereins, des Ober- 
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een, ME are Bee im ame 
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weise auf die Streitfrage einzulassen. Im Jahre 1777, als Vol- 
taire’s Brief an die franzdsische Akademie ins Englische übersetzt 
war und bereits die jetzt verschollene und ziemlich wertione 
„Apology of Shakspere® der Mrs. Montague hervorgerufen 
‚hatte, konnte auch Barotti nicht milseig bleiben, um s0 melr da 
er durch langen Aufenthalt in London mit der englischen Sprache 
und Litteratur sehr vertraut geworden und mit Begei für 
Shakespeare erfüllt war. In der obengenannten Schrift, in 
Paris auf Zensur-Schwierigkeiten stiess und nur veratiimmelt 
gedruckt werden konnte, ist Baretti insofern dem Gegner liber- 
legen, als er die Dichtungen Shakespenre's mit grösserer Kenntnis 
der historischen Voraussetzungen, der ästhetischen wie sozialen 
Anschauungen damaliger beurteilt und auch die französische 
Tragödie, are ee den Zwang der drei Einheiten, ohne die 
anerzogenen Vorurteile Voltaire's kritisiert. Mit Lee 


ten. wir den italienischen Kritiker allerdings nicht ver- 
chen, wennschon sein Verdikt her die Ges] n 
dos Ninus in Voltaire’'s „Semiramis“ nach Morandi’a a 


licher Darlegung in der That sachlich mit der berilkinten 
in dor „Hamburgischen Dramaturgie“ (die Baretti nicht 
war) Ibereinstimmt. Wir pflichten Baretti und seinem 4 
Morandi in der Beurteilung Shakespeare’s und der 
Tragödie im wesentlichen bei, glauben auch, dass die 
Sprache ‚nicht gerade zur Verdollmetschung der Tragödien 
spoare’s geeignet sol, nehmen, wie belde, In Voltalre's Vi 
a, den von ihm öfter nachgoahmten Britten auch. kle 
liche Motive an (siehe unsere Schrift: „ Fo 
Leben und ER Wehe 0, 8.107 —110), können aber nicht. 
a Hass und Pedanterie zugleich eingegebene Bemer 
Barottis gutheissen. Aus Voltaire'a schr ug AD 
einzelner Stellen Shakespeare's schlienst 
Feen grosse französische Dichter die englische ee 
haupt wenig verstanden und seinen „Fxsai sur la podsie 
und „Sur les querres eivilea de la France“ nimmermehr 
er Sprache verfasst habe. Mag sich Baretti fir. 
Ansicht auf ne Zeitgenossen Voltalkes stützen | 
schen dessen in englischer Sprache geschriebene 
Italioner noch unbekannte Briefs beweisen eine ziemliche Herr- 
schaft über das fremde Idiom, und wir können höchstens zı 
dass Voltaire für die beiden Essals, wie auch für die urspı 
englisch ag lee ae Anglais“ Eu he 
seiner englischen unde hier und da in Anspruı 
ha ähnlicher schulmeisterlicher Pedanterie bestreitet 
ögner auch seine wirkliche Kenntnis der itali 
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herab (sein Neigung, den Fee i 
zessionen, wie möglich nn machen, wirkte dabei hie lei 
aber, den „ grossem Vergnligen gelesen zu haben. 
Bernardin de St.-Pi ee Ver Rabelais mit Cervantes und — 


‚Revolution 
des „Pantagrusl“ hob damals Ginguene, Gesundter | Bere bäe 
zösischen Hepublik in Turin, in einer besonderen Schrift hervor, 
Dieselbe Begeisterung für Kabelais war auch den französischen 
Schriftstellern des NIX. Jahrhunderts eigen. Guizot sah in Ahr 
einen Vorläufer der neueren Pidagogik, St.-Mare Girardin einen 
en ne ey ieeien Hippokrates, 

© meinte, er verein D 
Aristophanes und Dante. Victor Hugo stellte Sk gewohnter 
historischer Konfusion ihn sogar dem Aeschylus, Jesains, Bzechiel, 
Paulus etc. an die Seite. 

‚Nur Lamartine, durch dio Derbheiten Rabelals' ubgostossen, 
und Lonis Blanc, als gesinnungstüchtiger Radikaler und Un- 
gläubiger, stimmten in den allgemeinen Triumphgesang nicht ein. 
1876 setzte die französische Akademie einen Preis für die beste 
Lobrede auf, Rabelais aus, welchen Gebhard mit seiner Schrift: 
„Rabelais, da Renaissance ct la Reforme“ gewann, Fleury gab 
dann 1878 Rabelais’ Werke heraus, 1880 wurde ihm zu Tours 
eine Statue errichtet, 

Ein so vielbewunderter Schriftsteller muss auch violo-Nach- 
ahmer, besonders in den von der französischen Litteratur ber 
einflussten Ländern, gehabt haben, und Martinozei weist nun 
doren in Spanien (Cervantes, Queveda), in England (Swift, Sterne), 
in Deutschland (Fischart) nach. Auch erwähnt er die Schrift 
Arnstaedt's über Rabolais (1872), in der letzterer wieder als 
aufgeklürter und vorgerlickter Pädagoge gefeiert wird. In Holland 
ist Rabelais 1682 übersetzt worden, in Deutschland sind bis 
1830 bereits drei Übersetzungen erschienen. (Gelbke's Be- 
eg ) des „Gargantua und Pantagruel* kennt Martinozei 

de) - 

Italien hat sich von der europäischen Begeisterung fir 
Rabelais fern gehalten, trotzdem |derselbe dreimal im Rom, 
einmal in Turin geweilt und viele Beziehungen zur 
Halbinsel gehabt hat. Erwähnt in der italienischen 
wird er zuerst 1609, Nachahmer und Übersetzer weiss Martinozei 
nicht zu nennen. Die Gründe liegen einmal in der boshaften 
Kritik, welche Rabelais an dem damaligen Italien bt, dann in 
seinem nicht wascheehten Katholizismus, endlich in der Schwierig: 
keit, die das Verstlindnis seines Hauptwerkes fiir die Italiener 


a a 
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der Sprache nicht austiben können, obwohl ein solcher in einigen 
isolierten Distrikten sich immerhin bemerklich machte. 

Zwischen den Jahren 1629 und 1633 konnte in Kanada 
keine Einwanderung französischer Volkselemente stattfinden. 
Dieselbe begann wieder und zwar in beträchtlichem , nach- 
dem durch den Vertrag von St.-Germain en Laye das Land an 
Frankreich zurlickgefallen war. Sie dauerte nun bis zum Neu 
beginn der englischen Herrschaft im Jahre 1760. Seitdem nahm 
die französische Bevölkerung nur durch natürliche Vermehrung 
zu, die „phäfnomenal* genannt werden muss; denn es giebt 
gegen 1500000 Franzosen in Kanada, d. I, ungefähr das 
nn Sn h ya Parma Engländer P 

r Eroberung von Quebec dure] (am 
18. September 1760) tritt zu den vorhandenen ein neuer «pruch- 
bildender Faktor hinzu. Das kanadische Französisch enthält bei 
weitem mehr englische als indianische Elemente: denn die zall- 
reichen Dialekte der zeraplitterten amerikanischen Ureinwohner 
haben nur hier und da den kanadisch-franzüsischen Wortschatz, 
nicht aber die Grammatik beeintlunst. 

Vom Jahre 1760 datiert der gewaltige Russenkampf in 
Kanada, in welchem das englische Element den Kirzeren zu 
ziehen bestimmt scheint. Die natürliche Vermehrung der fran- 
zösischen Bevölkerung ist allenthalben eine Uberraschend grosse; 
Familien mit 25 bis 90 Kindern von derselben Mutter sind eine 

janz gewöhnliche Erscheinung; und wie bereits vor der englischen 
jorrschaft die Ansiedelungen und Eheschliessungen durch künig- 
liche Prämien und andere Ermunterungen bi wurdon, #0 
ist noch heute die französische Bevölkerung bedacht, durch alle 
Mittel sich in Kanada das numerische Übergewicht zu sichern. 
Dies geschieht u. a. durch die sogenannten „Aepatriation Societies", 
welche Tausende von tüchtigen, nach den Vereinigten Staaten 
ausgewanderten Bürgern nach Kanada zurlickgebracht halten. 

Die Provinz Quebec zühlt jetzt 264841 Familien mit 
678175 Männern und 689852 Frauen. Jede Familie besteht im 
Durchschnitt aus mehr als 5 Gliedern. Die französische Bo- 
völkerung hält sieben Achtel von Niederkanada besetzt. Hier 
wird das englische Element von dem franzönlschen stetig absorbiert; 
in einzelnen Distrikten weisen Name und leiblicher Habitus klar 
auf die germanische Herkunft der Bewohner, die kein Wort mehr 
von der englischen Heimatssprache verstehen. Ähnliche Port- 
Bu macht die romanische Rasse in Montreal, 
un 

Von besonderer Wichtigkeit für die Entwickelung des 
kanadischen Französisch ist es gowesen, dass die Einwanderer 


a _ 











Zweifelhaft könnte man über die Natur des que in vous 
‚Pourrer avoir quel mal il wows plaira sein, me EEE 
atteibutives Relntivam bezeichnet ist, nuehdem: der Verfasser 
unter Berufung auf eine Vorlesung 'Tobler's wesagt hat, dass in 
‚der älteren Sprache quel prüdikativ sich findet und. ein Beispiel 
aus Babelals ziterthak. Ent richtig, ‚das qua — 

Tequel im 16. Jahrhundert sich findet; in der älteren 
man 0% auch attributiv, =. B. schr oft bei Froissart, Car 
belle oublyer Pour quele amour en ce traral „Je suis 
amour powr laquelle. Offenbar sind derartige Sätze 
anders geartet, was nicht erst gesagt zu werden braucht, 
abor ale = nouftanzösisch Zozuei durfte attril 
ea eine es a 
er is wie quam quisque 
in hac se emerceal jemals quel art gosugt hat? Yen rated 
es also, einem, wenn lberhaupt, so «doch höchstens gu 
‚vorkommenden ' Gebrauch "des. quel hun 17. Jahrhandert 
begegnen. Der Verfasser führt ein 
Massillon an, ein anderes aus Rognard it m Bd 
eötd Don weut, und gewiss wird man eine groae 
ben finden. Wenn der Verfasser dann angiebt: „Iente 
sagen tol mal qu'il vous plaira*, 0 hitte ihn die 
zur richtigen Auffassung können. Offenbar haben wir es 
hier gar nicht mit dem Relativum zu thun, sondern zit dem 
Intorrogativum und zwar mit dem Interrogativum quel, welches in | 
dem veralteten, aber altfranzösischen und bis zum 17. Jahrhundert 
erhaltenen en quel lien que tu sois durch ‚den folgenden Satz mit 
dem Konjunktiv zum verallgemeinernden Flrwort geworden ist, 
wihrend in unserem Falle dieser Sinn durch das Vorbum plaire, 
rouloir und ähnliche hervorgebracht wird. Ähnlich Ist es mit 
A nimporte dans quel &tat tu vives (das von Benecke noch. in 
der sechsten „veränderten“ Anflage seiner Schulgrammatik- 
P- 207 Satz 12 — horribile dietu! — als Beispiel zum „Kon- 
junktiv im Relativsatze® zitiert wird), nur dass hier der 
Übergung des indirekten Fragesutzes in den Konzossivsatz dureh 
‚den Kanjunktiventz deutlicher wird. Dass gerade bei vonder | 
und ähnlichen statt des sonst bekanntlich auch heute nicht immer. 
durchaus notwendigen Konjunktivs (x. B. tout bon 
‚Futurum eingetreten ist, darf um so wonigor befremden, als in 
der ganzen älteron Sprache bis zum 17. Jahrhundert der Indikativ 
und besonders das Faturum oft genug zu finden iet, Ganz der- 
selbe Fall wie in dem Sutze aus Moliöre liegt auch In Sätzen 


Beasai: 
®3 Kal 


Eure 
instie 


i 
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Dingen Beispiele aus dem Altfranzösischen worden, 
vergl. 2, B. die altfranzösischen Stellen zu dewsus, 
als Präpositionen p. 19, zum temporalen Gebrauch von devsant, 
de par Ve nocp. 17, zu sinwingt(s) p. 18, zu non beim Verbum 
viearlum ps 26, u. 5. w. 80 sind auch p. 26 und 27 vollständig 
; und man kann sich das ausführliche Bingohen auf 
die Verwendung von non im Altfranzösischen gar nicht erklären. 
Ja, dieser letzte Abschnitt verliert durch das Ss mntie BalnaE 
geradezu an Übersichtlichkeit. Es ist an und für sich selbat- 
verständlich, dass auch bei der Darstellung der Sprache eines 
allgemeine -grammatische Be- 


und da sich genauer um den heutigon Sprachgebrauch und den 

des 17. Jahrhunderts gekiimmert hätte, denn seine Angaben sind 

Die unrichtig a ungenau, vergl. z. B, p. 16 „au prix de 
eomparaison de begegnet zuweilen im 17. Jahrhundert‘, 

Wan soll das heissen? Bedeutet ee, dass au prün de ee 

mehr vorkommt? p. 18: sünwingt(s) „bagsgrch vereinzelt 

noch im 17, Jahrhundert“, während es allon 

Zeit vorkommt; en ma place j. 11 int Pers heute an 

gebrituchlich; a estte fois p. 8 findet sich noch viel ı 

im 17. Jahrhundert nd ist auch im Neufranzösischen 
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sie dem Gebrauch gewisser Wortarten 
wnrichtig werden, Dies gilt leider von 
8. 43 behauptet, dass celw, celle, cause, vellee mur an at 
eines mit einem Genitiv verbundenen Substantivums gebraucht 
werden, sowie von dem Zusatz: „Merke, dass diese Formen ohne 
die Adverbia ci und 1a a en und dass ihnen immer 
ein Genitiv folgt,“ Dasselbe gilt von der Angabe, dass quaire 

eitem unmittelbar 


lie 
ani 
der 


lequel folgt immer ein Genitiv.‘ Ebenso ist 8 die 
a Iativsätzo sich nur an Subatantiva und Pro- 
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wären die Ausdrücke In- und Auslaut da, wo von 
stummen Buchstaben die Rede ist, am besten ganz vermieden 
worden, 


-_ Die Wortlehre beginnt mit dem Zeitwort, In der einleitonden 

Übersicht gibt $ 40 eine Tabelle der Tempora, wohel neben Me 
deutschen Benemmungen auch französische, zum Teil vom Verfasser 
selbst neu gebildete gesetzt sind. So heisst das Perfekt Prösent 
compoat, dus erste Plusg. Imparfait compose etc. Da diese 
französischen Namen später nicht weiter verwendet werden, #0 
ist nicht recht einzuschen, weshalb sie berhaupt eingeführt sind, 
Wollte Verfasser französische Termini neben den deutschen 
geben, was or aber durchaus nicht etwa konsequent durch die 
ganze Formenlohre durchgeführt hat, so wäre es richtiger ge- 
wesen, die in der französischen Grammatik nun einmal her- 
gebrachten und im französischen Sprachschatz festgewordenen 
beizubehalten. Über den Wert dereelben fir die Schule IAsst 
sich ja streiten. Notwendig würden sie erst sein, wenn Uber 
gratmmatische Fragen in französischer Sprache verhandelt werden 
sol. Dann aber darf man jedenfalls nur die auch dem Fran- 
zosen verständlichen und geliufigen nehmen, Zur Einfihrung 
nener Tag also kein Grund vor. 

842 verbindet mit einer Einteilang in Aktiv, Passiv und 
Roflexiv zugleich recht geschiekt die Regeln Iber die Vor- 
änderlichkeit des Partizips. Weshalb aber die in dieser All- 
‚gemeinheit falsche Regel: „Dax Hilfszeitwort der aktiven Wendung 
ist stets avoir*, die doch nur berechtigt wäre, wenn etwa als 
vierte ‚Wendung‘ das Intransitiv hinzutrete? 

Es folgen die Paradigmen von avoir und ätre, Beim Kon- 

Breymanı der alten Gewohnheit der französischen 
Grammatik, stets oin que vor die Form zu aotzen, wodurch #0 
Teicht bei dem Schüler dor Irrtum genährt wird, als ob que stets 
den Konjunktiv regiere. 

Die Begriffszeitwörter teilt Breymann nach Chabanenm im 
lebende und tote. Statt der überflüssigen Bemerkung $ 16, 2 
hittte jeh lieber die dazu gehörige Anmerkung im Texte selbst 
gesehen, Ebenso kann $ 47, 4 „Am Stamme haftet die Ba 
deutung des Verba® ohne Schaden fortbleiben. In der Übersicht 
der Endungen ($ 49), welche in konstante, d. h. für alle Verba 
glelehe, und dilferente eingeteilt werden, dürfte es sich empfehlen, 
‚die letztoron gleich den verschiedenen Konjugationen auzuweigen. 

Statt der schr an die alte, mechanische Plostz’sche Manier 
erinnernden "Tabelle der Kennformen und ihrer Ableitungen ($ 51), 
die dans nuch das Schemn für die unregelmissigen Verben ab- 
‚gibt, würde ich lieber eine Einteilung der (einfachen) Verbal- 

„. 





| 


betonten Formen bei den prilsentischen, wobei der Schiller dann 
nicht sowohl aus der einen Form die andere ableiten,‘) als 


stamım finis- noch ein zweiter fini- (fr il find = angenommen. 
worden. Andererseits ist, und wohl mit Recht, selbat für die Verba 
der toten Konjugationsweise Immer nur in Atarım 


handlung des Teilartikels. Soll derselbe Uberhaupt in der 
Formenlehre aufgeführt und nicht erst der Syntax vorbehalten 
werden, #0 muss doch schliesslich de bon pain eben so gut als 
Teilartikel gefasst werden, wie dw pain, und dann etwa der 
Zusatz gemacht werden, dass nach der (aus irgend einem amlerm 
Grunde, 2. B, nach Quantitätsbegriffen als partitiver Genetiv, 
bereits notwendigen) Präposition de der Teilartikel selbst ganz 
fortfällt, Statt dessen gilt bei Breymann nur dw pain ale Deil- 
artikel, den Genitiv „ersetzt die einfache Präposition da® 
„statt don Teilartikels steht die Präposition de ob 
Teilntikel selbst nicht auch bereits das de enthielte) in de 
pain und un nembre, beaweoup de livres! Am besten geht man 
bei dieser ganzen Sache wohl von diesem letzten Fall (un uombre, 
beaucoup de livres) aus, wobei man in lateinlehrenden Schulen 
an den lateinischen Genetivus partitivus anknlipfen kann, schliesst 
daran das unabhängige d« bon pain und fügt dann hinzu, dass, 
wenn kein Adjektiv vorangeht, statt dessen der bestimmte 
Artikel eintritt, Br 

Bei den Geschlechtsregeln gehören die Ka 
($ 111) nicht unter die geographischen Eigennamen. Überhaupt 
ist hier. die Klassifizierung etwas zu speziell und gesucht. Man 
kann in dem an sich lobenswerten Streben nach Übersichtliehkeit 
auch zu weit gehen, 








0 ein „Ableiten* int ja der Verf. selbwt so sehr, dass er 
Vader Vereinldimg ogar mnghan ser 1ob ein uni neR 
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$ 132 Anm. führt für die Erscheinung, duss ausgefällene 
sich im Pemininum wieder zeigen, mit Unrecht 
auch absous - absoute und dissous - dissoute auf, denn das t scheint 
zn im Masculinum nie vorlanden gewesen, sondern vielmehr 
‚merkwürdig genug freilich — das Maaeulinum von’ solms, 

Gin! Feiinimm von rad gebildet zu sein. 
Die Rogel '$ 147 iiber die Aussprache der Endkonsonanten 
der Zahlen von 5-10 ist zu mechanisch und unterscheidet 
überdies nicht zwischen die enfants und jen ai die. Richtiger 
und kürzer wiirde sie lauten: Die Endkonsonanten dieser Zahlen 
werden wie stunme behandelt (wobei nicht nur =, sondern auch 
F im Hinüberziehen tönend wird), wenn sie attributiv vor dem 

Begriff atelen. 

$ 159 gibt als Vorbemerkung zu den persönlichen Flir- 
wörtern eine auch fr Schüler der lateinlosen Realschule wohl 
entbehrliche Auseinandersetzung ber das, was 1., 2, nnd 
3. Person iat. 

$ 160, Anm. 3, en und y milssten entweder ausführlicher 
behandelt werden, oder sie milssten geradezu in die Tabelle der 
Pronomina, eiwa als Genitiv und Dativ des Neutrums «7 mit auf- 
genommen werden. Ebenso ist die Bemerkung $ 161, 2 Uber 
die betonten Fürwörter ungentigend und miisste entweder erweitert 
‚oder ganz fortgelassen werden. 

Dass der Franzose in der höfichen Anrede die 2. pl. 
braucht, konnte, wenn #0 allgemein gefasst, auf das personalo 
vous und das possessive votre zugleich Anwendung finden, 
"8.162, Anm, 1, tiber die Deklination des Possensivs ist 
überflissig, nachdem "in $ 96 bereits dis Musterbeispiel mom 
‚pere Aurchdekliniert war. 

Bei dem Demonstratir hätte ich die Form «et Neber an 
erster Stelle, vor ce, gesehen. Das kann auch dem lateinlosen 
anner nichts schaden. Für adjektivisches „derjeniget, 

auch das silddeutsche „jener“ hat ($ 166), 
Ds richtiger le statt ce, wozu dann auch die Anm. 4 besser 
wiirde. 

Beim Relativ dont erst als zweite Form nach de qui zu 
bringen, ist bedenklich. Was dus relative Nentrum qui, de quoi, 
& quoi, gue soll, ist nicht recht klar, Besser wäre statt dessen 
ee qui, ee dont, ce ü quoi, ca que oder gar nichts, Ebenso ist 
das nterrrögative Nentrum besser mur que (quoi) und nicht auch 
qui, wozu überdies Ann. 3 im völligen Widerspruch steht. 

‚Unter die unbestimmten Pilrwörter hat auch Breymann wie 
‚die meisten Grammatiker das verallgemeinernde Relativ gu- 
vonque gestellt. Selbst quelcongue gehört richtiger mit diesem 
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zusammen unter die Rolativa, mit einer, Bemerkung seinen 
elliptischen Gebrauch, vermöge dessen es allerdings den Wert 
eines Indefinitivums erhält. 

Das wichtige tout ist mit drei Zeilen wohl etwas zu kurz 
abgemacht, ebenso wäre nehen mie selbst le möme derselbe 
Blake Aberfliseg: Überhaupt muss die Behandlung Me Bee Eee 
gogenkbor der des Verbs als weniger gelungen eh 

Es folgt dann noch eine kurze Wortbildungslchre, die 
das. zweite Ken wohl etwas verfriht ist, und 
als Anhang einige Bemerkungen zu den Verbalendungen eine 
Übersicht der Lautgesetze und Schreibregeln. Über die falsche 
Erklärung des Futurs der Verba auf -oir ($ 185, To). BLÄtet 
vI® 240 f. Ebendaselbst ist auch Uber die Breymann’scht 
Lautgesetze bereite genligend. abgeurteilt. 

Zum Schluss noch eine allgemeine Bemerkung. Der Verf, 
erklärt in der Vorredo, überall nach grösstmöglicher Kürze und 
Bündigkeit des Ausdrucks gestrebt zu haben. Ich glaube, er 
hätte in der Boschrinkung auch des Stoffes noch viel weiter 
‚gehen können. Man bedenke doch, dass en sich um ein sub 
handelt, dem ein erklärender und einlibender Lehrer 
steht. 80 manche der einleitenden Vorbemerkungen een 
diesem \berlassen werden sollen. Auch sollte man noch atrenger 
zwischen rein Lexikalischem und eigentlich Grammatlachemn 
scheiden. Die Ausdriicke zur Bezeichnung der Zeit z. B, oder 
‚gar zur Angabe dos Alters (8$ 155157) und ähnliches gehören 
nicht in die Formenlchre. Mit demselben Rechte könnte man 
bellebigeandere Gallieismen in entsprechende Kapitel der Grammatik 
einreihen. Ja, selbst die ganze Lehre vom Geschlecht, die bei 
Breymann fast 6 Seiten einnimmt, könnte, da sie ja 
‚erschöpft werden kann, zum mindesten auf ein Minimum 
ausnahmsloser Regeln beschränkt werden. Kurz, ich bin geneigt, 
diejenige französische Formenlehre fir die beste zu halten, welche 
nichts als eine klar und wissenschaftlich georinete, auf das 
allerknappste reduzierte Übersicht der Formen selbst gibt. 

A hanam 





Elomentarbuch fir den französischen Unterricht. Von 
Dr. Curt Schaefer, Ordentl. Lehrer an den Unteı 
anstalten des Klosters St.-Johannis in Hamburg. Berlin, 
Winckelmann &. Söhne, 1885. 


An Lehrer. und, Lehreriunen. wird eino erikuternde Broschlige 
desselben Verfassors: 
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Die vormittelnde Methode. Ein praktischer Vorschlag 
zur Reform des französischen arena. unter Be- 
rlicksichtigung der Zirkularverfigung des Kgl. preussischen 
Unterriehts-Ministeriums vom ®1. März 1882; nebst Au- 
leitung zum Gebrauch des Elementarbuches 
von der Verlagsbuchhandlung gratis verabfolgt: ein Modus, zu 
‚dem sieh der Verfasser veranlasst sah, weil dns, was er dem 
‚Lehrer, der nach seinen Buche unterrichten will, zu Sa aa 
für eine Vorrede zu lang geworden wäre, — der aber 
‚davon deshalb sehr sympathisch berührt, ‚weil Yndureh 
eben jene Vorrode ganz in Wegfall kommt. Ein Schulbuch 
sollte absolut nichts enthalten, was sich nicht dirckt an den 
Schüler selbst wendet. Durch jede Vorrede aber, die nur für 
den Lehrer bestimmt ist, lsst sich der Herausgeber und, insofern 
darin methodische Winke gegeben werden, auch der Lehrer 

‚die Ooulissen schen, was jedenfalls unpädagogisch Pr 
Vielleicht hätte Verfasser darin noch weiter gehen und z.B. 
sämtliche grammatische Übungsftogen, wie sie sich bei ihm 

‚jedem Losestück finden, ja selbst die den Konversations- 

dienenden Questionnairee und einen Teil dor erliuternden 
Fussnoten, ‚aus dem Texte des Elementarbuches ‚streichen und 
statt dessen nur in der „Anleitung“ einige. Wink geben sollen, 
‚wodurch dem sonst all zu schr an das Buch gebundenen Lehrer 
‚grössere Freiheit und Selbstlindigkeit gewahrt wlirde. 

Schaefer will „vermitteln“ zwischen der herrschenden, be- 
‚sonders von Plostz vertretenen, und der neuen, von den Phonetikern 
ausgogangenen, extrem-reformatorischen Methode. Im An- 
schluns an die bei einer Besprechung des Löwe'schen „Lehr- 
‚ganges“ (Litteraturblatt 1885, p. 341) gestellte Forderung will 
er die „eyuthetische Methode mit der analytischen in organischer 
‚Weise verschmelzen“. Dies Ziel glaubt er hauptsächlich dadurch 
‚erreichen zu können, dass einerseits dem grammatischen Unter- 
richt eine gründliche Schulung in Laut und Schrift vorangeschickt, 
andererseite sowohl alles grammatische ala auch lexikalische von 
vornherein an zuaammenhängenden Losesticken gelernt und gelibt 
wird, denen sich dann Übersetzungen aus dem Deutschen un- 
mittelbar anschliosson. Auf diese Übersotzungstibungen legt 
‚Behaefer ganz besonderes Gewicht. Es stellt sich dadurch aus- 
Arlicklich in Gegensatz zu jenen extremen Reformatoren, welche 
das Übersstzen aus dem Deutschen wo möglich ganz verbaanen 
und das Sprechenlernen des Kindes als Modell Air den fremd« 
he Unterricht hinstellen wollen. Damit meint Schaofer 

nicht etwa mechanlsches Anwenden und Einpauken einer 
‚Regel‘ durch ondlosee Übersetzen abgeschmackter Einzolslitze, 


rg ai 


Person. Ein solches Reproduzieren scheint mir In der 
einzig richtige Weg zu soin. Gerade die Abweichungen, 
der Schtller dann gezwungen ist in den Formen und der Koh- 
‚struktionen vorzunohmen, wihrend Vokabeln und Redewendungen 
dieselben bleiben, zeigen um besten, ob er den französischen 
Text nach Bedeutung der Formen und einzelnen Wörter riehtig 
"verstanden hat nnd frei beherrscht. Ich hitte sogar gewilnscht, 
dass der Verfasser sich durchweg #0 eng wie in dem eben 
angefhrten Beispiel dem französischen Text lossen und 
on sich nicht zu einer schr unnötigen Pflicht gemacht hätte, 
dabei doch inhaltlich oft erheblich abzuweichen, Dadurch be- 
'kommen seine deutschen Stücke manchmal etwas Gezwungenes 
und wenig Ausprechendes. Der deutsche Text ist natlirlich etwas 
französisch stilisiert, — vielleicht etwas zu schr. Eine völlig 
undeutsche Stellung wie z. B. „Die armen Kinder bezeigten viel 
Liebe ihrem Wohlthüter® (72), „Er erklärte den Krieg dem 
König von Preussen“ (179), ist denn doch ebenso verwerflich, 
wie wenn os früher bei Plotz hiess: „Ich habe gesehen den 
Hafen“, Zahlenbilfen oder besser geradezu Angabe des fran- 
zögischen Stellungsgesetzes wäre hier das Richtigere geweren. 
Ebenso hätte ich statt der öfters wiederkehrenden, umständlichen 
Bezeichnung (durch zweifache Klammern, die don Text unfber- 
sichtlich machen) der französischen Konstruktion in direkten 
Fragen mit eubstantivischem Subjekt lieber &in für allemal eine 
theoretische Belehrung dartber geschen. . 

An diese Übersetzungen knlipfen sich dann zum Teil noch 
Konversationstibungen, denen allerdings nur sekumläre Bedeutung 
beigelegt wird, und schliesslich zusammenfassende grammatische 
und Texikalische Wiederholungen. . 

“Von den Ilbrigen methodischen Grundslitzen, die in der 
Broschflre entwickelt sind, sei hier mr noch erwähnt, was 
speziell auf das Elementarbuch Bezug hat. Da ist vor allem 
die Vorschrift zu billigen, dass sowohl Lese- wie Übersetzungs- 
stlicke sämtlich oline vorherige Präparation unter Anleitung des 
Lehrers in der Schule durchgenommen und dadurch die Ins 
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lichen Arbeiten wesentlich auf Repetieren und Befestigen des 
bereits dureh gemeinsame Arbeit Festgestellten reduziert werden. 
‚Gerade deshalb aber hätten viele in den Anmerkungen gegebene 
Milfen wegbleiben und dem Lehrer grössere Freiheit gelassen 
werden können. 

File die Durclmahme des grammatischen Pensums soll die 
‚Regel als Norm gelten: Die Mothode sei induktiv oder analytisch 
bei Entwickelung von syntaktischen Regeln, die Methode sei 
deduktiv oder synthetisch bei der Formenlehre (Broschlire pı 22), 
Es fragt sich, ob nieht auch manchen aus der Formenlehre zu- 
nächst aus dem französischen Text gewonnen worden könnte, 
#0 z. B. die ganze Deklination, die doch im Grunde im Fran- 


haupt, sowie der Pripositionen im Allgemeinen, nur erschwert.') 
Wird dagegen dem Schiller am Texte zunlichst mur gezeigt, dass 
4 Dowis von Ludwig und & Kouis an oder zu Ludwig heiset, 
‚und dann won Ihm selbst gefunden, dass wir In dem gegebenen 
Falle im Deutschen Heber einen Genetiv und Dativ brauchen; 
wird dann ferner, nieht ausführlich Im Lesebuch, sondern mindlich 
vom Lehrer hinzugefligt, dass der Gebrauch der Präposition 
satt des einfachen Oasus, wie wir ihn ja in manchen Fällen im 
Deutschen auch haben, im Französischen (bei Substantiven) das 
einzig Migliche ist, an eigentliche Casus nicht verhanden sind; 
und dann erst, und zwar unter Voranstellung des Deutschen, zu 
ingen, etwa nach den Paradigemen der systematischen 

Grammatik, geschritten: dann ist 08 nachher nicht mehr nötig, 
im dem Batze „Mein Bruder sagte zu dem unglücklichen Ludwig“ 
' das „au“ als nicht zu übersetzen einzuklammern und dadurch 


wahre Verhältnis dor Sache geradezu auf den Kopf zu stellen. 
Überhaupt miissen solche rein mechanischen Übersetzungshilfen, 
welche die Sache selbst nicht erklfren, möglichst ganz vermieden 
werden, Was hat der Schüler z. B, davon, wenn ihm zum ersten 
Mal in dem französischen Text (124) ein partitiven des entgegen- 
tritt und eine Anmerkung einfach sagt: des bleibt unibersetzt? 
Da schweige das Lehrbuch lieber ganz still und überlasse dem 
ae ie Erklärung. 
von solchen Einzelheiten aber wird man nicht 
PR können, dass die ganze Anlage des Elementarbuches, 
— 


9) Auch das Kanmsvarbältnis der Apposition 155) wird di 
in ran tachas Tiehe gern elle iv Erle? ng 
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wie sie sich aus diesem Programm ergibt, viel fir 
wohl bei einer grossen Zahl von Fachgunoasen 
Ehe ich nun die einzelnen Teile einer etwar 
unterziehe, sei noch erwähnt, dass 
uch sowohl wie.die sich daran  anacl 
desselben V. 


Grammatik 
len das vorliegende, da später die Zeit fir das Fran- 
zösische kurz bemessen lat, in 

Auf der ersten Seite eines französischen Elementarbuches 
würde ich am liebsten eine schematische Abbildung der Arti- 
kulationsorgane schen, etwa in der Weise, wie sie sich in 
Vietor's Phonetik findet, oder noch einfacher. Nicht als ob ich 
ansführliche Lautphysiologie im französischen. Anfungsunterricht 
getrieben wissen wollte, Im Gegenteil, ich stimme hierin mit-&, 
der Beschränkung auf das Notwendige verlangt, durchaus überein. 
Aber eine allgemeine Vorstellung von. der Zac der „Sprech- 
faktoren*, wie ich @s nommen möchte, muss der Sohlller doch 
haben, und; die-wird -dureb;.ainan +aelshen. Median- Mn 
schneller vermittelt, ala durch mündliche Beschreibung, 

‚Schaefer behandelt nach einer kurzen Feststellung des wich- 
tigen Unterschiedes zwischen Laut und Buchstaben zunächst; die 
reinen Mundvokale in knapper, aber willig aı 


offene und geschlossene Aussprache haben, #0 wäre wohl nicht 
liberfllissig gowosen auch darauf hinzuweisen, dass im Gegensatz 
dazu und abweichend vom Deutschen, französisch #, « und 
stets rein geschlossen bleiben. Auch der Unterschied zwischen 
dem hellen und dunklen a, der doch nicht bloss quantitativ lat 
— deutsch „Kalın® und „kann“, hätte hier und shemale 
in der Lautschrift berlieksichtigt werden sollen. Dass die 
Quantität nur ganz nebenbei erwähnt wird, ist. 


2. Grammatik und Obungsbuch für die Umisig F# 2. 1one 
matik Ihr die Unterstufe, und 4. Übungsbuch für die O) 

zum Tail ebenfalls schon erschienen sind, vgl. Zeitschr: #4 Spmndaal 
wesen 1885, pp. 774 f. 
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billigen. Weshnlb ist dann aber gelegentlich (156) pensum ala 
pt-söm transkribiert statt als p@-som und gar (109) vide und 
trangwille la wil und trä-kil, während doch dieses i zwar die 
Qualität unseres langen « hat, aber vom Franzosen durchaus 
und als kurz empfunden wird. Aueh die Regel 
(34), dass Vokalo mit Zirkumfex stets lang sind, ist für das 
heutige Französisch kaum noch richtig. In. vielen Fällen, um 
De des engen ‚che: en ‚schon 
m inen phonstischen © 
BemRelaet Kürze eingetreten. ; Überdies impliziert, uachdem 
He ala für üsle, mät für mant stehend. erklürt worden jat, ‚die 
Frage: „Was zeigt also der Zirkumflex hier an?* die Antwort; 
dass danach ein s ausgefallen ist“, was doch nicht ganz gonan 
zutrifft. Denn zunächst bezeichnete, der Zirkumflex jedenfalls 
nicht den verstummten Laut als solchen, sondern die daflir ein- 
gotretene, jetzt aber vielfach wieder im Schwinden begriffene 
Ersatzdohnung. 


‚Au die Übersicht ler Vokale schliesst sich gleich. eine 
Leseübung über dieselben. Das erste, ziemlich umfangreiche 
uheke welches nachher auch den. ersten BRERANFDEE 
zu grunde gelegt wird, ist nlimlich #0 eingerichtet, dası 
‚die Tautlichen Schwierigkeiten erst nach einander in den el 
‚Abschnitten auftreten. Ich wiirde lieber erst die ganze Analysis 
der Binzellaute vorangestellt und damit beson, elementare 
Artikulationsiibungen verbunden sehen.') 

‚Bei den Konsonanten sind die Mittellaute m, nm, A, br 
unter die Reibelaute subsumiert, was jedenfalls nicht zu billigen 
ist. Bie bilden neben und mit diesen die Klasse der Duuerlaute, 
‚Ebenso jet es zum mindesten verfrüht zu sagen: Die Mittellaute 
sind tünend und tonlos. Gerade im Elementarunterricht sollte 
mit aller Strenge darauf gohulten werden, dass die französischen 
Mittellaute nur tönend gebildet werden. Das Mittöuen der 
Stimme kann übrigens besser als durch festes Auflegen der 
Zeigelingers auf den Kehlkopf, durch Ohrenverschluss gemerkt 
werden. In der Konsonantentabelle ist ä, wohl nur durch ein 
Verschen des Setzers, an eine falsche Stelle geraten, Nicht mit 
Zunge und Hintergaumen, sondern mit Zunge und Vordergaumen 
wird es gebildet, muss also ein Feld höher gerlickt werden. 

Ea folgen, und zwar mit. Recht erst hier, die Nasalvokale?) 





Wie eine solche ArHlleraneg ınastik am besten.au gestalten 
darauf Bee ich mir vor, nächstena in einem besonderen Artikal 


heisst ‚es öfter ungenau Namllau te’ statt Namnl- 
a ei gibt jü auch Nusılkonsonanten. 
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4 
nnd dann die Diphthonge, Ganz richtig sicht hierbei | 
wie in moi einen steigenden, #0 in fravall 

Diphtlong. Dies ganze Kapitel in Verbindung mit dem 

uber die mouillierten Laute wilrde aber an Einfachheit | 
‚gewinnen, wenn statt dessen einfach von dem h: 
Gebrauch der Laute ;, u und # die Rede wäre; ist doch 

und veillons 5. DB. er orthographisel, nicht aber | 





ala palatales n eingereiht, wie Barekeen auch Dean 
‚Die physiologische Erklärung desselben (29) ist unklar und sucht 
‚Schwierigkeiten, die gar micht beatehen, sobald man es ala ein 
n erklärt hat, das nicht wit Zunge und Zähnen, ‚sondern mit 
Zunge nd Vordergaumen, wie deutsches nıy 
Hintergaumen, gebildet wird. Dass man dabei eis oe Ar 
zu hören glaubt, liegt einfach daran, dass der Laut der 


‚demnach die Schwierigkeiten, welche Schaefer sich Yeintiht hat 
in seinem ersten Lesesticke auf verschiedene Abschnitte zu 
verteilen, zum grossen Teil nur orthographischer Natur, so fragt 
sich, ob die dadurch notwendig gewordene Beschränkung in der 
Auswahl des Stoffes Uberhaupt die daranf verwantte, gesrise micht 
geringe Mlihe verlohnte, 

Was nun diese Lesellbungen selbst betrifft, so sind hie 
durchgehend mit interlinearer Lautschrift verschen. Die 
Bezeichnung ist schr einfach und behilft sich mit wenigen din- 
kritischen Zeichen. Später, d. h. vom Beginn des grammatlschen 
Ponsums an, wird sio nur gelegentlich bei orthographisch 
‚schwierigen Vokaboln vorwandt, nn 

Über die Nützlichkeit, bezw. Notwendigkeit einer Lautschrift 
im Unterricht gehen die Ansichten zur Zeit noch schr auseinander. 
Manche Reformler (ich erwihne nur Kühn) treiben den Satz, dass 
die Sprache vor allen Dingen gesprochen und erst in zweiter 
Linie geschrieben wird, #0, weit, dass sie konsequent vom Laut- 
bilde ausgehen und das Schriftbiid — das sie doch als etwas 
historisch Gewordenee und die Geschichte des Wo: 
noch deutlich Abspiegolndes gerade von ihrem Si 
hochhalten sollten — als etwas Untergeorduetes 
mitunter wohl geradezu mit einer gewissen vormehmen Gering- 
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schätzung anschen. Andere, konservativere Schulmänner sehen 
Bean Dem eg erair ideen 
Dad de * Durchflihrung der Lautschrift. durch den ganzen 


terricht. in der That--eine ernste und. dazu 


im stande sein, Laut und Buchstaben gehörig aus einander zu 
halten, er muss erst daran gewöhnt werden, die gesprochene 
Rede in ihren einzelnen Lauten richtig ‘zu erfassen, die Be- 
zwischen Sprache und Schrift zu erkennen, und daher 

or es angemessen, ihn durch Gegentiberstellung von beiden 
darin #0. lange zu unterstützen, bis eine Verwechselung in der 
Auffassung von Laut und Schriftzeichen nicht mehr zu befürchten 
ist. Dann freilich muss die Orthographie ganz in ihre Rechte 
treten. Fernerhin noch. Umschrift zu gebrauchen, wie Schaefer 
es ein paar mal thut, en Anja nötigen- 
falls, etwa nm Pause ung, en ‚geschlossenen 
Vokal, dumpfes oder stunmes e anzudeuten, lieber diakritische 
‚vom Sehliler selbst je nach Bedürfnis und unter An- 
leitung. des Lehrers in den orthographischen Dext selbat zu setzen.) 
- Vor der ersten Lesellbung macht Schaefer mit Recht darauf 
1, dass zusammengehörige Wörter wien ohne Pause 

und Stimmschluss gesprochen werden miissen, und bezeichnet 
dann die daraus entstehende Bindung in der Lautschrift dureh 
Bogen. Nur hätte er solche Bogen auch zwischen Vokale, wie 
in qui gveit, Ta honte, setzen sollen. Ferner ist es. notwendig, 
reed innerhalb deren weder Pause noch Stimmschluss 
‚werden darf, im Anfange ‚so klein als möglich. zu 

machen und, wenn doch schon Lesezeichen gegeben werden, 
diese teils nur gestutteten, teils notwendig inne zu haltenden 
ae men ‚durch Waktsteiche zu bezeichnen.  Verlangt 


= Ba dies letzere Vorfahren, wölches ich bisher in meiner 
allein uugewundt habe, auch von a ri das Men 
(Aeielea Kann, jet mir unavhlfeltaft, rt E 
Tautzehrift im Beginn, die Sache nach erieithhtrhe 
;_Rhonetlich” ranakribierte, LoreaWiak! nachher En 
Eee Vehnn Ilkrtirenre Lacenbpiit 0, Oies Hals 
‚solchen nicht gezwungen sind, dieselbe durchaunehmen, 


zB 


a 






Bindung, BER EHER unrichtige Pausen 
hässliche nachträgliche Hintiberziehen erzeugt. 
eb 


Taktstrich bedeutet tot faknhiative, ein Böhner obligatorische Pa 
Ausserdem gilt natlirlieh jedes grössere Interpi 
als solche. An den fakultativen kann ausser dem Taktetsich 


dass der Schüler, sobald er innerhalb eines Taktun den- 
selben ohne weitere Aufforderung von selbat br 


Takt glnet I, m wird dan die Net Grundig am 
Lesen gelegt, 


Auch in der Behandlung der weiblichen Silben würde ich 
anders verfahren. Nach tonlosen Vorschlusslauten lässt Schaefer 
Ze selbst im Taktinnern dumpf sprechen (z. B. chaque 

toutk la ei), während andererseits nach Mittellauten 
Gar lormes, fortene, campayne ete.) und Halbrokalen 
Gin fa famille) selbit in Pause das e verstummen soll. Zür 

‚cherung guter Konsonantenartikulation nın Taktschlusse halte ich 
«8 für riehtiger, im Elementarunterricht das nachkonsonantiache?) 
weibliche e in Pause, tind also auch bei Isolierung in der Vo- 
kabel, stets, besonders aber nach allen tönenden Lauten, dumpf 
zu sprechen. Hält man darauf, dass es wirklich ein 
dumpfes ö wird, das mehr als Folge energischer Konsonanten- 
artikulation denn als selbständiger Lant auftritt, #0 FREE 
Zuviel dabei gar nicht und wird später bei er va 
leicht mehr abgeschliffen, ohne dann Verklimmern vor 
gehenden Konsonanten nach sich zu ziehen. 
halte ich es fir eben so wichtig, im VeroereRLEIED von Anfang au 
die Verstummungen des weiblichen e eintreten zu lassen, welche 
durch die Natur der umgebenden Konsonanten bedingt wo! und: 
zwar nicht etwa bloss in chaqu jour, tout ta fomille oder im 


3 Auch ip Halkrokle, di man j eben so ga Zi 
nennen and, su den tauben’ Ahlen könnte, sind 


sonanten mit 
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raind, 
14 Die un; 
ner spe er a der en | 
Silben fie den ganzen Charakter der französischen Aussprache 
hat, erbeischt, Ken! den Schülern von Anfang an ein leblinften 
‚Sprach- oder besser Sprechgefühl dafir beigebracht werde, 
© Der zweite Teil des Buches, der‘ gleichzeitig mit dem 
ersten absolviert worden soll, gibt eine aystematische Übersicht 
über den Lautwert der Schriftzeichen und reiht dabei alle in 
verarbeiteten Losestlicke vorgekommenon ‚Wörter 
als vokabelmlissig zu lornende Beispiele ein. Das gewährt dann 
im dritten Teil „Grammatische und Übersetzungsübungen® den 
Vorteil, bei der Durcharbeitung desselben, flnf umfangreiche 
Loktionen umfassenden Lesestlickes das Augenmerk des Sehlilorw 
un allein auf das Grammatische lenken zu können. Es folgen 
dann andere, je eine Lektion umfassende Lesentleke mit den 
entsprechenden deutschen Nachbildungen, bezw. Konversations- 
Die dazu notwendigen Vokabeln stehen mun, soweit 
nicht zufllig ganz seltene sind, die dann mur ee 
angegeben worden, dem franzöxischen Texte voran, 
ee Era m or georinet, dass je zwei zusammenste) hunde 
Wörter im engen Konnex oder im Gegensatz zu einander Pe 
Natürlich sollen sie nicht etwa vorher gelernt, sondern um Lene- 
sitick selbst eingeübt und nachher nur repatiert werden. Gerade 
deshalb wäre aber alphabetische Reihenfolge hier (nicht bei dem 
systematischen Wortschatz des Teiles V) praktischer gewesen, 
zumal dadurch der Schuler allmählich an lexikalisches Aufsuchen 
der Vokabeln gewöhnt wird. 
Das Geschlecht der Substantiva ist bei den Vokabeln nur 
dann angegeben, wenn o# von der ganz zu Anfang vorangestellten 
allgemeinen Gemusregel ubweicht, welche, auf einfachste Form 
reduziert, lautet: Männlich sind alle männlichen Wesen und alle 
männlich endigenden Sachnamen, weiblich alle weiblichen Wesen 
und alle weiblich (d. hı auf weibliches «) endigenden Sachnamen. 
Dieser im Elementarbuch einzigen Genusregel »ollen dann später 
und schliesslich, in dor Grammatik für die Ober- 
, gereimte() folgen. Es fragt sich, ob das wirklich die 
verlohnt. Ich meine, dass das Geschlecht am besten 
praktisch durch den Gebrauch gelernt wird, und hätte es daher 


en dass anch jene Elementarrogel, die denn doch 
viele einzeln zu merkende Ausnalmen im Gefulge hat, 


I 


lieben und atatt dersen regelmilasig bei jedem 
der Artikel (bei vokalisch aulautenden der unbestimmte) 


ie = 


18 Keferate und Rezensionen. d. Lange, 
‚und als integriorender Bestandteil der V: 


i mit 
auf das jeweilige grummatische Pengum zusammengestellt. Ich 


Schaefer nicht gelungen, 

vermeiden, was Uber dan ‚augenblickliche grammatische Pensum 

hinausgeht und daher vokabelmässig oder anmerkungsweise 

erklärt worden muss. Wäre er dabei noch atwas 
‚gewesen, s0 hätten sich gewiss auch leichte 


Gefahr zu nahe, den color Gallieus zu ve eine | 
die auch Schaefer nicht immer vermieden hat, serie a E 
Übungsstücken kommt es daranf nattirlich weit weniger an — hier 
muss man sich mit grammatischer Korrektheit begntigen —, bei 
den französischen aber wird man ungern daranf verzichten. 
Teil IV gibt auf nur 5 Seiten in guter schematischer Form 
eine Übersicht Uber das gegebene grammatische Ponsum der 
Formenlehre: 9 (vielleicht zu viel Dektinationsparadignnate das 
Gewöhnlichste iiber Bildung des Femininums und des Adverbs 
{ron Unregelmässigkeiten nur heureuse, naturelle, chretienne, bonne, 
entiere; bien und mal); die Komparation (von unregelmässiger 
nur meilleur); avoir und &tre ohne hist. Perfekt, zweites Plusgpf, 
und Konjunktiv; donner mit hist, Perfekt (das auch bei den 
Hilfsverben wohl nicht zu viel gewesen wäre), aber ebenfalls 
ohne Konjunktiv!); und von den Firwörtern die (tonlosen und 
betonten) persönlichen, die (tonlosen) pomsenälrun die (tonlosen 
und betonten)?) demonstrativen und qui und que als Relativ» 








4) Die — domne:je (1) hätte ohne Schaden fortbteiben 


können. - 
a ung „tonlose und betoute F 
tat ahteh an warden erden sehelit, vor der alten (alt de 
dene und selbständige“ einerseits und „adjektivische und ı 
‚dererseil nliene, mich 


vet ‚davon kann ich 
überzeugen. Der Schüler wird dadurch zu «dem Iertun 
"Nachdruck, welcher auf dem Fürwort Jiegt; dabei dis 
BE sei. ee ‚gun‘ a es sich uch bei dieser 
as franzdsisı ka, wozu dann auch der uaste 
Are a en ee a 
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» Kritische Anzeigen, 4. Lange, 


Ich bin in der Berprochung des vorliegenden | 
ausführlich gewesen, weil ich glaube, dass en 
selben den richtigen Weg beschritten hat, um dem so al 
en Bedtlrfnis nach einem wirklich 

isuen Anforderungen entsprechenden Elementarbuch fir 
Hasen Anfangsunterricht abzuhelfen, und dass, era 
Werk auch noch in mehr als einer Hinsicht 
dürftig erscheint, es andererseits auch leicht vorbei 

A, base 





. 

N, Dueotterd und W. Mardner, Lehrgang der französischen 
Sprache, auf Grund der Anschauung md mit beson- 
derer Berlieksichtigung des mindlichen und schriftlichen 
freien Gedankenausdrucks bearbeitet, Erster Teil, Frank- 
Furt a/M. 1855. 


Das 202 Seiten starke Buch steht Im Grossen und Ganzen 
auf dem Boden des Ploctzismus, teilt aber nicht einmal die 
Kusserliche Routine desselben. In der „Anfeitung zur Aussprache 
werden uns Dinge aufgetischt, wie „e (sprich sch)", Ey 
an® (man hite sich aber, das kleine # hei anf 
„all, aille wie alj" (* nicht auszusprechen) oder are mit der 
naiven Anmerkung: „Um den som mod richtig zu sprechen, 
muss man denselben "richtig aussprechen hören. Unsere 
hung der Aussprache stimmt mit Littre'# Uberein. Bequemer (f) 
für Doutache wäre wohl die eingeklammerte Erin dienee 

Tones ()*. 

Dio allermeisten der 120 Lektionen enthalten im Alter, aler 
nicht guter Weise nach Voranstellung der nötigen Vokabeln und 
Regeln zahllose, nicht einmal durch Nummern Einzol- 
sitze allerhuntesten und allertrivialsten Inhalts, bei deren Dureh- 
lesen es einem wie ein Mühlrad von völlig zusammenhangnlosem 
und inhaltsleeren Zeng im Kopf herumgeht. Fin #olehes Ver- 
führen, dass an die schlimmsten Erzeugnisse eineh Ollendorf er 
innert, braucht nicht von neuem kritisiert zu werden, en ist 
längst gerichtet, 

Wenn aber die Verfasser einerseits „die Verdienste An- 
derer um den. französischen Unterricht nicht schmälern wollen® 
und daher „Übungen Im Übersetzen, wie sie sich 2. B. bei 
Plostz finden, nicht lossen haben“, #0 wollen sie doch 
nicht der „exklasiven rsotzungsmethode“ huldigen, sondern 
weit mehr bieten. Eingedenk des Ausspruchs von 
„Zt faut forger Torprit em la meuhlant, et Io meubler um Te f 
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| X. Duestterd u. cd. Marduer, Lehrgang der französ. Sprache. tl 


“, wollen sie den jungen Geist ‘möblieren’ mit Zuhilfenahme 

ischauungsmethode. Am Ende dos ne befinden sich 
nämlich fünf a ; darstelleud „Wi Tand- 
haus mit Garten, Bauernhof, Stadt". Hieran schliessen 
sich nun „Originalbeschreibungen ®, die „einen Sprachsehatz 

Dieten, welcher den heufigen Bedürfnissen, nänlich dem Verkehrs 

‚entspricht‘, Man urteiles Lekt. 42: Aujourd’Ami nous 
avons Te troisitme tableau. Il vopresente une ferme. Cstte ferme 
se compose de plusieurs bätiments. A gauche on voit ke range 
# ame elable; & droite it y a un toit @ cochons „.. Prös 


‚pigeowuier 
Werk de la Junde. Da fermüre fat le diner pour sa famille: 
Devant Ta grange om remargue Te chien et sa niche. Phylaz a 
sans dowde mange su soupe, «et il sera rassasid (!.“ Die so in 
einem wenigstens scheinbaren Zusammenhang erworbenen Voka- 
bein werden dann in den nächsten Lektionen wieder in zahllosen 
Einzelsätzen zum Einliben irgend einer Form oder grammatlschen 
Regel verwandt. Daran knüpfen sich dann noch hesondere 
SEN, die „zum Hauptzweck haben, den Schüler sowoll zum 
hen ala zum schriftlichen freien Gedankenausdruck anzu- 
Teiton unil ihn allmählich von der vorhergehenden inneren Über- 
setzung aus seiner Muttersprache frei zu machen“, Diese 
auf die sich die Verfüsser offenbar viel zu gute thım, sind: 
1) öprechilbungen, d. b. lange en 2) Übungen im 
Satzerglinzen 


eowureur a cowert des. ... est svuw le reide-chauasde* ; 3) Auf- 
finden ganzer Sätze auf Grund eines gegebenen Worten, =. B. 
„D’annde (Bage, wieviel Tage es hat), Le printemps (was er u 
..» @isemt (wen die Bürger wählen), Oraquter (Storch), Fre 
(wer. das Wirtshaus besucht)* u. del; 4) Rudimentäre 
Belegen nach gegebener Disposition, x. B. „Le Chmalz 
2) Was für ein Tier ist das Pferd? 2) Welche Hauptteil hat 
#2 3) Welche einzelnen Teile kann man ım den Hauptteilen 
Hal unterscheiden? 4) Worin besteht seineNahrung? 5) Welchen 
Nutzen gewährt es una ?* 
Statt aber solche Übungen, von denen ja manche, x. B..die 
‚der letzten Art, ihren Nutzen haben mögen, an zusammenhängende 
— deren giebt es in dem ganzen Duche nur drei, 
ein Godieht — anzuschliessen, bleibt os ewig bei er- 
een und Beschreibungen, die im Grunde auch 
sind als cin Konglomerat von Einzelsätzen. Natürlich 
nnch alter Bomenmanier auch die Proverbes und Galli- 
nicht fehlen. 


Ei 
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” Kritische Anzeigen. 0. Schulze, 


Kurz, das Neue, war die Herren Kollegen von der Englisch- 
Früuloinschule und der Elisabethenschule zu Frankfurt am Main 
uns bieten, ist nicht gut, und — das Alte ist schlecht. Es Ist 
in der That schwer verständlich, wie man an allen Fortschrittem 
der neueren Mothonik so einfach vornehm ignorierend vortiber- 
gehen und für dergleichen totgeborene Erzeugnisse einer Über- 
wundenen Sprachmeisterei doch noch einen Verleger finden kann. 
Dia Ausstattung des Buches ist Übrigens recht mangelhaft, das 
Papier schlecht, die Typen zum Teil und zwar merkwilndiger- 
weise gerade für die „Kegeln® zu klein, und die „Originalbilder® 
gelinde gesagt albern, der Preis aber (2,40 Mark), wahrschein- 
lich wegen oben dieser „Originalbilder“, für ein Schulbuch 
recht hoch. . 

A. Lasom, 


E. Filek, Französische Schulgrammatik. Vierte, dem 
Normal-Lehrplane für Bealschulen und der dazu ge- 
hörigen Instruktion angepasste Auflage. Wien. 1885. 
Hölder, 


Die vorhorgehenden Auflagen der Filok’schen Grammatik 
konnt Ref. nicht und er muss sich deshalb auf die Bemerkung 
beschränken, dass nach dem Vorworte die vierte Auflage ein nur 
ganz unhedentend veränderter Abdruck der im Jahre 1882 er- 
schienenen dritten ist. Das Buch basiert wesentlich anf den 
Arbeiten von Plastz, Benecke, Mätzner und Lileking, und wenn 
es anch in Bezug anf die Boobachtung des 

nicht viel nenen selbst bietet, #0 Iitsst sich doch nicht leugnen, 
dass Filck seine Vorgänger geschickt benutzt, und dass in Bezug 
auf Präzision der Regeln und die Anordnung des Ganzen er einen 
viel höheren Standpunkt als Plostz einnimmt, — Nicht ganz ein- 
verstanden ist Ref. mit dem Abschnitt über die Anssprache, Ts 
finden nich darin noch Sätze wie: r lautet am Anfang und Ende 
sehr scharf, n ist sohr weich zu sprechen, g lautet vor ®, &, y 
ähnlich wie sch, aber viel weicher u. #%. Wann werden endlich 
diene nichtsengenden Worte aus so manchen Schulgrammatiken 
verschwinden? $ 11 (Reine Diphthonge) „oi wie oa, wi wie ih 
nit sehr wenig hervortretenden o oder i, also fast einsilbig ge- 
sprochen“, enthält die wunderliche Ansicht, dass ein Diphthong 
zwelsilbig gesprochen werden müsse, Der auch bei Licking 
sich findende Ausdruck „uassle Diphtlionge* für Verbindungen 
wie ion, ouan ete, Ist unglücklich gewählt. Wenn man unter 
reinen Diphthongen die Verschmelzung aweier reinen Vokale 
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E. Filek, Franz&sische Schulgrammatik. [H3 


re leet übe. Aslikr nähe einen nasalen Diphthong als 
zweier nasalen Vokale aufzufassen. Dass 


F nirgend! 

In der Formenlehre hat Referent folgendes zu ann 

352. Die Academio giebt als Plural von amical amieaur. 

und 57. Statt der zwei und doch nicht erschöpfenden 
über Wörter vor onze und onzitme (z. B. ca onzitme 


merkung über d in prendre mit Hinzuzichung des Lateinischen?) 
halte ich für überftiesig. $ 86. In il a und sl sera ist aller- 
dings ein £ ausgefallen, dass aber dieses ursprüngliche £ in 
der rap wieder zum Vorschein kommt, ist falsch. 8 92, 
Statt der 7 Zeilen über e und g in vainere genligt die einfache 
Bemerkung: vaincere hat c vor Konsonanten und ı, sonst q. 
2 100b. recroitre hat im Participe passt recri. 11. querir schreibt 

Acndömie ohne Accent. $ 104 empfiehlt ea sich bei der 
Yallanr des Adverbs in Wörtern wie poli von der Unterdrlickung 
des zu sprechen. Asolument hat jetzt nach der Acad. keinen 
Circumflex mehr. Als Adverbium kennt die Ac. nur ingenument, 
$ 111 und 205. malgrö que ist in der Bedeutung „trotzdem 
dass“ zu streichen. Vgl. meine Bemerkung in dieser Zisch. II, 
8. 84. $ 116 steht, gerade 80 wie bei Platz, die Regel, dass 
demi vor dem Subetant. unveränderlich und hinter dem Substant. 
veränderlich sei, eino Fassung, welche den Schüler zu dem 
falschen une heure demie eine halbe Stunde berechtigt. $ 134. 
„Gogen einen doppelten Objekteakkusativ (wovon der eine ein 
persönliches, der andere ein sachliches Objekt ausdriickt) ... 
@eigt die französische Sprache eine besondere Abneigung. Der 
Akkusativ der Person wird hier regelmiasig in den Dativ 
gesetzt“, Die Regel muss ganz anders gefanst werden, da sie 
gar nicht passt, wenn beide Akkusative Personen bezeichnen, 
2. B. Il sest mis A la täte de ts faire Epouser sa flle. George 
Band, La mare au diable, 8. 30 (öl. Bachs).‘) $ 143 u. 173. 








%) Filck führt unter den von ihm benututen Büchern auch 
ietom Phonetik an, aber von sine; auiebigcn Beesng plasg 


it renig au merken, Desgleichen ickin 
refüiche Behnadlung der Lautichre in der Or. fd. Schulgebrauch sich 
‚hen sollen. 
Dasselbe wird sonst im Buche nicht berücksichtigt, 
eu Anlr Fall it interomsat, da tie Regel durchaus nicht bei 
Pilek, stcht. Von einem Akkustiv der Person und 
». B, Plotz, Syntax’, &, 106, Benecke‘ 8, 170, Hölder 8. 172, 


arechen 
we 
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Es empfiehlt sieh zu sagen: Par muss von 
standesthätigkeiten gebraucht 

vente par li. $ 149. „Bus, place ete. stehen mit 
tikol, wenn ein männlicher Flussname oder Gatı 
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soul vgl. Sonvostre, 
&d. Schulze. $& 203. Eine Aufzählung ein 
gebraucht 


Fl 
Fl 


denen das absolute Personal Pronomen 

alte ich durchaus flr unnötig, wenn man 
Die verbundenen Personalpronomina stehen 
Verb et ausgenommen) „Je donme. Sie können vom 
trennt werden durch eine Negation oder ein anderes 
es Personalpronomen im Dativ oder Akkusativ. Je 
Ju le donne. Je ne la domme pas. In allen au 
werden ie absoluten Pronomina gebraucht. nn 


ann 
H ii 
Hei if 
& 
2 
5. 
£ 
zT 
Erei 


a 

ls sont wenus. & 207 hätte das gun in Sitzen 

vilaine ehose que Forgueil erklärt werden 

fuirje vous dire utilef Worin (P) kann ich Ihnsn 8 

musste der Gebrauch von laquel besser angegeben 

. Man kann nach der Fassung annehmen, dass nach 

stets ce in ee qui ausfallen milsse, $ 224. Über don Ge- 

brauch von avoir und «tre nach gewissen a 

vergleichen (dessen Berticksichtigung man überhaupt ungern 

misst), $ PR Ba sagt: & ” Errig Ai get 

ne vous ait oder vous ve 

zu kout- I a pie dem Indikativ stehe, nie 
t dem Sprachrebrauche, & En ‚Bei ee 

e 
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an ist Er das Pass6 dein und das Plus 


Licking, Schulgr. $ 819 und Sucht, dar, Zu mare au diae 8. 3 
1 Enprkone en dom Butzc giot: Le püre Mauiae 


de hai. voir prendre en 
Sreinbur, Be ln 37 a! Yelakase okze 
pe: 











56 Kritische Anzeigen.  W, Ricken, 
L. Die poetischen Freiheiten, & 48-51. 0° 
M. Die metrischen Verse, 8. 51—52. ii 
Dom Sonett hätte ein besonderer Abschnitt arehb ErrDeRE 
worden dürfen! 


An Vollstiindigkeit und Verlisslichkeit — soweit are 
sächliche Gebrauch bei Jodelle festgestellt wird — Mast lie 
Arbeit wenig zu wünschen übrig. Ihr Verfasser hat offenbar viel 
Fleiss auf die Sammlung und Ordnung des Materials verwandt. 
Denn wenn auch die Werke Jodelle's (Ausgabe von 
veanx) nur 2 nicht allzu umfangreiche Bände Mlllon, so 
sie in metrischer Hinsicht doch so viele Abweichungen von ı 
houtigen Gebrauch, auch manchmal su viele Lizenzen, dass eine 
erschöpfende und geordnete Darstellung, wie Herting sie Kotert, 
immerhin eine milhevolle Arbeit ist. 

Durch das Schlussergelmis der Untersuchung wird reilieh 
die Wissenschaft nicht gefürdert: Das 16, Jahrhundert feat Mr 
‚die Metrik eine Zeit des Überganges, des Schwankens zwischen 
den im Altfranzösischen und Nonfranzösischen gültigen Kegeln. 
Jodelle folgt bald dem älteren, bald dem neueren Gebrauch. Die 

on und zum Teil willküirlichen Rogeln des Klassizismus 
beengten ibm noch nicht; den Eingebungen seines grossen Ta- 
lontes aber vertraut er mit allzu grosser Sorglosigkeit. Er be- 
sitzt in vollstem Masse Genialitit im Grossen, die Sorgfalt im 
Kleinen wird Überall in seinen Werken auf dus empfindlichste 
vermiskt. 

Es ist nicht möglich, hier über die mehrfach int 
Einzelergebnisse zu roferieren. Auch bei der knappsten 
würde der dem Referenten gowährte Raum ganz unzureichend 
sein. Doch soll die Bemerkung nicht unterdrllckt werden, dass 
in dem vorliegenden Buche, wie in #0 vielen andern dor Art, die 
Darstellung zu ermlldend ist. Es sind diese Arbeiten au schr 
zugleich Lehrblicher der Metrik, in denen die „Regeln® aufge- 
zihlt und dann zu Richtern Uber den betreffenden Autor gesetzt 
werden. Es fehlt zu sehr die klinstlerische Gliederung, das 
Hervorheben des Wichtigen und Wesentlichen vor dem Unwesent- 
liehen, die selbständige Gestaltung und Formung des Stoifs, 
Daher der Mangel an Durchaichtigkeit und und 
die daraus rosultiorends Langweiligkoit. 

Referent gestattet sich nur noch einige Anmerkungen, die 
dem Werte des Büchlein» keinen Eintrag thun sollen: 

Auf 8. 7 Alhrt Merting als einziges Beispiel Mr Qi 
poäte bei Jodelle die Stelle in Dircoourn de Clsar, 263 am 
Das zweite Beispiel in dem Sonett: Sur lex 
Claude Binct, Il, 334, Appendiee, ist ihm also entgangen, oder 
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einstimmung init Jul, Ilger: Die Quantitit der. betonten Vor 
kale, & 30 und 8. 12. 

Zu Seite 18: erocheteurs : euan, erewn.: humeurs "Dig ich 

einige Beispiele aus Ronsard bei: 
um ours : eomtre nous, Vi, 163, aber aux ours » secours VII, 69. 
elochers : attaches VII, 93. 
VIT, 59 findet sleh noch? tous vuls + 0 eu, 

Solehe Beispiele erklären sich mit Hilfo der gewöhnlichen 
Konversationssprache, welche die Regel, nach der von zwei im 
Auslaut zusammentreffienden Konsonanten der cıste gnzlich stumun 
wur, oft selbst auf das sonst durchgängig eine Ausnahme bil- 
dende r ausdehnte. Beru’s Behauptung: „Has literae (y und r) 

quiesoung* steht mit dieser Auffassung deshalb nicht im 
Widerspruch, weil er die gemessene und. al allgemein anerkannte 
Aussprache der Gebildeten darstellt (vgl. das u des Volkes 
= towjours bei H. Stephanus, Luiret 38L und und das Ver- 
stummen des r solbat In den Infoltiven nnd Substantiven auf -ir 
zu Chiflet’s Zeiten — Chiflet, Ausg. von 1680, pı 239 u. 240.) 

Seite 22 werden die Reime jild (statt. flat) 2 cold, vesum- 
Pense : tu penae, une nue zchoses coynue (statt comuis) „Reime, 
fire Auge* genannt, Der erstere freilich nicht unbedingt: 
besteht nach Herting eine doppelte Möglichkeit: „ent ie 
Aussprache Gewalt angethan, oder es liegt ein Reim fllrs Auge 
vor, der fürs Ohr nur eine Asaonanz gewesen wäre. | 
‚lass man In der Anwendung dieser Begriffs vorsichtiger sein muss, 

Der Diehter hat fil& geschrieben, weil er sich damit einer. an: 
Konversation schr gebräuchlichen a a 
In diesem Sinne hat er also der Aussprache ‚keineswegs 
angetlun. Hätte eraber die gewöhnliche Schreibung beihchalten, so. 
wärde der Deklamator fildt mit £ gesprochen haben und 

siehtigte Reim wire damit eu Schunden geworden. 

wohl auch für die beiden andern Beispiele, wenigstens me 

Recht interessant Ist die Beobachtung (8. 26), da 
jenigen Endungen, welche notwendig reich reimen 


 " A 





capi f 
‚geeignet werden (8. 32). Zweifelhafter bin ich 
Drteilon gegenüber. 80 scheint es mir nieht gerade | 
Werke des 17, und 18, Jahrhunderts überhaupt, cs sei 
‚gut vorgehildeten Oborklassen, zu moiden (8. 22); Pur 
ist im ganzen leichter als die des 19. Jahrhunderts, und 
mittelbar vorbildlich werden die Autoren dem Schiller Anch ach 
dass hier eine schiefe Wirkung zu fürchten wäre. Zusammer- 
hängende Vorträge der Schtller (8. 23) sind nach meinen Kr- 
falrungen kein gutes Mittel, um Sprechfertigkeit zu erzielen. 
Um Deklamatlonsübungen mit befriedigendem Ergebnis zu er 
möglichen (8. 39), milasten besonders günstige von 
handen sein. Anderes sei Iier libergangen, denn der der 
Schrift im ganzen soll auch nicht andeutungsweise reproduziert 
werdem Sie wird ja auch fernerhin ihre Leser, und die Ieser 
werden in ihr gar manches Gute finden. 

W. Mexom. 


Bierbaum, Julius, Dr, Die Reform des TremdepraokılaEnE 
Unterrichts, Kassel, Kay, 1886, 8. 136 8. 


Sie folgen sieh zahlreich, die Schriften zur Reform des 
Sprachunterricht Die vorliegende atelle ihr Ziel voller und 
kühner hin ala jene, die nur „zur Reform“ beitragen wollen, und 
der Ton ist besonders schneidig. Das sei nicht etwa prinzipiell 
angefochten. Das kleine Buch gibt eine zu 
lebendige Darlegung der weitestzehenden Reformforderungen, 
die Gegenwart entwickelt hat; der Stom int eh Led 
durchdacht, die Ansichten sind. mit Geist vorgetragen, das 
ist gut geschrieben, zum Teil zu gut. Die Han 
freilich sind keine anderen als die nun schen mehrfach aus- 
gesprochenen, und es wäre nicht unerwiinseht, wenn die Produktion 
dieser ganz allgemeinen Prommeiamientos mın mehr dureh Arbeit 
im Einzelnen abgelöst würde, wenn an die Ausgestaltung, Durch 
führung, Erprobung der Meihodo mit allen ihren hundertfachen 
Einzelaufgaben nun eine ruhige und zuverlässige Bemühung 
gewandt würde. Die Verfasser dieser und älmlicher Schriften 
geben sich Rellef durch die Amahme der erbärmlichsten Zustände 
im gegenwärtigen Unterrichtebetriebe; alles was die | 
Bequemlichkeit und Verdrehthoit Irgendwo von didaktischen Fehlern 
grossgezogen hat, wird als dor thatslchliche allgemeine Stand 
der Dinge in den schwirzesten Farben geschildert, und dann 
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J. Bierbaum, Die Reform des fremdsprachlichen Unterrichts. 61 


wird mit der Fackel der Erkenntnis in dieso Plunderkammer 
hineingeleuchtet. Da Aguriert denn endlose mechanische Schreil- 
Fe see da werden Pakete von Heften ge- 
‚die von Iauter Fehlern winnmeln, du werden geammatische 
Regeln auswendig gelernt und zahllose Ausnahmen dazu, da 
werden Folter-Exteimporalien angefertigt, da sitzt ein träger, 
dumpfer Podant auf dem Kathader, giebt auf und hört ab, zensiert 
und straft, und grinst wohl gar dubeis du blicken die Direktoren 
nur einmal im Jahre Hlichtig in die Klasse hinein, und dann nur 
um noch besonders zu examieren, zu Iinquirieren und zu Judizieren; 
da wird die Untorrichtszeit im grunde von Anfang bis zu Ende 
vergeudet; da sind die Sprachstunden den Schülern durchaus an 
Greuel, halb zu Tode gehetzt verlassen sie 
Schule, und im Traum der Nichte ringen xie wohl mit Ei 
herzlosen Feinden ihres jugendlichen Daseins. Und diesem Bilde 
gegenüber, in dem alles irgendwo verwirklichte Hässliche zu- 
sammengei ist, dann das andere, das Bild dea Neuen, 
Klünftigen, das freilich vorktufig nur der Phantasie entnommen, 
aber dafliv eitel Licht und Lust ist, Nur spielend wird en 
im Fluge wird erfasst, was sonst in jahrelanger Mühsal verarbeitet 
ward, ganz üborwunden sind Routine und Pedanterie, Überfissig 
Zwang und Kontrolle, man kennt Unsicherheit und zweifelhafte 
Bildungsergebnisse nicht mehr, die Stunden sind immer voll 
Geist und die Schiler immer voll Vergniigen. Darum kann kein 
‚Spott scharf genug sein und keine Verachtung zu tief, wenn auf 
den bisherigen Unterrichtsbetrieb die Rede kommt. So oft aber 
der Zukunft das Auge zugewandt wird, gehen Herz und Mund 
ber von begeisterter Empfindung. Da strömen die Bilder herbei 
rom grlinenden, blühenden Baum und dem dürren und starren 
Pfahl, vom saftigen Wiesengrin und der Schattenexistenz der 
Herbariumkränter, vom achimmernden Farbenschmelz der Schmetter- 
lingaflilgel und der roh zerpfickenden Hand. In, die Ausdritcke 
Siinde, Verslindigung, absichtliche Tiiuschung und Uhnliche sind 
eben stark genug zur Geisselung, unglckselige Manie ist ein 
‚Prüdikat von grosser Lindigkeit, Um dieser Üppigkeit der Dar- 
stellung willen sprach ich oben von einem „zu gut” der 
Sebreibatt, 


Darin nun liegt noch nicht das Heil. Der Trompetenstoss 
„Quousquo tandem“ war, das muss auch der nur halb Zustimmende 
‚sagen, eine &lchtige That; der Gedanke originell und kihn, der 
Ton #0 wie er zum Aufrlittein von Schläfern am geeignetsten 

‚das Schriftchen hat Bedeutendes gewirkt, alle Ehre dem 
(Vietor)! Aber nachdem das Sigual geblasen ist, 
handelt es sich doch eigentlich um anderes als dessen Oftere 
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ursprüngliche Aufgabe den Verfassers a. 
_ Nehmen“ 





jseigung der 
(8. 11) Ist sehr berechtigt, wern auch die Lösung los 
viel zu leicht vorgestellt wird. Ebenso ist die 
drueksvollen Lesens als Bildungsmassstab (9. 12) ganz 
Der Zusammenhang des Anschens des Lehrerstander 
‚hen Durehbildung wird ($. 19) sehr mit | 
twickelung der Lautlchre (8. 35 M) jet ansprechend, 
aba bemerkt, kann „Wind“ doch höchstens nach stddentseh 


Stufe I 
müsste Ihnen auch der thatsächliche En 1 
Schulblichern ist zu billigen. Die Ansichten dos Ve 


ich meinerseits durchaus. Die Klage, duss bewährte 
scho Grundsätze vielfach nur in schönen Werken 
seien (8. 61), ist leider begründet. Dass Schule und“ 
nicht feindlich gegenüberzustehen haben, diese Por 
Mengehenverstandes wird (8. 119) energisch 
Und #0 könnte noch manches Andere 
‚gehoben werden. Was dagegen den Widerspruch des 
herausfordert, ist zum Teil im Obigen schon 
Parallele mit der Erlernung der Muttersprache durch 
(5, 55), das sei nur von Einzelnem noch en 
zu falscher Konsequenz ausgebontet worden, denn 
schr teilweise zu. Ferner, was das Wunderkind Karl 
leistet hat (8. 60), kann nicht massgebend sein für une 
heltoisse, und was der wohlgesinnte und verdiente G 
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seiner Sphäre möglich machen will (8. 58), darf uns nicht olne 
Wenn weiterhin er Stoff für den Sprechunter- 
richt dem Gebiete des Theaters, „der Toilette, der Reisen; des 
I chen Verkehrs und Ähnlichem entnommen sein soll 
8. 85 £), so verschiebt sich damit unser Bildungsideal so weit am 
Baferrmäatinhn Spriherkomti m un den Tan des Unter: 
£ ‚Spracherkenntnis nur an den Rand des Unter- 
Men gWrNkt wird, und dabei doch „in 3 Jahren die Grammatik 
‚erledigt sein muss“ (8. 99), so ist das in gewissem Sinne mög- 
lich, aber doch nur bei viel grösserer Stundenzahl. Wird im 
Buche so oft gesagt, dass in dem neuen Unterricht Geist herrschen 
werde, 30 deuten die gelegentlich (8. 99) angefihrten Beispiel- 
sütze wie „je lu avais demande beaucoup dargent“ oder „uoieh 
Wr gun TE vebwilli ra0 la permission de mon. pirel und 
ebenso alle die anderen doclı nicht gerade auf sehr geistvollen 
Unterrichtsbetrieb hin. Das Wichtigste aber in der Schrift ist 
wohl die ernstlich durchgeführte Polemik gegen jegliches Über- 
setzen (ausser dem unentbehrlichsten, im Anfang). Is sollen 
ausdrlicklich (8. 73) der eigenen Sprache der Lernenden „durch- 
aus keine Zugestilndnisse” gemacht werden’) Das Lernenwollen 
einer fremden Sprache durch Vergleichung mit der eigenen wird 
als eine unglückaelige Manie wiederholt gegeisselt. „Je hesser 
Deutsch, desto schlechter Französisch“ ist des Verf. Behauptung 
(8. 77), Also gerade das Gegenteil des Perthes’schen Grund- 
salzen, dass die nebeneinandertretenden Sprachen ganz sauber 
ud auseinandergehalten worden sollen, was 
‚gute Übersetzung geschieht. 1 . 
 Unmachsichtig ist der Verf. gegen alles, was nach Kom- 
promiss aussicht; wer dergleichen zu befürworten scheint, ist 
ihm als einer der Halben und Ängstlichen schr fatal. Und doch 
ist diese Anschauung der Dinge einfach unzulünglich. Zwischen 
der ganz natirlichen Spracherlernung einer rein stofflichen An- 
eignung dureh Erraten, Nachahmen, Üben einerseits und der ab- 
strakt rofloktierenden dehnt sich eine lange Linie hin, auf irgend 
einerm Pınkte dieser Linie muss die Methode ihren Staudort 
‚ und auch solbat der Verf, macht achlionslich doch Kon- 
 sessionen. Ein „Leitfaden der Grammatik und Syntax® taucht 
denn doch bei ihm auf, Übersetzung soll denn doch nieht ganz 
sein, Seite 90 heisst os denn doch, es „erlunge 
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wilrdige ihe unserer 
Wirkliehkelt wird. eben der reflexionslone Weg ” 
kürzeste, sondern der längste werden. Nicht nı 
lenken, Annan um abzukürzen lat die 


ohne spanische Konversation zu kennen, damit doch etwas um 
‚gleich Wertvolleres besitzt als wenn er in den Salons von Madrid 
ational- Sprache 


 Kardinalfragen 

muss hler verzichtet werden; es möchte sonst eine neue Brür 
‚schlire erwachsen. (er) 

In einem Punkte hätte ich den Verfasser noch moderner, 
noch fortachrittlicher gewünscht als er ist, im Tone‘ eo Re 
Das Behngen an Wendungen wie: pw wollen Herem 1 
diese Lorbeeren nicht streitig machen*, oder die . 
gelogentlicher Wendungen mit einem vernichtenden 
euthese und Ähnliches, und zwar während man den wo. 
achteten vorher eln Dutzend mal mit Zustimmung. 
Ahuung zitiert Int und auch an manchen sonstigen 
seinem Buche — es Ist hier zufällig mein eigenes, van 
Rede ist — beeinflusst erscheint: dergleichen 
lieh doch der alten Schule an, so machen es ja die. 
das ist ja just die Manier, wegen deren die deutschen I 
draussen in der Welt in eigenem Rufe stehn! 

Doch das mag Bagatelle sein. Sicher ist, dass der 
richt bei einem viel weniger revolutionären Standpunkt des 1 
riehtenden, als der Verf. ihn vertritt, sich hoch über 
erheben kann, der hier gegeiaselt wird; oa kommt ein 
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W. Heims, Wie erlernt man fremde Sprachen. “ 


die Personen an. Revolutionäir, sagte ich, denn in der That: 
wenn ich selbst seiner Zeit von „Förderung des (französischen) 
Unferriehls gesprochen: habs nnd allerdings Reform meinte, so 
spricht der Verf. von Reform und meint Revolution. Auf die 
folgt dann erfahrungsgemäss, auch in der Geschichte des Unter- 
Reaktion und Restauration. Suchen wir lieber wirk- 
lich die Reform dos Sprachunterrichte in gemeinsamer Arbeit md 
hesonnenen Versuchen. Zugeständnisse aber sollen auch von der 
ainder radikalen Seite nicht fehlen: ‚die Beschränkung der Rolle 
der Übersetzung ist in der That eine richtige Forderung, davon 
regelt mens Aue deren 
bereits zu erfüllen gestrebt, wie manches Andere, was jetzt neu 
gefordert wird. Und so sei denn die B.'sche Schrift ungeachtet 
Joner Zweifel und Ausstellungen zur Lektire und Anregung auch 
meinerseits empfohlen. Dan 
. Moxch, 


eins, Wilh, Wie erlernt man fremde Sprachen? Winke 
ie den Selbstunterricht, zugleich ein Beitrag zur Me- 


Sprach: pP 
Zwecke, Gera, Kanitz’sche Buchhdlg. 1885. 8. 488. 


Zuwellon geht jemand in auflallendem Modegewand uber die 
Strasse und ist dabei ein ganz verständiger, gesetzter und brauch- 
barer Mensch. Aber man erwartet ex nicht, Der Ti 
‚der Heims’schen Schrift sicht sehr nach Reklame aus, und von da 
bis zum Humbug ist keine übergrosse Distanz. Aber man wird 

enttäuscht. Die Gesichtspunkte des Verf. sind durch- 
weg korrekt und seine Entwicklungen gelungen. Er hat ganz 
nlchterne praktische Zwecke im Auge, und ist dabei doch auf 
der Höhe der prinzipiellen wissenschaftlichen Anschanung der 
Gegenwart vom Wesen der Sprache, Er zeigt, wie man am 
direktesten zu dem praktisch bedurften Können in der Sprache 
gelangt, lüsst aber anderen Lernsphären, also den höheren Schulen, 
ihre besonderen Zwecke und Mittel. Er weiss, dass Analyse 
und Reflexion nimmermehr zur Sprachbeherrschung führen, aber 
verkenut keineswegs, wie gegenwärtig Manche ihn, die wort- 
volle, ja unentbehrliche Hilfo, welche die Reflexion denn doch 
auch‘ fir den Zweck der Sprachbeherrschung gewährt. Einzel- 
heiten der Schrift an dieser Stelle zu debattieren ist wohl kein 
Anluss. Im ganzen miissen wir dem kleinen Buche Anerkennung 
zollen; cs könnte manchem Leser zur Aufklirung gereichen. 

W, Moxcu. 
acht, f fen Apr. u. Lit. VEIIe » 
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17 Kritische Anzeigen. E. von Sallwürk, | 


F. Hornemann, Zur Reform des neneprachlichen Unter- 
riebts auf höheren Lehranstalten. Hannover, 
€. Meyer. 1885, 1, MS IM 000 

Der Verf, vorficht die „Binheitsschule*, in ‚weicher 
Griechische seines ethischen &chaltes wegen nicht entbehren 
will; doch sollen Griechisch und Lateinisch *0 weit einge- 
schränkt werden, dass fllr nmfinglicheren Betrieb der Realien 
und einer modernen Fremdsprache Raum gewonnen wird. Das 
ee kann nur fakultativ gelehrt werden; der Kulturstellung 

des französischen Volkes und seiner Lätteratur entsprechend ist 
das Französische obligatorischer Bestandteil diesen 
Diese Anschauungen des Verf., die im einzelnen anfechtbun sein 
können, werden doch mit so vielem Takte, so vieler plidagogi- 
Es Einsicht, dabei ohne alle fachlichen V 

orgetragen, dass wir auch diesen Teil der Hornemann’schen 
Sehrin, welcher uns hier weniger beschilftigen kann, zur Beher- 
zigung augelegentlichst empfehlen, Es kommt ihr auch zu statten, 
dass die einschlägige Litteratur, besonders die Schriften won 
Perthes zur Retorm des lateinischen Unterrichtes und Mlinch’s 
troffliche Arbeiten an den französischen Unterricht, sorgfältig 
zu Rate gezogen sind. 

„Praktische Sprachboherrschung“ scheint dem Verf. im Fran- 
zösischen „Hauptsache® zu sein (8. 49); doch erwartet er vom 
solcher Betreibüung des Faches neben dem einlenchtenden prak- 
tischen Nutzen zugleich eine Fürderung des deutschen Stils und 
liiget noch „zu den anderen Hauptaufgaben der höheren | a 

ergänzende Beiträge” auch von seiten des 

(8, 50). Es ist auch unsere Ansicht, dass ein Grad er 
Beherrschung einer fremden Sprache — und nur eine lobende 
kann wirklich beherrscht worden — in jedem Lehrplan einer 
höheren Schule gefordert werden sollto; es erwächst daraus eine 
Erweiterung des Gesichtskreises tiber alle nationalen und gesell- 
schaftlichen Besehrnktheiten hinaus, welche erst einen Anspruch 
auf wirkliche Bildung begründen und auf undere Weise eben 
nieht erreicht werden kann. Doch hätten wir gerne noch einen 
nachdrlicklichen Hinweis darauf gesehen, dass unsere eigene Ge- 
schichte und Litteratur uns unverständlich wird; wem wir nicht 
dio Quelle der mächtigen Beeinfussungen kennen lernen, welehe 
wir im politischen und wissenschaftlichen Leben eben durch 
Frankreich erfahren haben‘) - 
mer rer y rg 

?) Ausführlich hat. der Roforent ber diesen Teil der 
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ee verlangt einen durchaus analytischen Gang 
französischen Unterrichts: das Lesestlick ist die Grundlage 
a ‚elomentäron Unterrichts (8. 62). In den oberen Klassen erst 
tritt ralaonnlorender Unterricht der Grammatik ein, sodass Latein 
und Französisch in „erfrischendem Wechsel“ des Ünterrichta sich 
gegenseitig ergänzen (8. 45), indem das Lateinische in den Ober- 
klassen aus der konstruktiven Methode allmählich zu einem 
„initatorischen Verfahren“ übergeht. An Stelle des Lateinischen 
Mitt in Prima der französische Aufsatz (8. 43), Es war zu er- 
warten, lass der Verf. für seinen analytischen Unterricht, an dem 
wir librigens die Anlehnung ans Lateinische zur Ausbildung einer 
französischen Lautlehre vermissen, unsere phonetischen Errungen- 
‚schaften nutzbar machen werde, Er empfiehlt das engliche System 
nach Vietor'« Darstellung ($. 55). Wir erlauben uns hier 
‚einen Einwand; die Sache selbst haben wir oft genug auch 
unsererseits beflirwortet. 
 Hornemunn verlangt wie viele unserer Phonetiker, dass 
im Unterricht zuerst das Lautbild, nicht das Sehriftbild den 
Schülern eingeprügt werde, Wir wissen nicht, ob ihn praktische 
Erfahrungen in diesem Verlangen bestärken. Die Erfahrungen, 
welche dem Rofsrenten zur Seite stehen, sprechen gegen diesen 
Grundsatz; aber auch theoretische Erwiigungen lassen ihn be- 
‚denklich erscheinen. Wie die Musik an Deutlichkeit und Klar- 
heit des vorstellungsmitssigen Inhalts hinter der Sprache unend- 
lich zurlickstoht, so ist Iberhaupt jeder Gehörseindruck als solcher 
sehwer zu bestimmen. Wir hätten sonst wohl nicht bis ins 19. 
Jahrhundert hinein auf eine wissenschaftliche Phonetik warten 
miissen. Das Kind, das schreiben und buchstabieren kann, wird 
Jedem Lautbild ein Buchstabenbild unterschieben, weil 
das letztere nach psychologischen Gesetzen mit dem ersteren 
‚schon aufe engste kompliziert int, wenn es anfängt, in der Schule 
Be Sprache zu leormen. Oheval wird einem Wortbild 
‚Schwall“, möre einem „Mühe“ viel näher treten bei einem 
‚Free Kinde, ala dem Lehrer lieb sein kann, der in einem 
analytisch angelegten Unterricht darauf ausgeht, möglichst direkte, 
von der heimischen Sprache und ihren Lanten möglichst unbeein- 
Ausste Wortbilder und Sprachvorstellungen zu schaffen. Das Kind 
‚schaft sich Schriftbilder selbst, wenn sle der Lehrer Ihm wicht 
nl aber os bildet sich falsche, welche später mit vieler 
‚Mühe beseitigt werden missen, und das ist eben die Erfahrung, 








Herde Anden dass „mit dem Lateinischen. im jeder De- 
a Französiache zu verbinden“ sei (8. 38), fat nicht weiter 
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welche der Schreiber dieser Zeilen or Jahren schon gemacht 
hat. Es liegt diesem Verfahren ein pädagogischer Irrtum. zu 
anni, der auch in der An des , 
auf den fremdaprachlichen Unterricht, dem Hornemann 
(8. 70) das Wort redet, sich ausspricht, Man zeigt in Natur 
‚oder in der Abbildung Gegenstände oder Thätigkeiten und be- 
ncunt sie mit dem französischen Wort in der Absicht, das letztere 
mit der Vorstellung des Gegenstandes oder der 
und so fest zu verknilpfen, dass die Vorstellung des heil 
Wortes nicht störend oder hemmend zwischen Sache und 
treten könne, Ganz gewiss muss dieses Ziel elumal ‚erroic 
werden, wenn fiessend in einer fremden 
werden soll. Aber man vergogenwärtige sich, "uk 
Kräften man zu rechnen hat! Das heimische Wort ist vom Hr 
vielleicht tausendmal gchürt und gesprochen worden; ea besitzt 
also eine sehr grosse Reproduktionsfähigkeit und jede neue Re- 
produktion verbindet Gegenstand mit Wort und Wort mit Gegen- 
wenn in dem französischen Anschauungsuntarrieht die Sache oder 
das gemalte Bild derselben dem Kinde wieder vor Augen trlät: 
die erate notwendige Vorstellungebowegung ist das Auf- 
tauchen des heimischen Wortes, der altbekaunten sprachlichen 
Bezeichnung. Mag der Leser das deredh, Wort angen oder 
nicht, das Kind sagt es sich selbst. Erst nach vielfältigem Vor- 
kommen des fremden Wortes und nach vielfältiger Verknlipfung 
desselben mit anderen sachlichen und formalen V, 
kann es Kraft genug zu eigener freier Reproduktion in der Vor- 
stellung erhalten, Aber bei der direkten Vorführung des Laut- 
bildes olme Sehriftbild tritt noch ein weiteres Bedenkliches hin- 
zu. Hornemann fixiert sein Lautbild in phonetischer Umschrift 
(8. 63); or giebt also doch ein Schriftbild, aber ein In aalahae 
welches er später eifrig und schwer wird zu bekitmpfen hahen, 
Man wird es der Phonotik nicht verdonken, wonn sio auf unsere 
„Orlographlen! mit einiger Gereiztheit herabsicht. Sind aber 
une Schulmänner, die wir ausser der Phonetik doch. 
Fe andere Interessen zu vertreten haben, die „Schrifihilder 
wirklich 50 ganz bedeutungslos? Das erste Losestlick 6% 
nemann's Probelesebuch (8. 62) ist betitelt: Ze esläbre 
Selbst für den Schiller, der kein Latein versteht, ist die erste 
sich aufdrängende Vorstellung, welche der Leser kein hat 
zu Nberschen, die Erinnerung an die deutschen Fremdwörter 
„Medizin“ und „Celebrität“. Diese Erinnerung wird aa SEI 
keit sich einstellen, wenn der Schiller das französische Wi 
sieht, nicht 30 leicht, wenn er es nur hört; sie ist aber en 
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und zwar, bei aller Hochachtung vor richtiger Aussprache, viel 
wortvoller als das phonetische Lautbild. Wenn iberdies dns 
Schriftbild fr den Laut um so hinderlicher sein kann, je weniger 
es dem heutigen Lautstande entspricht, #0 ist es damit für die 
Geschichte des Wortes ‚ein um so wichtigerer Zeuge, und dahei 
handelt os sich nicht bloss um philologische Kuriositäten, sondern 
wirkliche wissenschaftliche Erkeuntois, welche anregt und 
fördert, und um eine ganzo Menge von Erleichterungen auch für 
das Gedächtnis und Eee Gebiet, das derselben schr bedarf, 
Zudem sind alle phonetischen Umschriften, auch die einfachsten, 
wie die von Hornemann, umständlich, Ar das Auge nicht leicht 
fusslieb. Sollen wir dem Verf. gestehen, dass wir, vielleicht 
‚eben deswegen, weil wir schon viele phonettäche Schriften durch- 
gelesen und in viele Transkriptionssysteme uns hineingearbeitet 
haben, uns schon manchmal in der bedauernswerten Lage seines 
Primaners (8. 51) befunden haben, welcher die „einfache Laut- 
‚reihe‘ if £ kle, re. nicht vorstand? Übrigens steigen dem Verf. 
(8. 58) selbst einige Bedenken auf. 
Mit Hornemann’s analytischem Verfahren sind wir im 
ganz einverstanden; doch raten wir, diese Lesestlicke 
nicht zu Hause auswendig | lernen zu lassen (8. 64). Die ersten 
Sätze missen 30 langsam und vorsichtig behandelt, 80 oft wor- 
und sachgesprochen, gewendet und variiert werden, dass der 
Schüler #io Im Unterricht schon sich einprügt; ale können 
‚aber auch ohne Gefährdung der richtigen Aussprache nicht zu 
auswendig gelernt werden.*) Französische Fragen über 
den Inhalt des behandelten Lesextlickes können gleich in der 
ersten Stunde beginnen. Hornemann fängt damit später an 


Der Verf. führt anhangsweise einige Teile seines Lehrganges 
als Schulbuch aus. Wir finden darin zu viel von dem, was der 
Lehrer 'von sich aus den Schülern bieten muss; alles Phonetische 
z. P. muss u. E, aus dem Buche wegbleiben, Inhaltlich können 
wir aber auch diesen Teil der Hornomann’schen Arbeit den 
Fachgenossen aufs Beste empfehlen. Seit Milnch’s Schrift „zur 

des französischen Unterrichts“ (1883, Heilbronn, Hon- 

ninger) ist uns nichts zu Gesicht gekommen, was die einschlägigen 
ee mit so sicherer Abwägung des allgemein Pildagogischen 
und des Fachlichdidaktischen Vehandeit kn hätte, Dass Horne- 
mann auch (8, 77) an eine Herbart-Ziller-Stoy'sche Didaktik 
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0 Referate und Rezensionen. H. Künghardt, 


BlaCDU: Bhnnen map \@lnane Bla Due Sk ER 
E. von Sanıwouk, 
un, Hermann, Wünsche und Hoffnungen, betr. 
"Studium der neueren IEBEEEBE an Schule u 
Universität, Mlnchen und Leipzig. R. Oldenbourg. . 
1888. 52 58, zz 


Prof. Breymann erwirbt sich ein nicht genug 5 
des Verdienst, indem er durch rasch auf einander Teand 
Publikationen, die bald hier bald da ihren Hebel einsetzen, den 
neusprachlichen Unterricht an Schule und Universität zu fördern 
sucht. Den Schwerpunkt der unter obengenannten Titel arschie- 
nenen neuesten Schrift Br.'s bildet der akademische Unterricht, 
a That derselbe auch weit mehr im argen ala in 

rer hat im gauzen und ee das 

en: ersten Einrichtung ihm gesteckte Ziel — 

eines relativ bescheidenen Masses von Kenntnis BE fremden 
Sprachen und Fertigkeit im Gebrauch derselben — unverrilokt 
festgehalten, die Methode desselben hat sich stufenweise wer- 
bessert, sein Gesamteharakter aber ist im wesentlichen ein prak- 
tischer geblieben und die voritbergehend laut gewordenen Phrasen 
Be RES haben ihm keinen wesentlichen Ab- 


an. 

Auch die Absicht des akademischen Unterrichts war ur 
sprünglich eine ausgesprochen praktische, das beweisen die noclı 
jetzt in Preussen und Bayern zu recht bestehenden Prifungs- 
vorschriften. Damals standen also Universität und Schule auf 
diesem Gebiete in einem harmonischen Verhältnisse. Seitdem hat 
jedoch der Umgang mit der Altphilologie einen tiefgreifenden 
Einfluss anf die jüngere Schwester ausgellbt und der akademische 
Unterricht in den neueren Sprachen trägt gegenwärtig einen fast 
ausschliesslich theoretisch-wissenachaftlichen Charakter. Dadurch 
sind mun Universitit und Schule in Disharmonie geraten; anf 
letzterer ‚lernt der Schüler mühsam Extemporale und Auf 
‚schreiben, woneben das Verstlindnis der Lektlire sich ai Dar 
liche Anstrengung meist von allein ergiebt; den Feen 
nimmt sodann au der Universität der Professor vor allem in 
theoretiach-wissenschaftliche Zucht und erweist jener sieh. 
ihr our ‚geschickt und fühlg, 30 ist der Professor. gern 
bei der Staatsprüfung mindestens &in Auge bezüglich der 
tischen Anforderungen des Reglements zuzudriicken; findet sich 
sodann der Jünger der Wissenschaft als Lohrer an die Schulo 
mit ihren auf das praktische gerichteten Aufgaben zurlickgeführt, 
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so erkennt er, dass er der ihm gestellten Aufgabe nur mangel- 
haft vorbereitet gegenlibersteht, denn von dem was er bier 
braueht, hat er auf der Universität 30 manches vergessen und nicht 
gar viel hinäugelernt. Die Folge lat für ihn aelbst ein pein- 
liches Gefühl der eigenen Unfähigkeit und für seine Schliler 
schlechter Unterricht; letzterer Umstand winder wird sich 
besonders den Professoren der neueren Sprachen Alhlbar mai 
die nun aus den Händen ihres eir von ihnen ungenligend 
fr deu Lehrerberuf vorbereiteten Schillers neue, fr die akade- 
mischen Studien ungenligend vorbereitete, Schiller entgegennehmen. 
Eben dieser Umstand ist es nun, dem Br. wit den in vor- 
liegender Schrift enthaltenen Vorschlägen Abhilfe schaffen will. 
Dieselben bestehen in folgendem: 1. Es müssen geordnete 
Professuren für Neu-französisch und Nou-englisch 
errichtet werden. — IL. Es muss für eine ausreichende 
Zahl von Docenten gesorgt worden. — II. Die Vor- 
bildung der Studierenden mu hoben werden. — 
IV. Die Stantsprüfungen missen zweckentsprechend 
ne an umgestaltet werden. — V. Es miissen 
lie) eiseatipendien gestiftet werden. 
In ii That, würden die hier aufgestellten Forderungen zur 
Ausführung gebracht, 30 darf man ‚sicher sein, dass dann nicht 
mehr die’ Universititsjahre. einen Bruch. in. ‚der Berufsvorhildung 
des nensprachlichen Lehrers sondern vielmehr ein wichtiges 
Mittelglied derselben bedeuten würden, Dass dabei die theore- 
tisch-wissensehaftlichen Studien, auf die Br, einen ganz horvor- 
ragenden Wert legt, nicht zu kurz kämen, daflir dürften die 
Professoren für Alt- französisch und Alt-englisch zu sorgen im 


Bene ‚sein, 

Eine Erörterung der Br’schen Thesen nach ihren Einzel 
heiten hin isst sich an diesem Orte nicht wohl anstellen, auch 
darf man hoffen, dass die blogse Mitteilung ihres Wortlautes 
die Leser dieser Zeitschrift in weiteren Kreisen ausreichend an- 
regen wird, selbst die kleine Broschtire in die Hand zu nehmen, 
um-sich eigene Kenntnis derselben zu verschaffen und ein eignos 
‚Urteil sich zu bilden. Denn jedenfalls iet sie in höchstem Grade 

das werden vor allem die neusprachlichen Lehrer, 
die am besten wissen wo es ihnen fehlt, dem Verf. bestltigen. 
Und wenn man auch in den Details mehrfach von den Vor- 
schlägen derselben abweichen mag, in der Hauptsache ‚sind die- 
Balkan alt ‚sicher praktisch und wohl geeignst, zum Ziele zu Mühren. 

Hier mögen nur noch einige Einzelbemerkungen folgen. 

— Die Forderung Br.'s, man solle neben den bisherigen ro- 
und altenglischen Seminaren. Abteilungen errichten, 
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wo neuere Litteratur und die Sprache der er (Our TER 
werden, ist eine zweifellos berachtigto; o die daran 


werden, dass die Sehne cin Recht hat, Yan dor Unirrsi in 
jrachlicher Tohrer zu verlangen, die nicht ur. 
‚herrschen h 


Br. gleichfalls in der neufranz, bezw. neuengl, Aeteiäie 
Seminarion ausgiebigste Anleitung erhalten, Dass aber Zeit und 


zur Bewältigung dieser te ausreichen können, liegt auf der 
Hand, ganz abgeschen davon, dass 06 demselben vielfach zugleich 
an Neigung und Verstlindnis duflir fehlen würde. Wem soll 
dann die didaktische Ausbildung der künfligen Lehrer übertragen 
werden? Br’s Vorschlag geht dahin: man stelle den beiden 
Professoren Nir nenfranz. und neuengl; je einen „Assistenten“ 
ala glsche Hilfskraft zur Seite; und zwar wähle man hler- 
für möglichst geeignete Kräfte unter den jüngeren Lehrern an 
den höheren Schulen der Universitätsstadt aus, entlaste sie von 
einer Zahl ihrer Unterrichtsstunden und woise ihnen Mir ihre 
akademische Thitigkeit ein Gehalt von 1200-1500 Murk zu; 
mit der Zeit kann man sie wohl auch durch den Titel als 
„ausserordentliche Professoren“ auszeichnen. Jedenfalls aber soll 
der betreffende Ordinarius die Oberleitung der ganzen Binrieh- 
tung haben. 

Ich halte den von Br. Angodeuteten Wog Ar, deln 
sachgemäss, nur seiner Idee von jüngeren „Assistenten“ | 
ich mich nicht anschliessen. Die ädaktische een ‚der 
klinftigen Lehrer wird mit sehr viel mehr Aussicht älteren, er« 
fahrenen Schulmlinnern anzuvertrauen sein; nur solche werden zu- 
dem die wilnschenswerte Autorität bei den Studenten | 
Auch verleihe man ihnen ihr Amt nicht ale Neben- sondern al. 
Hauptamt, une weise ınan ihnen Pflicht und Recht zu, fortdanernd 
in frei von ihnen zu wählenden Klassen der höheren Schulen 
des Universitätsortes eine gewisse Anzahl Stunden zu geben, da- 
mit sie dem praktischen Schulleben nieht entftemdet werden. 
Dis Minimum ihres Einkommens würde demgemüss auch das 
jenige eines Obsörlohrers übersteigen missen. Salchen Männern 
men u 


ile int bekanntlich auch dir hilologische Sektion 
zu On rn Forderung ie I = 





vor 
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wäre dann überdies eine gelegentliche Barelsung der höheren Schalen 
in der Provinz zur Pflicht zu machen, um fberall ihr Fach 


artige Facl freilich nieht den betr. Ordinarien. Auch 
könnte an jeder die didaktische Anleitung ‘der Stu- 
denten immer nur fn öner Hand liegen: ‚denn unmöglich jet ein 


Abteilung des Sominars lelcht vom französ, „Assistonten® 
in dieser, vom englischen aber wieder in einer ganz anderen 
Methode eingeht wilrde. Wenn aber — im giinstigsten Falle — 
beide „Assistenton“ genau denselben didaktischen Grundsätzen 
hutdigen, dann sind wieder zahllose Wiederholungen bei ihren 
Vorträgen und Übungen hiben wie drüben (franz. und se) 
nieht zu vermeiden. Durch Vereinigung der zwei von Br. ins 
Abe ee gefassten „Assistenten*-Stellen wlirde der Mehrbetrag der 
von mir geforderten Gehaltshühe wesentlich vermindert, und 
weiterhin auch noch dadurch, dass nach meinem Gegenvorschlage 
keins Entlastung ordentlicher Lehrkräfte von einer Anzahl Unter- 
riehtsstunden, die gegen Entschldigung anderweitig zu vergeben 
wilren, in Frage kılme. 

Br geht sodanıı in seiner ganzen Schrift Fort und fort von 
der Vorstellung aus, jede Beschäftigung mit mittelalterlichem 'Fran- 
zösischen oder Englischen trage einen wissenschaftlichen, [fast] 
jede Beschäftigung mit einer modernen Sprache trage einen un- 
wissenschaftlichen Charakter an sich. Mag nun Br. wirklich 
dieser Überzeugung sein, mag er auch nur mit den — freilich 
‚höchst seltsamen — Vorurteilen gewisser Kreise rechnen, jeden- 
falls kann es kaum etwas weniger unbegründetes geben als die 
eben genannte Anschauung! Denn hängt etwa der wissenschaft- 
liche oder unwissenschaftliche Charakter einer Untersuchung von 
dem höheren bezw. geringeren Alter ihres Gegenstandes en 
‚nieht viel mehr von der sachgemässen Art wie sie 
‚Wenn ca nach Br. ginge, würden nur Untersuchungen ER 3% 
eozoon camadense, die archopaiterye und andere palaiontolaglsche 
‚Raritäten Anspruch auf wissonschaftliche Würde besitzen, während 

ig mit dem Kommabaceillus ala bedanerlich 
unwissenschaftlich zu gelten hätte! und nur das Studium eines 
Koprolithen gehörte der Wissenschaft an, die feinste Analyse 
‚modernen Guanos wire als eine Sache unwissenschaftlichen Hand- 
works anzusehen! Folgerichtigerweise wiirde auelı der Charakter 
der Wissenschaftlichkeit eine absolut schwankende Vorstellung 
sein: denn wenn eine Beschäftigung mit Vietor Hugo, nach Br.'s 
Masustabe gemosson, heute ganz zweifellos ausserhalb den Bo 
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reichs echter Wissenschaftlichkeit Mllt, wiirde 
nach Ninfhundert Jahren wissenschaftliches Anschen 


dinge nicht abzustreiten sein. DR 
Nach Br.'s Vorschlägen soll nun ein (Real-) 
Da ar emuiteime 12. aka 
er nei 
ratur, Metrik u. #. w. hören; 2) in die Methodik der. wissen- 


schaftlichen Fersehung eingeführt und zur Ausarbeitung 
tischer oder litterarhistorischer Untersuchungen entlcen 
Zah angeleitet werden; 3) leichtere Arbeiten behufs. 

lichen Ausdruck abfassen und frei w 13 
2 vom Professor angewiesen werden, fromde Texte (' 
Schriftsteller ersten Ranges) geschmackvoll und sinngemliss wor 
zutragen, dieselben sachlich, iterarinch und 
interpretioren, endlich sich in den Gang der Handlung, die Ent- 
wiekelung der Charaktere, Schlirzung und Lösung des Knotens 
u. 8 w, zu vertiefen; 5) sich unter Leitung seine Professors an 
der Übersetzung von Texten aus Schiller's, Güthe's, Herder’s, 
Lossing’s Werken versuchen (s.11—18), Aber nicht genug da- 
mit, Derselbe junge Mann soll auch noch am der 
didaktischen Abteilung des Seminars teilnehmen; und hier wird 
er durch die theoretisch-praktische Anleitung der Assistenten 
eine klare Vorstellung erwerben „a) welche Autoren sich fir die 
Lekittre eignen; b) In welcher Weise der französische Unter 
wicht zu erteilen ist, damit Wiesen nd Können des Schillers in 
richtigem Verhältnis bleiben, das Denkvermögen desselben nicht 
durch Gedächtniskram  Hborwuchert werde und ‚er die sprach- 
lichen Erscheinungen zu beurteilen lee, statt sie als unver- 
standene Thatsachen dem Gedächtnis einzuverleiben — kurz die 
harmonische Entwickelüng nicht nur des Verstandes, sondern auch 
der Gemütsanluge des Schlilera an dem französischen Lehrstaffe 
wird ihm hier erschlossen werden“ (p. 14—15). Eine ums 
fassende Bildung als unwissonschafllich Minsnslleg Balteakehrufän 
ebenso unwolse als ungerecht, 

Darum schätze ich aber wahrlich die auf den älteren Sprach- 
stund bezogenen Studien nicht gering. Nur erlebe man die- 
selben nicht auf Kosten der Beschäftigung mit neufranzösisch. und 
nenenglisch! er 

Zu bessern und roformieren giebt «8 jn hier wie-dort; „Und 
auf einen beide Studienzweige schwer heeintritehtigenden Übel- 
stand ist Br. überhaupt nicht zu sprechen gekommen, Unsere 
‚Studenten. lernen keine französlache bezw, englische Geschichte, 
haben os, dem Prifungsreglement zufolge, auch ‚gar a 
wendig; ebensowenig lernen ‚sie irgend etwas. Be 


er 


Zu Äindrich's dusgabe von Moliere's Syannrelle cıo, 7 


und Staatsaltertümern des Mittelalters sowie van den roligiösen 
Lebensformen desselben kennen, die Eigentumlichkeiten im gesell- 
schaftlichen und häuslichen Leben das heut ‚Frankreich und 
England bleiben ihnen ‚meist fremd, dio Gourernements und 
Stiren dieser Länder wissen sie ebensowenig anzugeben, wie die 
Hanptpunkto ihrer Staatsverfassungen u. #. w. 80 kommt es 
RE ern ene bel Dee Le ‚und Interpretation 
von Macaulay und Dickens ebensowohl wie bei der von Beowulf 
und Rolandslied unendlich oft auf dunkle Punkte stösst, tiber die 
zn ‚dem. Bewusstsein hilfloser Unkenntnis binweggelen muss, 
Das ist allerdings nicht wissenschaftlich! und die Errichtung 
amer Professuren auch nach dieser Richtung hin scheint mehr 


notwendig. 

‚Das Br. für die Aufbringung der unumglnglich nötigen 
ien auch Sammlungen bei Fachgenossen und reichen 
bedauere ich; hier haben wir ein mnbedington 
Recht auf, ‚Staatshilfe, ebenso wie 2. B. die Mediziner Nie den 
Unterhalt ihrer Kliniken. Wäre es vielleicht etwas grosses, wenn 
z. B. ein Staat wie Preussen jährlich 100000 Mark für diesen 

Zweck aufbrächte? — 

Mit diesen meinen Einwänden gegen verschiedene Anf- 
stellungen Br.'s habe ich keineswogs den Wert seiner gleiel ver- 
dienstlichen wie anregenden Broschlire herubsetzen yes Im 
nn um der guten Suche willen wünsche ich derselben 

Verbreitung. Und was ich hier gesagt habe, soll nur 
als Fortsetzung der vom Herrn Verf. angeregten Erörterung dienen. 
H. Kıisonannt. 


Bn-Knörich's ‚Ausgabe, von Moliöre's Sganarello und 
la Prinoegse d’Elide. 


Die oben benannte Ausgabe hat in dieser Zachr. (VII?, 204 £.) 
bereits eine Anzeige gefunden, mit deren lobenden Inhalt wir 
uns durchaus einverstanden erklären können. Bogar das, was 
inter Angabe getadelt wird, halten wir fir keinon Fehler, 
Der Rezensent lat es aber unterlassen, auf eine Kritik ‚der D- 
kails einzugehen und dndnrch dem Herausgeber die von Ihm selbst 
gewünschte Förderung zu gewähren. Um auch diesem Wuusche 
gerecht zu werden, lassen wir hier einige Bemerkungen zu der 
wertvollen Neuausgabe folgen, mit denen wir kein anderes Ziel 
ee: ‚als dem Verfasser ‚zu ‚einer möglichsten Vollkommen- 
Unternebmungen behilflich zu sein. 

nie litterarlacben Beigaben des Hg.’s haben wir kaum 
elwas auszustellen gefunden. ‚Dagegen rufen seine grammatischen 
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Bemerkungen Widerspru r 
Iasgen Sie sine Brganrune. Ta TAI Hopt dien an 
er zu den einzelnen Stollen. Wir wiirden © 


ontschliessen wollten, die in den publizierten Werken 
sprachlichen Eigenheiten der Zeit oder des Verf. in 
scher Reihenfolge in einer Vorbemerkung zusammen: 
dann unter dem Toxte höchstens noch auf die Paragı 





brauchten Abktirzungen mitzuverzeiehnen wären. Endlich | 

wir auch bei den Herausgebern die lateinische grammatische 
Terminologie, die in den nenen Schulgrammatiken mit Recht überall 
eingeführt wurde, also keine Gerondif's (Sg. Anm, 1 Be 

Im ARE ist uns bei einmaliger Lektlire 
folgendes wenige aufgefallen: 

Sg. Zu v. 7. Die Bemerkung: „Die Auslassung gg Ar 
tikels Ist aufillig® ist in Bezug auf faire loi nicht richtig. Faire 
toi, prendre loi, donner lol sind im 17. Ih. noch allgemein im 
Gebrauch und entsprechen der damaligen Syntax. 

2 ist que si verkannt. Que ist hier nicht Relativum, sondern 
Interrogativum: „wie werde ich... wenn der Zom mich 
einmal hinreisst“. de belle sorte ist Antwort auf den in diesem 
Satze enthaltenen Fragenden Ausruf. Es liegt. ve nicht das 
gewöhnliche relativisch anschliessende zue si vor, las Ku, erklärt. 

46 ist nur Auger's Deutung zulässig, die des Hg.’s nach 
Zusammenhang und Konstruktion undenkbar, 

61. Die Wortstellung wous Tui wois faire ist nur ‚vom Stand« 
punkto des gegenwärtigen Sprachgebrauchs utlie;ı MeBURTEE 
aber rogelmäseig und korrekt. 

94 wird auf eine spätere Anmerkung zur Prine. ven 
wiesen. Besser waren: beide Btellen gleich hier zu behandeln. 

101 übersetze: „und da er so int, wie die Kunst 
diesem Bilde darstellt“ etc. und alle Unklarheit ist ge 

111 (die Zählung an der betreffenden Stelle ist 
wirrung gerathen) Ist die Rrklärung von Aays wohl rie 
Doch ist zu beachten, dass der Hakus durch die 
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Pause nach dem Auseuf geschwächt ist und durch die Hinzu- 
DIEBE RB. ‚sicher ungesprochenen s nicht aufgehoben wird. , 
der Redensart iln'en faut ‚plus quautant 
ergiebt. nernge schr leicht, wenn man bedenkt, dass sie mit einer 
‚Geste verbunden die andentete, wie gering dieses autant war, 
158 könnte auch in eigentlicher 
sein; nur miisate man wissen, ob dies mit der Rolle Sganarelle's, 
wie sie zu M.'s Zeit gespielt wurde, vereinbar ist. 
172 ist der Ansdruck ragont nattirlich mit Rücksicht auf 
den appetit des vorhergohenden Vorses gewählt und danach auch 
die Übersetzung einzurichten (also nicht: „Vergntigen“). 
‚185 ist die Anm, zu lang. Was unter mignon de couchette 
zu verstehen ist, bedarf doch wohl keiner Erläuterung. 
‚522 füllt die Anm. besser fort; poltron ist ja doch kein 


chbegriff, 

568 fehlt eine Andentung, dass cs sich um eine aus alt- 
franz. Zeit überkommene ayntaktische Erscheinung handelt, 

586 ist die Konstruktionsangabe entbehrlich; sie könnte 
selbst zu der irrigen Annahme verleiten, dans un grand trouble 
Fame sei auf je, statt auf vous zu beziehen. 

Pi "EI. 1er int. 3. Die Übersetzung „hütet Euch“ 
für moques-vous ist zu matt, Vielleicht: „Ändet es unter Eurer 
Würde, haltet es für Iücherlich®, 

86 Int prendre droit mit „im Stando sein, können“ zu frei 
übersetzt, Die Beispiele Genin’a Lew, comp. de la l. de Moliöre, 
#. v. prendre führen cher zu der Übertragung: „sich das Recht 
‚herausnehmen, erwerben", 

116. Die Bemerkung zu dem Gebrauch von. ü, dans, en 
musste bereits bei der ersten sich bietenden Gelegenheit gegeben 
worden. 

121. Die Despois'sche Dentung ist die einzig Sehen el 
sie gleichzeitig dem Sinn der Stelle und dem Sprachgebrai 
17, Ih.s gerecht wird. Vgl. Gönin 1. c. #. v. u. Lättrd jo v a 
wo allerdings kein ganz gleiches, aber doch verwandte Beispiele 
‚gegeben worden. 

‚350 pas wn steht auch in den angeführten Stellen immer 
nr Alte aueım, ‚nicht fir queigwun. Der Gebrauch von pas um 
für aucım auch ohne beistehende Negationspartikel und in der 
Bedentung „irgend ein“ entwickelte sich in Analogie zu dem 

inden (ne...) aucun, dessen Verwendungsmöglich- 
keiten pas un eine Zeit lang sämtlich annahm, um spiiter wieder 
in seine Verwendbarkeit eingoschränkt zu worden. 
860 fällt die Anmerkung besser fort, du keine Notwendig- 
keit vorliegt, rin auf cine Porson zu beziehen. 
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‚965 ist & le suiore nicht ke 
Identifizieren und liegt eine andere Konstruktion vor als v. 174. 
471 liegt kein Grund vor, au moins mit „doch ja“ zu 
ee 

F. Kane iälrung Ihrer Buttehun und Bedeu gagehen 
u. w. keine rung ihrer und 
wird, 86 ist die ganze Anmerkung ME Eine 
der eigentimlichen aus A moins qua cola und % moins de cola 
kontaminierten Konstruktion ist ee wohl am Orte, 

618, Für das in dieser Anm. Gegebene boten sich sehon 
im ersten Drama Veranlassungen genug. Die Ann war bei dem 
ersten entsprechenden Falle zu geben ei and dabei auf die späteren 
analogen Fälle zu verweisen, 

695 war mit einer früheren Anm. über Nicht-Wioderhelung 
von Präpositionen zusammenzuziehen, 

702. Si ist bier die alte einfache Kopulat (die 
rogelrecht auch Inversion nach sich zieht) und mit dem 

folgenden pourtant tantologisch, wie der Hg. annimmt. Vgl. u. u. 

d. Ztschr. a Auch für Sgan. 574 liess sich das I. &, Ge 
vorwi 


4° int. 73. Die Anm. ist ungenau, Das Porsonalpronomen 
mnsate nach altem Gebrauch vor laisser stehen, sowohl dus von 
Raisser als das von iuer abhängige, Dann wären aber zwei me 
vor Iaisser getreten; da dies nicht statthaft war, fiel das eine 
aus; alles nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch des 17, Aha, 
Vgl. Bem. zu Sg. 61. 

763 hätte die Begriffsentwickelung von ne feindre de = 
„sich nicht verstellen, nicht verheimlichen, sondern ohne Weiteres, 
olme Zögern etc, tun“ kurz auı werden können. 

879, Die Übersetzung „Fersengeld gaben“ wird der In 
tirer ses chausses ausgedrlickten Heimlichkeit des Entilichens 
micht gerecht. Etwa: „sich heimlich ans dem Staube machen, 
sich drllcken“, I 

In einigen Fillen haben wir in der Ausgabe eine kurze 
Anmerkung vermisst. 80 Bgan., Be. 1, 1 Bl 
toute &plorde; ebd. v. 10 Par la corbleu; 121 en lautre monde; 
282 en des mains; 599 en cette pdinaison ; Pr. dı Bl. 185 en 
ces «onträmitis; Sg. v. 433 par trop mölancholigun; 454 Tron- 
blent-ils pas asses? 489 bien nee; 625 que vous voyesz Pr. d’BI. 
Li, v. 18: amoureuse flamme; I, 2, v, 334: Fon ze tient 
sauwer; 118, 2, 2. 540 fehlt Verweis auf danse Z. 8905 20 
wa ne kfeht ‚d mir aufgefallen: 8. 15,40% 

rue er sind mir lem: vu 
lies denouement; 8, 21, 2.31. Pybrac; Z. 18: Desmareta; 3 28: 
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Z. 8 v. u. cmur; 8. 25, Z. 4 fehlt Punkt hinter dolente; 8. 29, 
Z. 8 Ausrufungszeichen hinter peinture; 8. 371. expresse; 8. 42, 
Anm. 345 1. sein cocuage; 8. 45 Ann. 1, 1. 396; 8. 61, 
Z.11v.ulim; 8.69, 2. 21. Äussere; 8. 72, Z. 4 fehlt 
Komma hinter (1668); 8. 88, Z. 10 1. maurs (9); 8. 98, Z. 4 
v.u.1. Ewres; 8. 113, 2. 6 severes; 8. 145 Kolumnentitel 
1. IV; 8. 166 fehlt Punkt hinter usage; ebenso 8. 170, Z. 1 


hinter Prince. 
E. Koscuwitz. 


Österreichische Programme, 8 
‚ümtliche ee dor 
Yekım a een mom erli Tr a eine zu 
temutische Überslänt de der imtan at tion 
r Lesehnchmethode ER dienen 
rolktmnen; aber durch eben di erscheint auch diem 
ugen gerichtet, Wir können eine Kae nicht 
als acht anerkennen, die den Schüler auch eine nach 


»o A hindurch zum veratüändnisloann Memorieren von 
insbesondere Verbalformen, nötigt (mit Ausnahme von Par- 
‚vischen Fe vor 








a poaet ‚rechen, düss wir für klunsischen 
en Unterricht un höheren Schulen schon von der 


aystumutische Ordnung wflnachen, ohne damit; ainetı pa- 
Grammatlamus daa Wort reden zu wollen; wir achrooken anch 
timlichkeiten des Franz: 


tion n Chu u 
esta las, rat ne Badlng Kehuer Sehem ee 

dei, mu etc. von Dies nur halb stark genannt werden, 
ed als i15° la Naufarsamıhnik Kurse gerad 
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rücken wir. 
D) ‚Hütte betitelt worden sollen: Phonetik des betonten 
Das Gel Iit weder wyatematisch gehörig geortnet, mod, ati, 
7 
.c) Behandelt den zu ge Satz, vondarn 
Periode, En (a kind natürlich 
entnommen, den Raum füllen Beispiolo ron Perioden 
Über französischen Sprachunierrieht. Von Prof. H. Sie, 1 ee 
der deutschen Staats-Realschulo in Brünn für 1686. 
Der Aufsntz, innerhalb des Umschlags genauer b j 
dos französischen 'hunterrichtes an 
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Fürst“; endlich Lamartine's Elskaire des Girondins“ 


jer dem ude noch der Darstellungsweise nuch für 13 
ao A allen nr manch. die #rbeit, den Bindruck, ge 
schrieben zu sein, ut nliqnid re videatur, 

U Ohateaubrind üher die ‚länder und Franzosen. Von V. Beränek, 
Programm der 4 Staate-Rentsehule in Bielite für 1nss- 
Der Aufsatz verbreitet sich über die Ansichten Chateaabriand’s 
über den Charakter den en; RER se französischen Volkes, Kies 
Shakespeare, Corn 


j Voltaire, Zeige schon dies 
Inhaltaungabe die Unvollständigkeit und Van Ticket nen 
40. müssen wir leider unser aufrichtiges U: 


Benni Moss uen Hakmenefbas Hebarab ein 
Äüchlichen, in jeder Besichung der Pal Men cn ap Brock 
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einzigen neuen Oenichlopanke das Fakkicho wird höche Tücken zu 


8 F. Zuötina, Österreichische Programme. 


huft, vorgeführt, dio Refleion erscheint meist unmetiviert; die pole- 
mischen Bemerkungen gegen Chateaubriand’s „einseitigen Standpnnkt“ 
in der Beurteilung Voltaire’'s nehmen sich aus, ale ob sie einem 
schablon-liberalen Journulartikel entlehnt wären. Es ist bedauerlich, 
dans wir — mit Ausnahme des Zatelli'schen Programms (Rovereto) — 
keine wirklich gediegene Arb ınserem Fache verzeichnen können 
und wir können bei dieser Gelegenheit die allgemeine Bemerkung nicht 
unterdrücken, dass gegenüber der Menge der alljährlich von Gymna- 
sien ausgehenden wirklich lesenswerten Programmabhandlungen die 
Realschulen, namentlich auf sprachlich-historischem Gebiete, eine auf- 
fallende Dürftigkeit aufweisen. 
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Dr. E, Joh. Groth: Zes Allemands par le Pere Didon. 
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Hermann Isanc, für die 
1 Berlin, 1884. Vriedborg & Mode. 48 8. 8%. 
Büchlein. 8. 444. Josoph Sarrazin (Baden-Baden): 
Histoire de Charles XL. Texte Mar RR 
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über Xavier de Maisten's Werke, ohne dem, der sie kennt, 

L ‚None zu bieten. $. 415-429. der Berüner Ge- 
das Studium nn ee Bourgeois über Chnrlew 

er; Wetzel ber di französischen Elementarbücher, von Breymaun; 
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tlinde. Andrce par Gworge Duruy. 
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4 vols.; würde bemer in einen Band zumammen- 
Oroquis de fermmes par Jules de Glonvet, — 26, Juli. Nas 
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eine Art von education sentimentale. «- 0. Soptember. 
„Zah yar }, Cioreii, trotz mancher Müngel sehr lesbar, wie 
Yet. Les denz maris de Martke yar 0. Fer. — 
er. Correspondance de George Sand. vol, VI (letzter Band). 
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ee: Eee ie N. Roum. ee Re 

fagon si extraordinaire d’embrasser cette groae Bordelaise, de se pondro 
a son cou, de se faire bercer, gironner devant tout la monde! 
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‚Der Erzeı Gabriel wird ausgesundt, Maria Gotten Wi 
erkunden, ad Sch Marta Detenert al Jungfran sterben zu wollen, 
richt dennoch ds Wunder: 
‚Marie, etrange merveille ! 
En congwt par Loreilie 
Le Filg de Dieu tout d'un conp. 
W. ScuErfLEn, 


Strure) un Eugene Be Universitit Genf, der, 
Ratschläge regelmässig den deutschen 
Studierenden, die ihn in Genf zu geben pflegt. 
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136 ; Miszellen. 
Pomenstück degradiert, schnell ohne Pause abgehaspelt, damit die Zeit 
der Theaterfuth die Segel eines Kollektivproduktes zweier moderner 
Dichter schwellen könne. Aber immerhin, man hat Molitre viermal in 
14 Tagen gegeben und dns Berliner Hoftheater giebt Schiller oder Göthe 
vielleicht in der ganzen Saison nicht Öfter. Wer wollte da die Pariser 
Theatrliter des mangelnden Nationasianes, oder. eigeanütziger Sorge 
für ihre Kame anklagen? Und „ie purierre rit“, das ist die Hauptaacl 
R. MAUBENHOLTZ. 


130 Referate und Rezensionen. E. Guglin, 


Nur cin Teil des Dejob’schen Buches kommt a 
Zeitschrift in Betracht. Weitans den grössten 
die 'erhliltwisse 





Gogenstand des Buches sein wollten, im Verlauf der al 
mehr oder weniger ausführlich geschildert. So. wirkt Dejob 
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‚Ch. Dejob, De Tinfluenee du comeile de Trente ete. 131 


‚der theologischen Arbeiten dieser Periode. In drei Punkten 
sie sich von denjenigen des Mittelalters: 1) Die kirch- 
Autoritäten weisen selbst einem jeden seine Aufgabe zu. 
‚der Kollaboration gelangt zur allgemeinen Geltung, 
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ee ‚80 wirkten Aussoro und innere Gründe zusammen, 
Uheologische Arbeit auf frauzteischem Boden zu einer San 

# hier konnte ein Jesuit — Theopbile Raynaud, dessen 


murdok: trotz Beschrlinkung haben sis, doch ba- 
‚geleistet (Die Kalenderreform, Baronio's Annalen, Bigonins’ 
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Bi ae kehrt Dejob zu den italienischen 
tendes 





Blütsaeit wie sie Frankreich unter Ludwig XIV. sriebte, sah kanos 
Jder beiden Länder. Doch gebührt den italienischen wie deu spa- 
nischen Theorotikorn das Verdienst, zu dem Aufschwung der Kanzel- 
beredsamkeit in Frankreich einiges beigotragen zu haben; ihre Werke 
wurden schon im XVE, mehr noch im XV. Jahrhundert ins Fran- 
zösische überstzt: Dejob kennt eine schon 1585 in Paris erschienene 
Gera von Botero's ‘Da pradicatore Verbi De, eine von 
des Franziskaners Diego Estella ‘Modus concionandı' und sieben 
BUS EEhers aarleree u mei BE 
im XVII. Jahrhundert erschievon. Den letzteren Schriftsteller zihlt 
der P. Rapin in seinen ‘Reflexioms sur lusage de l’dloquene«‘ wa den 


groase 
Vorliebe für den blühenden Styl, giebt Denise für das Lob der 
‚Biene oder der Ameiss oder lässt in dramntischer Form Cicero eine 
Kontroverse gegen die schlechten Schriftsteller führen. Was seine 
BER: ERSERL 80 könnte: Dejähsnlah ik, dazs Eiuwalgs na tidäir 

und auf Oandar’s “Bossust orateur’ begnügen, no 

‚Kapitel die Erörterung der italienischen 
er grössten Ran einnimmt. 


il 
in: 


entwoder (durch den Index) zu vernichten oder ihr durch mit ihrer 
Antorisntion veranstaltete gereinigte Ausgaben das gefährlichste 
Gift za muben. Solche Ausgaben erschienen von Bandello, Coccnte, 
Boccäscio, Doni, Straparola, ja selbst Ariost's Roland und die Sonette 
Petraren’s worden „spiritunliort® d.h. zu religiös-erbaulichen Werken 
ni Dejob zeigt aber, dass man im allgemeinen in diesem 
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würde. — 

erschienen, wurden uach dem Tode des Verfassers von einem | 0 

Gonlart neu hernusgogebon. Sonliger tadelt an dieser Edition 
nicht 


des Longus, die er heransgab, als or schon Abbe von Bellosune 
und ‚Lehrer der Sthne Heiarich's II. war; Bonsard unterdrtiekte, 


Boger Im dar Ausgabe’ acer Werke von’ 1594 einige, Yaierai 
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‚Ch. Dejob, De Tinfiwence du coneile de Trente etc, 135 


‚die aber bereits in der Rdition von 1609 wieder erschienen. Im 
XVII. Jahrhundert durften Rognier's, Searron’'s und Voitures 


(@. die Varitmten in der Collection des grands derivains de la 
France), und Boilcau Anderte den etwas zu energischen 


tragung des Celestina, die 1578 erschien, dann die Ausgabe der 
Novellen des Bandello, die zu Rouen 1709 —4 herauskam, und 
endlich Giordano Bruno’s Candelajo in der Edition Mesnard, Paris, 
1688. Aus Branet’s Manuel litt, nimmt Dejob die Notiz, dass 


Beziohung anstössigsten Stellen unterdrückt, dagegen alle Unsaubar- 
keiten getreulich wiedergiebt. Interessant ist dio Mitteilung, die 





‚ungendis 
i Ü fide ac pietate lagere 
I. Bach stellt der Verfasser die für die damalige 
Zeit kühne Behauptung naf, dass Schriften, welche die Scham- 
haftigkeit verletzen, gefährlicher seien, als Lehrblicher der Zauberei. 
Herbanlt's Buch erschien im Jahre 1549. 

IV. Kapitel. Die Kirche nnd das Theater. — Hier wirft 
Dejob gleich zuerst einen Blick auf Frankreich, Im XVI. Jahr- 
Inndert war bier die Kirche sehr duldsam gegenüber der Bühne. 
Die bekannte Verordnung von 1548, welche den Conf de la 
Passion worschrieb, sich an profane, anständige und erlaubte Stoffe 
zu halten (de wentenir aux sujets profanes, honnetes et licites) 
ging vom Pariser Parlament aus. Geistliche Provinzialsynoden be- 
sehäftigten sich hie und da mit der Reform des Theaters, Migus 

in winer Nouvelle theol. einige Beschlüsse dar 
‚selben, die sich hierauf bezi mit, Petit do Jalloville in seinem 
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zösischer Muler bei Theologen sich Rat geholt hiitte, wenn er an 
dio Ausführung eines religiösen Bildes ging, wihrend dies von 
wär 





wissen wollten. In den Poesien Tusso's und Gusrini's | 

Dojob nicht nur Anzeichen einor Rückkehr zur 

den Dichtern der Renaissanoezeit ja völlig abgegangen war, sondern 
auch ein tivfes religiöses Gefühl. Aber auch die grossen italienischen 
Denker der Periode — ein Telesio, Campanella, Galilei, 
selbst Sarpi — stehen auf dem Boden des katholischen Kirchen- 





im | 


Gegner nieht mır unter den Geistlichen, die katholische Staatslehre 
der Zeit ist ungleich mornlischer als die der Rennissnnce. Spanien 
hatte im 17. Jahrhundert: ebenfhlls ssine frommen Dichter. Freilich 
"bier nur der Schrecken alle Neigung zur Frivolität erstickt, 
Von den frunzdsischen Diehtarn hebt Dejob bloss den tiefreliyitisen 
Da Bürtas hervor, der ja doch Protostaut war, Dejob unalisiert 
ans nieht, sondern verweist auf die 1882 erschienene 
Monographie von Poliseior Uber diesen Posten. Bonsurd und 
WAubigns zeigen sich eher von Sektengeist uls von katholischer 
Begeisterung durchärungen und 80 — schliesst Dejob — Ikonnte 
man damals noch nicht vermuten, dass das Christentum die fran- 
deischo Litterutur im 17. Jahrhundert mit einem so dentlichen 
versehen wilrde, 

VII Kapitel. Einfluss der Gegenreformation auf die „schönen 
Künste“. Dieser Abschnitt steht zu dem V. im denselben Vor 
haltuis wie der eben bosprochene zu dom TIL; die Horvorbringungen 
der romanischen Welt auf dem Gebiet der Musik und Mnlerui 
werden, soweit sie in dio behandelte Periode fallen, nuf ihren ro- 

ü moralischen Inhalt Fran Von Frankreich. weiss 
Zu Zeiten dor Plejade und 
Tudwig XI. sang man in den frunzösischen Kirchen 
Lieder nach ganz weltlichen Weisen, wie sie eben in der 
. Einen ernsteren Charakter hatte nur das hi 

Philippe 
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gunosem die Lobrun, Mignard, Le Nötre, die gegen Lesueur und 
Poussin bereits einen Verfall bedeuten. 
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des Vatikan, die Barberina und Yallicelliana sind seine Fundgrubon 
‘Von Frünzosen nennt er Lambin, Plantin — den Ver 

jer #0 vieler theologischer Werke von dem uns jüngst Degeorgo 
in seinem Buch “La maison de Plantin a Anvers' erihlt hat —, 
Gdndbrard, Hervet, Do Billy, von dem zahlreiche lateinische Ge- 
dichte über religiöse Gegenstände in des Ranutins Ghorus “Delicie 
Gallorum’ abgedruckt sind, 8% Andre, Binet 1. 8.5 end» 

lieh giebt er anch Nachtrüge und Vorbesserungen zu seiner Bio- 
graphie Maret's. U. a. teilt or mit, dass es ihm gelangen ist, die 
verloren geglaubte “Apologia pro Mureto sodomia reo' in der An- 





"Dass Dejob’s Arbeit vielfach vordienstlich ist, ergiebt sich 

sehon aus dieser Inhaltsgube. Aber kann sie als eine Bin- 
in die Litteräturgeschichte des Zeitalters Ludwig's XIV. dienen? 
1 Dazu geht der Verfasser viel zu desultorisch vor. Was die 
wäre: wie der religiöse Geist in Frankreich von der Wende 
der beiden Jahrhunderte an: wieder allmählich erstarkte, wie er in 
‚den folgenden Dizennien auf das Leben der Nation vinwirkte, ist nicht 


Gebiet eröffnet sich dann dem Historiker, wenn er den 
c Leistungen auf dem Gebiete der katholischen Theologie 
im Frankreich des XVII. Jahrhunderts nachzugehen unternimmt. 
Einmal, um die Mitte des XVI. Jahrhunderts hatte hier Gelchr- 


zogen (um 1610), ging selbst der gelchrtoste Profossor der Theo- 
logie an der Sorbonne, Andre Duval, niemals bis zu den Kirchen- 
sitern, geschweige denn bis zur heiligen Schrift selbst zurück, er 
begnügte sich wie alle seine Kollegen mit den scholastischen Dok- 
toren (3. Ste Bouve, P. Royal I, 298). Franz von Sales war oiner 
der ersten, die dieser Tendenz kräftig entgegentraten; die Wissen- 
schaft, sügt er einmal, ist einem Priester das uchte Sakrument (siche 
Euvres, ed. Pantheon I, 355). 1618 erfolgte die Reform von 


; 
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Richelien,; Thöophile Brachet, Frangois Vervon Jean: Dez (Decias), 
Jaaac Popin, Kerr (« Grüsse, Lehrbuch einer Litterär- 
anch der vorklassischen Dichter zu gedonken: 
sie of genug gerudezu religiöse Varwürfe bo- 
handelt (s. Grlisee, & u. O, p. 101 £). Dunn wäre es gowiss nicht 
ohne Interesse auch zu untersuchen, in welches Verbältnis sich die 


4 
4 
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schon 

würde man bezüglich der frunzdsischen Litteruturwolt zu einem 
ähnlichen Resultat. gelangen. Protostanten — wie du Bartas — 
freilich kmen da, wo es sich um eine Rinleitung in die Litterntur- 
‚genahichto des Zeitalters Ladwig’s XIV. handolt, erst in zweiter Linie 
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Ontetaudenen Gelehrssuikeit hamzta di Erig-TBN 

Diher ist der hercisch-gulante Roman, wie schon 

kann, Nosserlich ein Zwitterwesen zwischen Poesie 

keit, schwebt aber auch seinem inneren aa ac men 
swischen antikom und modernem Fühlen und n 
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6. Ellingen, Alceste in der modernen Litieratur, 146 


‚geror Theilunhme antgegenschen, wird den. roalistischen und sntirie 
schen Roman Frankreichs während derselben Epoche zur Darstellung 
bringen, ein Thema, das bei der neuesten Eutwickelung der fran- 
aöeischen, Romanlittoratur von doppeltem Interesse erscheint, 


5 


Georg Ellinger, Alceste in der modernen Litteratur, 
Halle #,8,, Verlag der Buchhandinng des Waisenhanses, 
57.8. kl. 8", 


Der Verfasser hat sich, was leider bisher noch zu selten 
geschehen, die fesselnde und lehrreiche Aufgabe gestellt, einem 
bestinmnten Sagenstoffe in seinen Umwandelungen durch die 
‚gesamte moderne Literatur nachzugehen. Ist num auch die 

kein Myilus ersten Ranges, a0 versprach eine 
Untersuchung derselben doch gute Ergebnisse; hiufiger mimlich, 
als man es dem zapröden, von gewissen Anschauungen des 
Altertums scheinbar unablösbaren Stoffe zutrauen sollte, ist 
derselbe kurz nach dem Eintritte der Renaissance von Dichtern 
‚germanischer wie romanischer Zunge verwertet worden. 

‚Es ist leider an dieser Stelle unmöglich, mit Ellinger den 
‚ganzen Entwickelungsgang der Sage, von Euripides bis anf Herder, 
zu verfolgen. Wir roferieren daher nur kurz über des Verfassers 
Nachforsehungen auf französischem Gebiete, 

Alexandre Hardy ist mit seiner Alceste ou Ia fidelit# (1602) 
der erste französische (und überhaupt dar erste romanische) Dichter, 
der sich des Stoffes bemächtigt. Es unterliegt in der That, wie E. 
auch annimmt, keinem Zweifel, dass Hardy nach Euripides ar- 
Ba sagt er doch selbat, dass „os Tiche sujet est en partie imite 

Ob Geo. Buchanan's lateinische Übersetzung wirklich 
ee beiden das Mittelglied bildet, wäre durch ein aufmerksnmes 
Vergleichen der Texte leicht festzustellen. Eine wenig gliickliche 
Änderung, die Hardy im Vergleich zu Euripides vorgenommen, 
bat Ellinger unberührt gelassen. Wiührend bei Euripides die 
aus dem Hades errettete Alkestis dem Admet als Fremde, 
‚ch verschleiert, vorgeführt wird, geschleht dies nicht 
bei dem französischen Dichter, wo vielmehr Admet die Zurüick- 
kohrende ohne weiteres wiedererkennt. Dass Hardy sich eines 
‚geossen Bilhneneffcktes freiwillig begeben, ist auffallend und 
verdiente erklärt zu worden, zumal der niichstfolgende französische 
yPn Alceste — Philippe Quinault — hierin Hardy’s 
ele folgte. Es spricht übrigens diese Übereinstimmung fr 
Ellinger's Vermutung (8. 9), dass Quinault Hardy’s Alceste kannte 
Zuchr. £ nere Bpp. u. Lite VEIR 0 
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Moliere, Les Grands Eerivalns de In France, a 


liehem Tadel dentscherseits gefehlt. Ref. erlaubte sich vor 
5—6 Jahren an dem 5. Bde, derselben mancherlei nunzusetzen 
und musste deshalb er einem anonymen Artikel der ihm sonst 
sehr wohlwollenden „Revue oritique® ein 


strengen Strafgericht 
ber sich ergehen lassen; E. Koschwitz hat dann In seiner 


des Bd, 8 (Ridiger's LAbL, 1884, Nr. 41) eur 
wesentlich unglnstiger geänssert und besonders die 


ee der sprachwissenschaftlichen Seite im nal 


Im ganzen herwiegen allerdings die gnten Seiten bei 
weitem die schlechten, und man muss oben der französischen 
Tradition die konsequente Nicht-Benchtung der deutschen Mo- 
liöre-Litteratur, die vielfach ungeniigende Erörterung der von 
‚dem französischen Dichter benutzten älteren Dichtungen, besonders 
der spanischen, und die zu spärliche Berticksichtigung der ästhe- 
tischen Seite der Sttcko zu gute halten. Immerhin bieten trotz 
dieser Schattenseiten sowohl die Kinleitungen wie die Kommen» 
tare vielerlei mit grösste Fleisse gesammeltes nnd übersichtlich 
zeordnetes Detail, das für deutsche Moliöristen von erheblicher 
Wichtigkeit ist. 

er vorliogende Band enthält die „Zemmes savantes*, den 
„Matade “ und die Gedichte Mollere‘ u soweit sie 
ala authentisch beglaubigt, oder von dem Herrn Heransg. ans 
anderen Grinden wieder abgedruckt sind. Von den Beilagen, 
welche dem „Mal. imag.“ hinzugefigt sind, verdienen Nr. III 
(Wied: jerabäruck des von M. für sein orstos „Intermade“ beniitzten 


Bruchstlickes aus G. Bruno Nolano’s „Condelaiot und dessen 


franzöe. Übersetzung) und Nr. V (Notes zur las Intermddes) 
Hervorhebung, da sie auch bei Moland zu vermissen sind, 
Von den Einleitungen sind in der zu den „M g.* die Stellen 
über Ootiu's „Satire des satiren” (8, 14), ber die Ursuche 
des Zwisten zwischen Cotin ınd Moliöre (8. 22 f), Uber 
En ts Anekdotensucht (8. 81 f), und liber die franzos. 

jahmungen des Sttickes besonders zu beachten. Aus der 
zum „Mal, imag“ machen wir auch auf den Abschnitt Uber 
Ian, ‚Nachbildungen der Dichtung (8. 299 A) aufmerksam, 

Die Einleitung zu M.'s Gedicht „La gloire du döme du Val-de 
Gräce* ist busonders eingehend und belehrend, durch sie werden 
die historischen und Hsthetischen Bezichungen des zu Mignurd's 
Lob und Verteidigung gedichteten Liedes in ein weit helleres 
Licht gesetzt, als das von der friiheren Molitre-Kritik g0- 
schehen war. In der nachfolgenden Einleitung zu den „Po6vies 
diverses“ werden alle Versuche der „Entdecker“ unseres "Jahr, 
die Moll&re’s Werke mit wmechten Ballast zu beschweren 
suchen, entschieden zurfickgowiesen, und auch Lonis Mönard's 

w 


4. Bettelheim, Beaumarchais. 10 


Forscher, namentlich dem deutschen, nicht verargen, wenn ul 
auch unwichtigere Resultate so ausgodehntor und 
Vorstudien uns nicht vorenthalten will, bisweilen aber ist ler, 
namentlich in dem Abschnitt über B.’s spanische Reise, des 
Guten etwas zu viel geschehen, und der Autor Iksst uns zu schr 
in die Werkstätte seines litterarischen Schaffens blieken, Von 
Überschätzung seines Helden ist Herr B. dagegen völlig frei, 
und wenn er am Schluss denselben mit der Ponpadsur und 
Dubarry vergleicht, »0 geht seine Gerechtigkeitsliebe fast bis 
zar Härte. Auch dor Dichter B. Ist nicht mahr gerüihmt, als er 
Hearın nur hätte a schärfer Berta en werden Harn 
aufgerogte enströmumng farı de eine 
revolutionäre Tendenz lich, von der D. PR | 
Heren B.'s Urteil über Dichtung und Kunst ist ein ebenso objek- 
tives, wie feines, besonders seine trefliche Wilrdigung von Mo- 
zarı'a „Hochzeit des Figaro* und Gwthe'a „Clavigo* zeigen einen 
‚geliiuterten Geschmack und ein sicheres Kunatbewusstsein, 

Im einzelnen möchte Ich dem Verf, In folgenden Punkten 
nicht ganz beipflichten. Der Wert von Beanmarchais' Voltaire- 
Ausgaben, deren Mängel Ref. nicht zu Uberschen glaubt, ist 
doch grösser als Herr B, meint, und die Aufgabe war eine noch 
weit schwierigere als fir B&uchot, dem in materieller und for- 
maler Hinsicht die Wege vielfach Geebnet waren. Dann ist cs 
leichthin behauptet (8. 410), dass Voltaire (der von Herm B. 
#twas karrikierte „Alte von Forney®) Beaumarchais gewisser 
massen zu seinem Hitterarischen Testamentsvollstrecker einge- 
setzt habe. Nicht an Beaumarchais, sondern an ganz andere, 
hat bekanntlich Voltaire, als er seinen litterarischen Nachlass in 
die Ößentlichkeit brachte, gedacht, 

amd, Sul des Herrn B., obwohl im gunzen recht gewandt 
zeigt zuweilen undeutsche Formen, 8. 8. 551: „Die 

hat noch schlechter bekommen“, 8. 585: „neue Welten 
ellahee erobern“ und 8, bee: „Der Dichter des 
Faust Buche? ung auch einen Beaumarchals voll Nerv und 


nach glaubt Kef., wenn er auch mit einzelnem (wie z. B. 
;, dass Verf, Grillparzer als Autoritit in Fragen der 
to-Kritik ansieht) rechten möchte, dem Herrn Verf. flir 
die und Anregung, die er selbst aus dem Buche Be 
wonnen hat, warmen Dank schuldig zu sein. 
R. Mann sxnoutz, 





‚R. Mahrenholiz, Voltaire's Leben und Werke. 151 


hend Verden ad ah wird klar und über- 
end Verdienstliche von geschieden, wı 
‚Effekt te. Bei { 


Die versehiedenen zahlreichen Personen, mit denen Vol- 
taire in Verkehr getreten, seino Freunde und Feinde, Be- 
wunderer und Neider sind nach Ihrer Stellung in.der Gesellschaft, 
in der Wissenschaft und dem Worte ihrer Schriften sowoit 
charakterisiert worden, dass der Leser mit ihren Namen auch 
Vorstellungen zu verbinden vermag, 

Die Darstellung ist eine durchaus objektive, wie schon 
angedentet; die Diktion ist dem Gegenstande angemessen, und, 
einige übertliseige satirische Seitenhiobe abgerechnet, eine an- 
genchme und würdige, Augenscheinlich hat der Verfasser sich 
bemüht, seinem gewaltigen Stoff auf möglichst engem Raume, 
aber doch erschöpfend gerecht zu werden, und dies ist ihm auch 
völlig gelungen, nur ist er, was zu bedanern ist, aus Liebe zur 
Klirze zu wenig auf die allgemeinen Zeitverhllltnisse eingegangen, 
besonders im 2. Bande. 

Was Mahrenholtz vor vielen seiner Vorgänger vorana hat, 
ist der Umstand, dass er das gesamte vorliegende Material und 
Voltaire's hinterlassene Schriften aus eigener Lektürs . kennt, 

tens macht die Darstellung durchweg diesen Eindruck, 
Von sämtlichen Vorgängerinnen unterscheidet sich diese 
Voltairebiographie darin, dass in derselben mit grüsster Voll- 
sändigkeit auch das von deutschen Zeitgenossen des Helden 
uns hinterlassene Material sich verarbeitet findet, und dass sie 
%0 mehrfach zu einer richtigeren Darstellung gelangt. Woll- 
thnend wirkt es auch, dass Mahrenholtz die Kohe Bedeutung 
unseres grossen Friedrich für Philosophie und Wissenschaft 
dem Voltaire gegenüber in das ihr gebührende Licht stellt, dass 
er nachweist, wie Friedrich im französischen Stil Voltaire's 
‚Schliler war, aber in philosophischer Durchbildung und in der 
pe iehtigkeit seines Denkens Voltaire nicht nur ebonblirtig, 

häufig überlegen sich zeigte, 

80 ist diese Biographie Voltaire's als eine reife Frucht am 
Baume der deutschen Wissenschaft zu bezeichnen, sie ist ho- 
sonders für die littorarische Thätigkeit das Boste und Zu- 
verlässigste, was wir besitzen, und wird sich jedem, der den oft 
ng yerschlungenen Fragen der Voltairoforschung näher 

reiten will, als ein zuverlässiger Führer erweisen. 
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‚Einige thatsichliehe Irrtü ‚bei 
SurErEre 
Assoline 5. 10, Jahre 






auch, 
richtig gelesen 58, 
des Briefe selbat keinenwegs di 


rechtfertigt, Fran Hugo habe zuerst damal J a eine 
Biographie gefasst. Denn wenn sie darin den Wunsch auedrlickt, 


Vaters Piorre Foucher in die Hände zu beko: 
deswegen doch die Abfussung Ihrer Biographi 
begonnen haben. Und dies wird auch durch ein 


Biographie 
ihres Manaka le Damit erledigt sich Asseline’s Auf- 
stellung von selbst. 

Ferner spricht der Verfasser 8. 216 von der Zeit naclı 
der Veröffentlichung der „Miscrables“, und redet dabei von den 
1865 herausgegebenen „Chansons des Rues et des Bois“, als ob 
diese gewissormassen aus elnem Erholungsbedirfnis ‚dex Dichters 
nach der gewaltigen Anstrengung entstanden a, die ihm 
die Abfaxsung jenes grossen Romans auferlegt hatte, 
unrichtiger als Behauptung. Aus der eben erst zitie 
Stelle Vaeguerie's sicht man, dass die „Chansons des Kuss et 
des Bois* schon 1856 im April vorhänden waren, wenn ‚der 
Dichter auch noch nach diesem Jahre erweitert haben mag. 
Vietor Hugo besass eben in holem Grade die Fähigkeit, 

Werke gleichzeitig neben einander fortzuführen, und Ne der 
dichterischen Eingebung bald an einem Roman, bald an « 
dramatischen oder Iyrischen Werke zu. arbeiten. Er 
zitierte einmal einem Freunde gegenüber die bekannten = 
Chönier's: 

ee ee de mes derits en foule 
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—— dass Asselino mehrere alte über Victor Hugo ı 
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156 ‚Referate und Rezensionen. K. 4. Martin Hartmann, 


klassischem Geiste durchtränkte Frankreich mit Shakespeares 
Dramen bekannt zu machen! Und wie end i 






Stunde einer in das allgemeine 

rechten Wertschiitzung schlagen, weil seine ee 
schliesslich der Litteratur gegolten hat und dadurch eine un- 
befungene Wertschliizung des Mannes in hohem Grade erschwert 
worden ist, aber sie wird auch für ihn schlagen, und Bücher 
wie das oben angezeigte werden das ihrige dazu beitragen, diese 
Stunde heraufzuftlhren, 


Allerdings findet man bei Paul de Saint-Victor keine 
erschöpfende Behandlung des ganzen Dichters und des 
a au En ‚seinem er A a Tun 

;* von Be ii einer Reihe Werl 
die zumeist, wenn Acht Bihechenetieh, in „Fa Presse“ 
waren, seit 1855, wo der Verfünwer Mitarbeiter an diesem | 
wurde. Denn schon in jenen ersten Jahren des Ra 
wo die Wertschtzung Vietor Hugo’ in Paris sel 
war, wo man seine Werke zu ri auf den Brlistungen 
der Quals haben konnte, schon damals hatte or sein Genie bo- 
griffen, und besass den "tut, seiner Überzeugung 
mitig Ausdruck zu geben. Das Buch enthält, nach viner all- 
gemeinen Einleitung, die den Dichter bis 1830 begleitet, aus 
führliche Wilrdigungen folgender Werke: 1) ae 
— diese wohl 1880 geschrieben — Marion Delorme, Tuerter 
Mario Tudor, Buy Blas, 2) der Romans Les Misdrablen, e 
diese vortreffliche Besprechung ist leider ein Fragment 
— Les Travailleurs de la Mer, und Quafre-vingt-treize, und en 
3) folgender sieben Werke: La Kigende des Nidcles, 2. ae 
Chansons des Rues et des Bois, L'Annde Terrible, 
Grand-pöre, La Pitit supreme, L'Ane, und Les 
TEsprit. Immerhin jedoch bietet Eh dieser best 
Gelegenheit genug, das diehterische Genie Vieter. us. 
seinen verschiedenen Seiten hin zu beleuchten, I; 
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Der Verfasser een keineswegs zu den fortgeschrittensten 
Hugo-Fanatikern.. prophezeit nicht, dass das neunzehnte 
Jahrhundert das Jahrhundert Vietor Hugo's heissen wird, er ber 
gnüigt sich mit dem massvolleren, und wie wir selbst glauben, 
riehtigen Ausdruck: „Touts una fase de ce sitele portera aon.nan 
Beine Bewunderung fir den Dichter ist nicht so einseitig, dass 
er andere Grössen neben ihm nieht gelten liesae, Er ist nn- 
befangen genug und historisch genug geschult, um auch Corneille 
und Raein Teen En können. Er kennt die bedeutendsten 
Literaturen alter und neuer Zeit zu gut, als dass er in eine 
blinde und einseitige Hugolatrie verfallen könnte. Eben. diese 
staunenswerte Fillle litterarischer Kenntnis setzt ilm in den 
‚Stand, seinen Gedanken durch Anknlipfungen und Vergleiche oft 
in überraschender Weise zu illusirierem Er bewundert Vietor 
Hugo mit manchen Vorbehalten, Die technische Ausführung von 
Marion Delorme scheint ibw nicht so sicher, dass man dieses 
Stück in die erste Reihe der Dramen des Dichters setzan könnte, 
En Gestalt des Didier ebenda macht Ihm den Eindruck des Ver- 

und scheint ihm ganz undenkbar in der historischen 
nee des siebzchnten Jahrhunderts. _Auch Marie Tudor 
rechnet er nicht zu den grossen Dramen des Dichters, und in 
der Behandlung des Charakters der Königin findet er, dass der 
Geschichte doch allanviel Gowalt angethan ist, wie er auch be 
merkt, dass Richelieu in Marion Delorme, Heinrich IV. und 
Ludwig XI. im Ziere Zpique nicht mit völliger Gercehtigkeit 
gezeichnet seien. München Anschauungen der Romane Les 
Miserables und Quatre-vingt-treize vermag Paul de Saint-Vietor 
nicht seine Billigung zu geben. Er spricht bei den Chansons 
des Rucs et des Bois von den seltsam zugespitzton Gedanken, 
den lbertriebenen Metaphern, den barocken Wortspielereien, und 
er spricht sich tadelnd flber die allzugroase Nachsicht aus, die 
der Dichter in der Anne Terrible der Kommune entgenbringe, 
während freilich, beilkufig bemerkt, Kommunisten selbst Vietor 
Hugo angegriffen haben wegen der in dem erwähnten Werke 
enthaltenen. Verurteilung ihrer Sache. 

Aber so oft auch Paul de Suint-Vietor eine Kritik aus- 
epricht, s0 geschieht dies doch immer mit dem Respekt, der 
sich dem Genie gegenliber geziemt, in dem Bewusstsein, dass er 
solbet, hai aller hochentwiekelten Nachempfindungafihigkeit, zu 
dem Dichter doch nur aufschauen kann. Eine solche Art der 
Kritik, aus der Feder eines so unbestreitbar bedeutenden Mannes, 
macht einen wahrhaft erqniekenden Eindruck, wenn man damit 
den anmassungevollen, schulmeisterlichen Ton vergleicht, mit dem 
mancher kleine Zotlide den Stab über Vietor Hugo brechen zu 


Ds 
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wollen. Trotzdem aber darf man seinen Inhalt nicht immer olme 
weitere Prüfung hinnehmen. Wie in Goethe's Dichtung und Wahr- 
heit, das ebenfalls in einer ziemlichen zeitlichen von 
den erzählten Begebenheiten en) wurde, s0 findet 
man auch bier manche Gedichtnisfehler und sonstige Irrtimer, 
Wie wir Eeseinäriig 1 ar dem unge vorliegenden Ne 
material, Goethe's lung genau kontrolioren können, #0 
‚oft einen klareren Einblick in die Einzelheiten seiner Entwickelung 
gewinnen, als ihm selbst zu Gebote stand, #6 hat auch in Frau 
Hugo's Erzihlung manche Angabe vor einer scharfen Kontrole 
nicht Stand halten können. Und doch hatte Goethe vor Ab- 
fassung seines Werkes viel umfussendere Vorarbeiten gemacht, 
als die französische Verfasserin sie vornehmen konnte, Dem 
sie schrieb ihr Buch in Guemesey, fern von den grossen = 
theken und, von den Memoiren ihres Vaters abgesehen, die 
übrigens Tediglich nach dem Gedächtnis niedergeschtieben sind, 
wosentlich auf der durch die Erzählung ihres Mannos gel 'rton 
Grundlage. Nun wird ja das Gedächtnis Viotor Hugo’ 
sehr gutes gerühmt, aber dies schliesst doch nicht fr dass er 
sich bei Ereignissen, die viele Jahre, ja Jahrzehnte zurlickliegen, 
in manchen Punkten schr geirrt hat. Dus hat der Verfasser 
nieht immer gentigend berlicksichtigt. 

Ein Vorwurf, der weniger Paul de Saint- Vietor, als die 
Herausgeber trifft, ist der, dass man an einer gunzen Reihe von 
Stellen wörtliehe Wiederholungen im Texte findet. So liest ea 
sich ja gewiss sehr gut, weın es auf 8. 4 heisst: De jardin des 
Fewillantines est rest U’ Eden du pozte; Me 
dans estte mature, dont il devait 
tard, toutes los formes et toules les ee eo fut 1a qwil 

a 





Pin Yard, a Jar de Feuillantines, transforme, mais recon- 

deviendra, dans les Mistrables, le cadre de „Uldylie de 
la run Plumet“. On le ratroune encore, au miliru des plus som- 
bres pages du Dermier jour d'un condamnd. Il reparait, ga et 19, 
dans tous wen potmen, comme le paysage de Mantoue dans 
‚ewo de Virgile". Ganz gut! Aber wenn man später, bei einor 
Besprechung des Gedichtes Une Bombe ae Feuillantines in dor 
Annde Terrible diesen nümlichen Abschnitt mit den nimlichen 
Worten wieder ündet, und ähnliche Wiederholungen an wohl acht 
verschiedenen Stellen dos Werkes konstatiert, so ist man vor 

und sngt sich, dass die Herausgeber (Paul Lacroix und 
Alidor Delzant) solche Wioderholungen hitten beseitigen sollen, 
Denn etwas anderes ist es, einzelne Aufsitze zu verschiedenen 
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3 durcheinander, da eine ganze Reihe früherer ne wie 

En Te ap 1,4 besprochenen Fälle, sowie 

Worte, in welchen sich der Einfluss der Kirche Se 
rn, 

ur ler Untersuchung ©) ion, ist 
Re mögen mir nur einige allgemeine Be 

Ein eigentlicher Bedeutungswändel kann entsprechend 
dem Lautwandel nur verfolgt werden bei den volkatiinlichen 
Ma Worten, die seit Beginn der Sprache in derselben vor- 
handen waren und deren Form sowohl wie deren Bodentung eine 
Fe Entwickelung zeigen. Die Bedeutungsveränderungen 

Fre welche ein gelchrtes Wort bei seiner Übernahme aus einor 
Sprache erfahren hat, gehören nicht eigentlich in eine 
ee des Bedoutungswandels, Wenn also 2. B. menestier 
in der Eulalin die engere Bedeutung „Gottesdienst“ hat (es seht 
aber lo Deo menzstier!), so haben wir bier eine gelehrte Ent- 
nung des kirchlichen ministerium,") Ebenso macht sich beim 
Verfakter der Reimpredigt wohl auch der Einfluss des kirchlichen 
Wortes geltend, Von einem Bedentungswandel der gelehrten 

Worte kann man nur sprechen, wenn das Wort innerhalb der 
Sprache die Bedeutung, unter welcher es eingefilhrt wurde, 
wechselte. Damit soll nicht gesagt scin, dass «6 nicht schr 
interessant "wire, die Lehnwörter gleichfälls mit, den Worten, 
denen sic entlehnt sind, hinsichtlich der Bedeutung zu vergleichen. 

Nicht eigentlich in eine Geschichte des Bedeutungswandels 
gr ferner Worte, bei denen der Grund zur Veränderung 

jer Bedentung in äusseren Verhältulssen liegt. Es sind dies 

erstens die „historischen Wörter‘, forner auch Worte, welche 
Äinter, Stellungen bezeichnen, die "Im Lauf der Geschichte durch 
äussore Verhlituisse veranlasst an Bedeutung und Ansehen g6- 
wonnen ‘oder verloren haben. Flier liegt auch kein „innerer 
‚Bedeutungswandel® vor, aus welchem eine Einsicht in das menach- 
liehe Denken gewonnen werden könnte, 

Der Verf, klagt über den Mangel an guten altfranzösischen 
Wörterblichern, und ein solches Wörterbuch, welches die ver- 
ee, Bedeutungen und Bedoutungsschattierungen eines 

darlegte, ist allerdings notwendige VE RE fir 
eine abschliessende Behandlung des Themas. Aber damit nicht 












re ‚Genossen seiner 
3) I hal menenter ‚gelehrt, denn nachtoniges # int in der 
1 in 
Eulalia gefallen, r 
Zoch £ aba Ay, Li VIER, a 


Der, Bedentmgrwandel erklärt ich De! dns ‚der Kogent Philip 
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zur Vergleichung mit der wirklichen Deklination der flektierenden 
Muttersprache im Elemeutarunterrichte ulltzlich; jedenfalls sind 
sie in einer Grammatik, die auf wissenschaftliche Betrachtungs- 
weise Anspruch macht und für die mittleren und oberen Klassen 
bestimmt ist, unpassend. Der Schüler dieser Klassen muss als 
grammatische Thatsache klar und deutlich erfahren, dass die 
noufranzösische Sprache die Kasusflektion, die im Altfranz. ». T. 
noch fr Subst. und Adj. existierte (Nom, und Kas. obliquus), für 
alle Nomina, ausgenommen einige Pronomina, aufgegeben a 
dass Nomin. und Akkus. (= Bubj. und Obj.) der Substantiva 

der meisten ihrer Stellvertreter nur durch ihre Stellung Im Sutze 
kenntlich werden. Genitiv und Ablativ sind überall weggefallen, 
und nur bei den Pronomina personalia eonjunets werden noch 
Nomin,, Dat. und Akkns. (2 — Zu — le, je— me = Dat, und 
Akkun.), ‚bei dem Pron. relat. Nom. und Akkus. (qui — que) durch 
Flexion unterschieden. Eine derartige Erörterung ist eigentlich 
nur in der Syntax angebracht: de und &, die auch andere Ver- 
lältnisse ausdrücken können, miissen mit dieser speziellen Be- 
deutung des Genitiv- und Dativverbältnisses in dem Abschnitt 
der Syntax, der von den Präpositionen handelt, besprochen 
werden, — Ebenso ist eine rein ayntaktische Frage der Ge- 
brauch der Präposition de mit dem bestimmten Artikel im par 
titiven Sinne, wo die deutsche Sprache den Artikel ganz 

lässt (z. B. dw pain = Brot). Dagegen empfichlt cs sich, Ba 
in der Formenlehre auf die Apostrophierung des Artikels le, la 
vor Ian Karlartalen Bubstantiven und die Verschmelzung 
der Prüp. de und a, auch wobl en mit dem Artikel aufmerksam 
wu Zen a auf die bezüglichen Kapitel der Lautlehre za 
verweisen: du — da l[e], au — & I{e] vor Kons., aur — aus 
— ül[e]s (mit Vokalisierung des } zu « vor Konson.), .des — de 
Tale, ds — ein Zeje (mit Ausfall dos 2. 

8 110 „Plural ‚auf ©“. — Die Regel könnte viel klarer 
und wissenschaftlicher gefasst werden, wenn darin genan unter- 
‚schieden wiirde zwischen 1) dem allgemeinen Lautgesetze über 
die Vokalisierung des I (auch Zmonile vor folgenden Konson. in 
volkstiimlichen, echt französischen Wörtern: cheval-s, chevaw-s 
= chevauz, travail-s, tavau-s — tranae) und 2) der allgemeinen 
nur orihographischen Regel: man schreibt im Neufrunz. immer 
aus (vauz) fir aus (ecus), ausgenommen Fremdwörter, wie landau 
— landaws, das P, erwähnt, fast immer. (bei Subst, immer) eur 
fiir eus, selten (in 7, bei P: 6 Subst.) owx für ous. Man mag 
‚vielleicht. hinz: , dass in den franziis, Handschriften des 
Aittelalters das Zeichen für us melst — Is, ale ist, woflr erst 
‚später die Schreibweise ux oder gar ul in otymologisierender 

u 





Ba eietdenabent im Ihrer: anal ‚gefolgt 
franz. ehe wis Bourges (lat. Bitirga), % 
namen, die ran zu grunde liegen, verdanken. Vol 
Ions-sur-Marne vom lat, Plur. Catalaunos, dem’ 


Athönew, Bourges P 
gisichent Dieses # Pr ja niehte ‚weiter Er das in 
noch erhaltene Zeichen des altfranzüs. 8 
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Subetantiva, besonders deutlich das letzte, gehören zu den 
wenigen Fällen, die in der Form des altfranzös, Subjektekasus 


Nomina die Form des camıs obliquus durchgedrungen ist. Vol 
sire = senior, seigneur — seniörem, pätre — pästor, pasteur = 
pastörem, aber nur «zur = söror t. 1 Dass Jacques, Jules, 
Gilles u. &. w. friiher auch ohne » vorkamen, dass neben 


Charle existiert, dass man Charlemagne (altir. korrekt Charler 
magnes — lat. Cirolus magnus) schreibt, — dieses Schwanken 
rührt matlielich aus jener Sprachperiode her, in welcher der 
an zwischen Nomin. und Objektskasus aufhörte (schon 

en bei Personeunumen!) und das s als Zeichen des Nomin. 
das beständigo 





Milhe und Sorgfalt ver- 





dies nicht dureh ein allgemein giltiges, dem Verstande klar 
ragt Gesetz oder durch eine kurze Regel womöglich 


Übungen zu überlassen? Lange Regeln mit Ausnahmen ge- 
währen dem Gedächtnisse wenig Anhalt und leisten dem Prinzipe 
der „formalen Bildung“, wenn man unter diesem vieldoutigen 
und oft gemimbrauchten Schlagworte Verstandesdressur oder 
Verstandeebildung versteht, wahrlich schr geringe Dienste. 

Unter den Ausnalimen zu der Regel, dass an der Endung 
ale weiblich erkennbar sind... die Wörter auf -son und -iom, 
vermisst man le hillion, To million, die doch wohl hitufger ge- 
brauchte Würter sind, ale die von P. erwähnten blasen, talion 
neben bastion, poisson u. s. W. 

E32 ara „Bestimmung des Geschlechtes nach der Etymo- 
logie®. Dass- „dieselbe geringe Zuverlinsigkeit besitat”, diese 
Wahrheit dürfte nicht bloss konstatiert, sondern miteste auch 
kurz erklärt werden. Die latein. Substantiva haben oft in der 
Vulgärsprache, die dem Französischen zu Grundo liegt, ein 
andoras Geschlecht gehabt, als in der litterarischen (klassischen) 
Sprache; ausserdem hat die Macht der Analogie u. a. mancherlei 

im Geschlecht bewirkt. Die zwei hanptsächlichen 


' fllr Bestimmung des Geschlechts nach der Ety- 


‚Anhaltopunkte 
mologis stellt P. in zwei kurzen Regeln auf: 1) „Die Iatein, 
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106 Referate und Rezensionen. A. Rambenn, 


Noutra sind meist zum männlichen Geschlecht 
chäteau (castellum) ... 2) Die latein, Abstract : 
weiblich geworden: une erreur (error) ... Besser: au 
ee un | der Endung eur a 
Be die das eschecht de Machen Kate (houprem, 
borem) zeigen, werden von P. angeführt, daneben amaur 
Hehirkäkanden Guakhledäe, was, sur dam AUanRAREREN 
rührt, ee 
ist keine Ausnahme und gehört nicht hierhers »onre hat mit Tat. 
«srern nichts zu thun, sondern beruht auf Tat. -ürem (vgl. lat. 







Bravoure | 
wLaute mag, wie Diez bemerkt, dureh die italienische 
bravura veranlasst worden sein. — In der Liste der - 
teren Wörter, deren Geschlecht sich von dem Me be 
Stammwortes (hossor: „os entsprechenden klasslsch-Iateinischen 
Wortes) unterscheidet ‚streichen, 
da sie nach der 2. Hauptregel durchaus Kerken Fominina 





Auch fa corne sollte fehlen, denn os kommt En er 
das P. in Klammern hinzusetzt, sondern vom Neutr. Plur, = 
Femin, Singul. Ycorna = cormua her, cf. 1a fee, Tarme u. 8: 
Neutr. Sing. cornu giebt im Franz. cor, Mast, 

Die Behandlung des Adjektivs (IV, $ 132146) kam I 
vielen Punkten woder die lautphysiologische noch 
historische Richtung der franzisischen Grammatik 
In einer Anmerkung zu $ 133 erkennt P. mit echt. „Reste der 
konsonantisch auslautenden Adjektiva einer Endung“ in den 
Ausdrücken la grand’ möre, grand’ chose 1. m, ar 
Redensart se faire fort de faire ge, wo fort „meist Im 
nicht verlindert wird“, Dazu bemerkt or: „Dagegen ist prendre 
& garant (deutscher Herkunft: zum Birgen anrufen) wie prendre. 
2 moin (als Zeugen anrufen) durchaus unveräinderlich, auch im 
Plural“, Garant nd t4moin in diexen Redensarten Inssen sich 
aber mit dem Adjektiv fort in der oben erwähnten Wendung gar 
nieht vergleichen; diese Substantiva scheinen nur wegen der 


deutschen Übersetzung ähnlich gebraucht zu sein. 
Abstrakte, die sich auf das Porsonenobjekt gar ‚nicht be 
können. Temoin {A timoin = lat. ad ee 


betr. Ausdrucke seine alte abstrakte Bedeutung‘ (Zeugnis, 
Bozengen) bewahrt, während das Wort sonst im Kara one 


in N Be 
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deutung der persona agens „zuge erhalten hat. Ähnlich ist 
4 garant zu erklären: garant ha, t hier nicht die 
neufranz. Bedeutung „Birge‘, NR ‚Part, Praes., sondern es ist 
das Verbalsubstantiy (— lat. Gerundium „das Bürgen® von dem 
Verbum dere (ahd. warön) mit der veralteten Bedentung des 
erst davon abgeleitoten Verbum garant'r und kann daher nicht 
verlindert jen. 
Dabei wird nach 


arg On ach 
9 zur Hirtung da “ Dee "das geschieht nach c, 
welches jedoch in g I vgl, il vaine, je KR Artab 
ist eine unrichtige und irreführende Bezeichnung ist die 
weiche, tönende, k (geschrieben c, qu) die rein Torben Pala- 
Aalis: die Schreibweise gu und gu soll in der Schrift nur aus- 
Arlicken, dass nicht statt der palatalen Vorschlusslaute lin, men 
Reibelaule'y = # (weich, tönend) und c = s (hart, tonlox, 
folg, e ausgesprochen werden. Man schiebt also u nach g nicht 

zur Härtung, sondern zur Bewahrung des lat, g-Lautes ein, wie 
man gu statt $ zur Bewahrung des urspr. k-Lautes schreibt, 

8 135, 3. “Neuf, neuve; heurenz, heureuse, — Le veuf, la 
verwe; 1m dpouz, une dpouse. Auslautendes f wird zu u (vergl. 
neuf, le neweitme), auslautendes z zu s (lat. -osus). Dowe bildet 
douce; fawx, roun ... haben fausse, rousse' Da P. einmal das 
lat, Adjektiv - yuffix -omur = frann. -euz erwähnt, so sollte er auch 
die Inteinischen Formen der Adjektiva, resp. Substantiva novus, 
ridua (u = v), sponsus (= spösus), duleis, falsus, russus dem 
Sehtiler nieht vorenthalten oder sie ebenfalls als bekannt voraus- 
setzen. Dunn aber lüsst sich diese Regel von der Bildung des 
‚Femininum mit Hinweisung auf ein allgemein giltiges Lautgosetz 

statt » im Auslaute) und auf eine ortlographische Regel 
® =»), die aus Beispielen der Plüralbildung und der Konjuga- 
längst bekannt ist, ganz anders fussen: 1) Adjektiva mit 
auslautendem / im Masknl. zeigen in ihrer weiblichen Form ihr 
wrspringliches v: neuf, neuve; 2) Adjektiva mit. achliessendem 
= (orthogr, statt # nach au, eu ou) im Maskul. zeigen in Ihrer 
weiblichen Form ihr Rn 5, resp, c} heureuw, heursuse 
—— fan, fausse — doua, douc 

Von diesen Wörtern sind en meisten der Adjektiva, die P. 
in einem besondern $ 138 (Abweichende Motionsformen’) be- 
bandelt, wis En an 5 2, el se 
malin, nktigne tt. malignus), avorite avorito, 
ee co, ‚coite (lat, hf aim nicht wesentlich en 

Femininum von benin und malin tritt dor ausgefallene (lat.) 
Eeneaent nur graphisch wieder hervor, Auch muss man hier 
auf ein Lantgesetz, das sich in der Konjugation bei #0 vielen 
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9468. al den Unterschied von Je mieuz und: la 
ist zu aueh: ie ‚ mie ist ein ag mit, 





m ner ist Er Ort für eine solche Bemer- 
‚sehr sonderbar gewählt — in einem $, der von, der An- 
des Adv. fr das Adj. handelt. En le mienz und 
le_pis für Adverbia ansehen? Das mieux, pıs, moins, plus nebet. 
ihren Superlativen als Adverbia ER na dies kommt 
offenbar daher, dass es überhaupt archalsche, vom Latein. her- 
übergenommene Formen (wie bien — bene, ‚hier = heri u. % W.) 
sind, und dass die latein. Sprache den FEoraBBaEiy in seiner 
neutralen Form als Adverb anwandte. m ee 
Bemerkung sind le mieux dat. melius) und. 
in ihrer Bedeutung nichts weiter als rear ot ala d 
sprünglich Iatein. Gebrauches, da sie sonst gewiss nicht Wr ie 
meilleur, le pire Im Zusammenhange des von P. erw Batzes, 
und ähnlicher Sätze vertauscht werden könnten. Le meilleur 
(lat. melisren) und le pire (lat. peor) sind urspringlich nur 
Maskulina, aber können, wonn sie allein stehen, wie alle Adjaktiva 
mit ei Artikel le (le beau = das Schöne), neutrale Bedeutung 


"Bei den Oräinatsabien (VI, 8 162) bemerkt P,, dass premier, 
und second nach dem. Latein. gebildet sind. Sind_die übrigen 
delta en auf "ne nicht nach dem Latein. gebildet? Dieser 

ndung liegt deutlich die ursprüngliche Superlativendung zu 
Grunde, die schon das klassische Latein zur Bildung der meisten 
verwandt hat: lat. »@simum, altfranz. -isme, -ime, 
erst ziemlich spät viesme, üme. Premier (lat, primarium) schliesst 
sich viel weniger "dentlich, als. die Ordinalzahlen auf -i2me, an 
das Lateinische an, wenn " Baruner, das »0g. klassische Latein, 
das der Schiller allein lernt, ‚zu verstehen ist. — In $.165, Anm. 
findet. ai unter den Zahlsubstantiven “a Auitaine (juristisch) 
8 Tage, la Bil ine 14 Tage‘, Der Ausdruck une huitaine = 
Rust Jowrs ‚E mir. De bloas juristisch, sondern auch 
sonst sehr gewöhnlich. zu sein. Vgl..z. B. Journal des Debats, 
Vendredi, 19.001. 1883: Le marquis de Tseng partira cette semaine 
nen ‚oh dl restera une huitaine (= etwa 8 Tage)ı — Ein 
Teil ‚des VI. Kapitels muss notwendigerweise syntaktische 
‚behandeln, da ein besonderes Kapitel fir das Zahlwort 

1 der Syntax bei’P, nicht vorhanden iet. 


Me 


10 ‚Referate und Rezensionen. 4. Rambean, 


Die Behandiung des Pronomen (VIL, $ 189 ) 
— abgesehen von wenigen Einzelheiten und der 
ner's, in der Formenlehre der Syntax vorzugreifen, 


$ 177 Anm, „Ze mien kömmt vor Int, maum, 
a, Harn ad 'nachr a ande genäht, Ken ae 
dem Int. tum, sum.“ De enuel.E:, UNECASER 










gebildet worden let. — Wie beim Pronom. poas. , 

P. auch beim Pronom. demonstr. ($ 178) die kehete 
als die tonlose, die substanfivische als die betomte. 
beruhen aber die verschiedenen Formen für den 

und den aubstantivischen Gebranch nicht auf einer 


lernende Schüler hervorgehoben zu werden: cet (co), elle = lat. 

scce istum, ecoe Istam; dagegen call — Tat. eece “lkw, nach Ana- 

logie von huie, calle — lat. ecce illam, ceucs — lat. vcce t 
gewöhnlichem Übergang des ? in u var folg. Konson. 

87 179: „Das adjektivische Frwort ist oe fort 5er Va 

stummerm A), weibliche Form cette, Plur. beider ws ,..* Der 

Schüler, der bis zu diesem $ gelangt, weiss schon an u 

am Ende der meisten Wörter in der 

verschwunden, wenn auch noch in dor gärit e : 

vor vokalisch anlautenden Wörtern (ausgenommen 

der Bindung wieder hervortritt. Demgomäss muss 

cat, aber ca vor konsonantisch anlautenden Wörtern 

h aspirde), weil # in diescm Fulle nicht ITautbar sein ku 

Femin. (regelm.!) cette, wo die Verdoppelung des & in der 

graphie das offene o in der Aussprache bezeichnet 

muelte 1. a)... ek u En 
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ee auch 
deli ‚gebrauchten Pronomen celle — cu — En neben 
form celui, die an Stelle des Mask. 
Me im Neufranzis. die ausschliesslich zuhntevttsehäNDTRiRE ER 
erlangt, In einer Schulgrammatik genilgt es vollkommen, 
Fuktum — A ee 
zustellen. Inder hätte P,, dan er es bei oet, co — elle — var 
und dem Neutrum ce (— lat, ecce hoc, altlranzös, go) hut, die 
Etymologio (eco illwm u. 8. w.) hinzufligen und die Form eelus 
mit dem Pronom. person. absolut. Zui vergleichen können. — Im 
isatz zum Altfranzls. zeigt sich noch cine andere Ver- 
heit im Gebrauche des Pronom, demonst.: crlui, velle, 
eu, eelles haben ihre eigentliche demonstrative Bedeutung ver- 
Toren und nur die determinative behalten. Die erstere Bedeutung 
‚können sie im Nonfranzös. nur durch den Zusatz der Advorbien 
ei und 2% bekommen. Vgl. $ 180. Dazu eine Anmerkung: „CE 
ist wohl aus ie) entstanden, doch darf nicht etwa auch iei bei 
Demonstrativen gebraucht 'werden.® Dieser Zweifel, der in dem 
Worte „wohl“ liegt, ist ungerschtfertigt und unnötig: ci iat ab- 
geklirzt aus ici — lat. ecce Mic, wie ce, altlr. go (ceo, gou) aus 
ee ecca höe, wie celle, altfr. eele aus ice — 
lat. eece lem u. 8, W., wie elle, altfr ceste aus vcaste = lat. 
eces istam U. 8. w. 
In $ 183 (Pronom. relat,, interr,) hätte ich statt mehrerer 


& 


erwähnt, kann unter Umstlinden ein Pronom. relat. mit 
Präpos. (dans lequel u. &. w.) vertreten, besonders häufig. 
'rache des 17. Jahrhunderts (x. B. Moliöre). Dass dont 
Adv. (= wovon) ist, daraus erklärt sich auch die regel- 
Wortstellang im Relativaatze, an dessen Anfang dies 
angewandt wird, während duquel, de laquelle u, 8. w. 
die Präpos. de ‘regierenden Subst. stehen milssen und 
it anderen Präpositionen (z. B, auprds duquel otc,) ver 
werden können. 

Unter den Pronom. indefin., die für den substantivischen 
und ee Gebrauch: gleiche Form haben, ($187) be- 

findet sich plusieurs, woru P. folgende sonderbare historisch- 


ii 
e2, 


Hi 





Allorum) » 2, 
ae Ara ana in beiden Wörtern, 

(off. lang) —= gescht. eu auf lat, langem © vor r 

können aleo_ nur in Ayers Hinsicht verglichen werden. 
Flexivisch sind sie aber ihrer Ableitung nach“ us ver- 
schieden. Gewiss. ist, der urspr. cas. obl. des Pron. pers. 
na leur from al. Joro) = er a 








vi 
f 
“ 
? 
ER 


vs 
parativs; das flexivische s in ist: n ‚gan 
ee che aa Bere, 
von P. angeflihrten leur. Plusieurs ist = 
*plusiores (vgl. lat, pluriores, altlat, een 


prov. plusor, altital. = rulg. lat. % ein doppelter 
Komparativ für klass. lat. plures, direkt vom 1 Plus ger 
bildet, zur ‚deutlicheren Bezeichnung ‚ dach. 
mehrere, engl worser (worwe), lesser (less). Au ea ae 


Feniaiafore haben, so gut wie die anderen Airekt dem atein, 
in der Objektsform ontlehnten Komparative majeun — 
mineu — minsure okcı, ee 
zweier Endung = lat. «us, =, um ge 

Val, lat, *plusiopes musato als Adj. re 


und Gramm, II, Provenzı Adj. ee 
ae lange Kapitel’ VIIL ($ 188 209) behandelt die Pri-- 
positionen; der grösste Teil desselben ist eigentlich in die Aa 
zu verlegen, wo P. den Präpositionen kaum eine. Seite widınt. 
— Er unterscheidet „die eigentlichen. Präpositionen, welche. 
sämtlich mit dem Akkusatiy verbunden werden®, A, NW 
(8 188) und een Redensarten® a 


„eigentlichen Präpositionen“ sind einzelne Wörter, die , 


k a 


- 


‚Ph, Platiner, 1, Französische Sehulgrammatık ete, 173 


sitionnlen Redensarten“ besichen aus zwei oder mehreren Wörtern, 
deren ursprüngliche Selbständigkeit noch deutlich ist, vgl. vn 
En er erg mit: N eg 
Manche stehen in der Mitte zwisch Prüpositionen 
und Pripositionalien, Hit Mean dKarp“ zur dhrh neigent- 
lichen Präpositionen® re rechnet, nnd Par ü dessus, dns er unter den 
„präpositionalen Redensarten“ aufelihlt. Die aonst übliche Be- 
„Prüpositionalien® scheint mir Dassender ala die von 
2 gebrauchte „prüpositionale Redensarten“ — für die meisten 
der in 8 189 angofithrten Ausdrieke. Ein Ausdruck kann sehr 
wohl eine präpositionale Redensart sein, oline den Charakter 'einor 
Präposition vollständig angenommen zu haben. Vyl. & Tintmtion 
de quelgu'un, & ton intention = „apeziell für dich“, wo also in- 


tung verloren hat und ganz in die Drapeenle Beiennng auf- 
it. 


Die „eigentlichen Präpositionen“ sowohl als die Dr 
Redensarten“ werden von P. in alphabetischer Reihenfolge auf- 
gezilhlt. Aber sie lassen sich beide, wie as der wissenschaft 
liehen Auffassungsweise entspricht, nach bestimmten Gesichts- 
punkten, die leicht zu finden sind, einteilen. Speziell die „prä- 
positionalen Redensarten“ missen je nach ihrer Zusammensstzung 
‚oder ihren Bestandteilen geordnet werden, wofern &s berhaupt 
wichtig ist, dem Schüler einen Einblick in die Werkstätte, die 
Wortbildungsfähigkeit der Sprache zu gewähren. — Die Bedeu- 
tung, welche P. den „pripositionalen Redensarten? in 5 189 KH 
ist oft erst die abgeleitete und manchmal die der ursprünglichen 
am fernsten liegende, #0 dass sie, s0 ohne weitere Erkli ung 
aufgestellt, Anverständlich ist. Was kann dor Schuler [3 
der einzigen Bedeutung „als“ für a dire de Dis 
blöme Übersetzung „uals* kann ihm möglicherweise eine durch- 
aus falsche Vorstel geben, da das beziigliche Wort im 
Deutschen gar keine Präposition ist, und ist auch nur im en 
en riehtig. Der Ausdruck 2 titre de bedeutet: ı 

‚der Eigenschaft (Bezeichnung) eines...“ — „als“, x, B, ü da 
Eheritier, 2) „mit dem Anspruche (Anrecht) von! — realen.) 
‚von... wegen“, z. B. a tive d’ofice „von Amtswogen®, d kitre 
Wachat „vermöge des durch den Ankauf erworbenen Eigenfims- 
rechten" u. #. — Wenn P. „2 Za favewr de unter dem Schutze 
2 Be den präpos. Redensarten anführt, no Ko man sich 
w dass er „en de zu ten von“ 
Bat ik BaihT anera Fl ie 
de in Gegenwart von — vor“, die viel hit er; ala „a 
möme (de) unmittelbar aus, in r u 
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‚„Wiedergabo deutscher. Präpon 
EE-: sa Een 
Rn 


mit den beziiglichen Phrasen folgen. 


rt Eee 
es, dass in manchen von solchen IT RIOHEÄUEN 
sprechende französische Präposition findet, 2 


Boilean zu reden pour parler comme Boilcau BER 
‚oa sich bier, in einer französ. Grammatik, darum 

chiedenen Bedeutungen der deutschen Präpealdba Amlit 
u 


vors 
fü la 
mer so. 8200, „Unter (mit sw). 1) Önlich: > 1, 
unter freiom Himmel en air un io franzd. | 
bedeutet in dieser Phrase nicht vunfer } sh 
weiter, ala „in“. Die deutsche Wendung entsprieht nur als 
i ea Dei 





in der Anwendung der Präposition, sondorn in EINE 
denen Anschauungsweise, die die beiden re) 
sich nur dem Sinne nach decke a 

freiem Himmel“, fr. en plein air eig. „in freier Luft) 

— Derartige deutsche und, französische Phrasen 

stellen, wozu die beztigliche deutsche Präposition. nur ‚die äl 

liche Veranlassung bietet, weil gerade an diesor Stelle x 
positionen die Rede ist — ist vom eh 


punkte aus unnötig und unpassend. ung 
Dies mag alles schr praktisch sein, wenn os 
Be des französischen Unterrichts ansieht, _d 
Behiller aus dem Dontschen ins Französische gut 


2 
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das aber berhaupt bei deutschen Schillern möglich oder 
mu winschenswert? _Jadenfalls bozweifale ich EUER dass 
durch eine ähnliche Behandlung der Grammatik den Zweck 
die französische Sprache schriftlich und mündlich 
au lernen, Dieses gewiss. schr erstrebenswerte praktische 
Unterrichts last sich hauptsächlich dureh 
andere Mittel erreichen. Die systematische Grammatik kann 
Immer nur helfend und fördernd mitwirken, kann aber dies 
ıer thuo, wenn sie an Ihrer eigentlichen. Aufgabe, die 
als Selbetzweck stellon muss, festhält — an dor Auf- 
inneren Gosetzc der französischen Sprache zu Ichren 
wissenschaftlichen Grund ihrer Ersch« zur 
Anschauung zu bringen. ‚Sie darf kein Kodex von sein, 
deren Existenz nur durch das Übersetzen aus dem Deutschen in 
die rende Sprache bedingt ist! 
Der dritte Teil, die Syntax ($ 214—385, p. 170-318) 
ist unzweifelhaft bedeutend besser und mit yiel mehr Sachkenntnis 
oben ala die Formenlehre, Man erkennt bald, dass sich 
Verfasser auf dem gar der Byntax viel sichorer und 


FE 


B 


Hei 


Das Verstiiodnis der Regeln hat P. durch das Vorans- 
stellen der konkreten Beispiele, die er mit grossem Geschick 
ausgewählt oder selbst lie hat (die Quelle ist nie angegeben), 
schr erleichtert, Die Übersichtlichkeit in dor Verteilung des 
umfangreichen Stoffes vermisse ich manchmal, obwohl P. diesam 
Erfordernisse durch ein Register, deutlich hervortretende Über- 
schriften der Kapitel und Paragraphen, durch verschiedenen 
Druck u. dgl. Rechnung getragen hat. Das Register ist unvoll- 
ständig. Manche syntaktische Fragen sind, wie ich oben wieder- 
holt bemerkt habe, schen in der Formenlehre behandelt, wozu 
den Verfasser seine Vorliebe für den Sprachgebrauch verleitet 
‚haben mag. Einige sind auch in der Syntax selbst an ‚unrechter 
Stelle oder finden sich wonigstens nicht da, wo man sie am 
ehesten erwarten sollte. Wenn man z..B. den Konjunktiv den 
Zugeständnisses in verallgemeinernden Relativalltzen mit quel 
Ann. que, qui que Us 8. w. bei P. nachsehen will, so vo iadet 

nichts darüber im Register. Wenn man sich nun nach der 
en des Verfassers lediglich an den. Inhalt hält, aucht 
man mA Abschnitt III. der Syntax (Verbum) vergebens nach einem 


ca 
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und begulige mich daher 
ale kurzen Beurteilung der Syntax, 
ET in Anschluss an 


ginge Lücking’s zu folgen und seine Grammatik, Bel ve 
ber die Bedifuisse der Schule hinausgeht, Bl M 

betrifft, or er am meisten gel 
klirzerer Fassung und zugleich mit einer übers 
Anordnung de» Inhalts von neuem I 
würde daraus sicher ein sehr brauchbares 8 
mittleren und oboron Klassen entstehen. ae 


er 
‚Ph. Plattner, 1. Französische Schulgrammatik etc. 17 


2. Das Übungsbueh zur französischen Sehul- 
grammatik von Plattner ist ein wahres Meisterwerk, — 
sobald ınan zugiebt, dass die Hanptaufgabe des 
Unterrichts darin besteht, möglichst gut aus dem Deutschen in 
die fremde Sprache üibersotzen zu lernen. Selbst der einsoitigste, 
Nie die altsprachliche „formale Bildung“ noch so eingenommene 
klassische Philologe milsste trotz seines Vorurteils gegen das 

„leichte, formenarme* Französisch an diesem Übungsbuche Ge- 
fullen finden. So gründlich, #0 ganz im Geiste seiner klassisch- 
philologischen Vorbilder geht P. zu Werke — mit seinen un- 
en; da ersonnenen Einzelsätzen, welche zusammen mit 

Stücken, die sich von Zeit zu Zeit 
er ‚zur Einübung längerer oder ktirzerer Abschnitte der 
Formenlehre und der Syntax dienen sollen. Der ganze Über» 
‚sotzungsstoff ist in 4U Kapiteln gruppiert, deren Überschriften auf 
die bezilglichen Paragraphen der Schulgrammatik verweisen. 
Unter dem Texte stehen nur wenig Anmerkungen; am Schlusse 
des Buches finden sich aber als Hilfsmittel zwei Wörterverzeich- 
nisse, das eine nach den Kapiteln, das andere alphabetisch 
geordnet, Auch eine kleine Sammlung der wichtigsten Syno- 
nyma ist angeflgt worden. 

Unterscheidet sich denn diese „formal bildende“ Methode, 
die man mit einem gewissen Stolze den bekannten lateinischen 
und griechischen Übungsbilchern, wie Müller, Busch, Warschauer, 
Stipfle u. m., abgenchen und nachgebildet hat, wirklich so schr 
von der 50 oft in den heftigsten Ausdrlicken verurteilten Plastz- 
schen Methode? Tat es nicht ziemlich a ob der - 
matische Stoff, der durch Übersetzen eingelibt werden soll, in 
Form won Lektionen zusammengestellt wird oder sich in einer 
‚Anzahl von Paragraphen der Grammatik, auf die im Übunge- 
buche verwiesen wird, findet? Die Einzelsätze, die in wunder- 
barer Abwechsclung bald von Cäsar's Siegen, bald von dem 
schönen Paris, bald von einer Reise nach Italien, bald vom 
heissen Sommer, bald von dem Briefe des treuen Freundes 
1 8. w. erzählen, deren DREIER nur in einer zu 
ein Regel oder Form zu suchen ist, haben beide 

Methoden gemein, wie auch jene zusammenhängenden Übungs- 
‚stlicke, in die die grammatischen Schwierigkeiten kunstvoll ein 
eingelegt werden. — Wenn diese sog. „formale Bildung®, 
derartige Übungen in s0 hohem Grade gewähren sollen, Yırkich 
s0 wertvoll ist, wie man beständig versichert, warum begnligt 
man sich nicht zur Erreichung dieses Zieles mit einer fremden 

mit der Sprache, die zum Drillen s0 geeignet und 
durch die ‚emsige Arbeit mehrerer Generationen von Schulmännern, 

acht, f nf. Bpr. u. Lil VER Pr 








d 
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wie Ellendt-Seyflert u. a, für diesen Zweck #0 schön zurecht 
gemacht worden ist, — mit dem Latein? Freilich giebt es ja 
selbst auf dem Gebiete der alten Sprachen Ketzer, die an die 
Wunder wirkonde „formale Bildung“, welche das aus 
dom Deutschen in dio fremde Sprache verleiht, nicht“ mehr 
glauben! Und unter uns neueren Philologen scheint 

weise die Zahl der Kotzer jetzt endlich zu Üborwiegen! — P, hat 
Sorgfalt und Fleiss, die in seinem Übungsbuche gewiss an- 
zuerkennen sind, auf eine Methode verwandt, die sich im unseren 
Sehnlen nicht mehr lange wird halten können. Ihre Iart- 
nückigsten Vertreter, ihre besten Freunde werden Ihr nach und 
nach untreu. Sie fühlen, dass sie eine verlorene Suche wer- 
teidigen: sie schwanken und suchen zwischen der von dem 
Unterrichte in den toten Sprachen Üher- 
setzungsmanie und der Methode, welche die 1b uudaw Bpyanliag 
als lebende behandelt, Kompromisse zu schliessen. . 

3. Aus diesem Bestreben, zwischen den zwei Methoden zu 
vermitteln, ist Plattner's Blementarbuch der franz Sprache 
hervorgegangen, das ähnlich wie das englische Elementarbuch 
von Gesenius angelegt, aber durchaus keine blosse Nachahmung 
dieses Buches let, sondern e# in mancher Hinsicht, besonders in 
der konsequenteren Benutzung der französischen Lesestticke fr 
die übrigen Übungen übertrifft. Es ist ein In seiner Art aus 
gezeichneten Buch und scheint mir auch gerade deshalb ein 
brauchbares Buch zu sein, weil es einen vermittelnden 
punkt einnimmt und mit der nun einmal vorhandenen Tradition 
der Übersetzungsmothode, anf die ja leider noch alle 

reglements der höheren Schulen zugeschnitten sind, nicht 
ständig bricht. — Der Stoff des Elementarbuches ist, wie Pı 
anglebt, für die ersten 2—3 Jahre des französischen Unterrichts 
bestimmt, Ich glanbe, dass man en selbst in einom huma- 
nistischen Gymnasium mit je 4 rasp, 5 Stunden wöchentlich in 
zwei Jahren. ganz gut forig werden kann, P, be > 
getban, das Elementarbuch s0 einzurichten, dass man mach 
Beendigung desselben irgend eine vollstiindige systematische 
‚Grammatik benutzen kann und nicht gezwungen ist, seine 
Grammatik als Fortsetzung zu wählen. Der 
den uns P. im ersten Teile seines Elementarbuches in. 30Ka- 
Bei bi 1- Sa an 2 a in ihren haupt- 
sächlichen inungen, auch die jgston unregelmiisalgen 
Verba, die ja von vornherein für die Lektlire #0 
daneben einiges Syntaktlaches. Darauf folgen die Übungen 
(p. 66—138), die, dem grammatischen Teile en! 
30 Kapitel eingeteilt sind. Jeden Kapitel dieser be 
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giunt mit einem französischen Lesestlcke, einer kleinen Er- 
zählang (A), die in einer möglichst einfachen und leicht ver- 
ständlichen Sprache abgefasst ist. Der Abschnitt C enthält eine 
deutsche Umschreibung dieses Lesestlickes zum Übersetzen ins 
Französische. Deutsche Einzelsätze sind nur in Abschnitt B 
gegeben, sie sind grossenteils, ausgenommen in den letzten Ka- 
piteln, wo „es sich Tediglieh um die Einubung von Formen 
handelt*, entweder Antworten auf Fragen über den Inhalt des 
frunzös. Losestücken des bezüglichen Kapitels oder wenigstens 
dem Inhalte der früheren Lesestilcke entlelnt. — Die 

sollen nach den Intentionen des Verfassers, wenn ich dieselben 
recht verstehe, vom Lehrer in der Klasse mit den Schtilern 
präpariert worden, was mir in den unteren Klassen die 
richtige Methode zu sein scheint. Demnach soll wohl die Prü- 
paration in den bealiglichen Vokabellisten zu den 30 Kapiteln 
(p- 139 &); wie auch das französisch-deutsche und das deutsch- 
französische alphabetische Wöürtervorzeiehnis (p. 175 M), nur die 
häusliche Bepetition und etwaige biusliche schriftliche Arbeiten 
erleichtern. In einer besonders herausgegebenen Anleitung zum 
Gebrauche seines Elementarbuches (Separatabdruck aus dem 
‚Schlüssel dazu) giebt P. einige recht beachtungswerte Winke flr 
den Lehrer, 

4. Eine jedenfalls vielen Lehrern erwinschte Ergänzung 
bildet die kleine Vorstufe für das Blementarbuch der franz. 
Sprache, Sie ist ebenso oder ühnlieh wie das Elementarbuch 
eingerichtet und. ‘soll bei denjenigen Echtllern dem grüssern 
Buche vorausgehen, für welche das letztere zu schwierig ar- 
scheint’. Die kleinen französischen Losestlicke in den 12 Lek- 
tionen der Vorstufe (p. 15— 28) sind “in Form und Inhalt noch 
einfacher gestaltet und die Übungasätze so leicht als möglich 
gewählt‘. Zur Veröffentlichung der Vorstufe ist P. offenbar noch 
aus einem andern Grunde veranlasst worden, — weil er es nach- 
telglich bereute, feine bereits ansgenrbeitete Lehre der regel- 
müssigen Aussprache (nach Vietor’s Andeutungen)! dem Elementar- 
buche nicht beigegeben und alles, was Aussprache beteift, dem 
Lehrer allein überlassen zu haben. Diesen Mangel habe ich 
eigentlich. wenig, ion, da ich im Unterrichte Lauttabellon 
anwende (vgl. meine Abh, über d. fr. u, engl. Unt. in d. deutsch, 
Schule, p- 17, 18) und zur Erklärung und Eintibung derselben 
— etwa in 2—3 Stunden — keines Lehrbuches bedarf, — 
P. hat allmählich die Berechtigung und Wichtigkeit der Laut- 
physiologie für den Sprachunterricht erkannt, Dies zeigt sich 
in dem kurzen Abriss über die Aussprache vor den 12 Lektionen 
der Vorstufe: seine ‘Aussprachelehre sucht den Forderungen der 
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180 
Bus pkselalnethehen Bekesläiser ‚gerecht zu werden‘, Dass er sie 
‘0 knapp als möglich gehalten hat’ (p. el ist nur zu billigen. 
In der That findet sich bei P. manches recht Gute; vgl. #. B. 
was or ($ 12) Uber I mowilie und ($ 15) iiber m manlide (gu) 
sagt, Auch hat er hier ($ 19, Anm.) eine sonderbare Bemerkung 
liber die Hervorbringung des tranz. x, die ihm in der “Anleitung 
zum Gebrauche des Elomentarbuches’ (p. 5) entschlilpft ist, be- 
richtigt. Er augt dort: © .. das franz. © ist gleich dem ww der 
Norddeutschen; Süddeutsche missen ihr ww etwas nach o hin- 
sprechen, d. b. die Unterlippe mit den Oberzähnen berihren" 
P. meint natürlich f. Denn v ist doch mur ein der deutschen 
Orthographie eigentiimliches Schriftzeichen für f. Die Bemerkung 
ist bekanntlich sehr wichtig fir suddeutscho und teilweise auch 
mitteldeutsche Schtiler. Sie könnten aber meinen, duss dus 
deutsche v noch einen andern Iaut als das f' bezeichnet, — 
P. beginnt seinen Abriss her die Aussprache mit dem Alphabet. 
Er sagt hier in $ 2: 'C' heisst ed (sprich wie See)... Welcher 
Deutsche apricht das Wort ‘See’ mit einem harten tonlosen #F 
Vielleicht der Nordschleswiger? — Hoffentlich wird sich P, all- 
mählich noch mehr mit den Anschauungen der lautphysiol 
Richtung bofreunden und es bei einer spätern Auflage vorzii 

mit den Tabellen aller französischen Laute zu beginnen 
danach die in der wirklichen Sprache vorhandenen Vokale, 
Diphthonge, Konsonanten, Mittollaute In Ihrer natürlichen Ordnung 
durchzunchmen. Die richtige Aussprache des franz. Alphabets 
ergiebt sich ju dann von selbst, wenn sich Mund und. Okr-der 
Schiller an alle franz, Laute gewähnt hat, 

894. ‘Es (e sourd) hat den Tat loan 
folgenden Wörtern: je su. me»... ta... Was fir ein & ist 
dies? Offen oder geschlossen? ii 

Ansdrlicke, wie ‘harter (I) Laut’ fir g in querre 1. Ay 
“ehr (D weiches sch für g, j), hätte P. werk können, wenn 
er sieh dazu entschlossen hätte, die einfache phonetische Schrift 
mit den Iateinischen Buchstaben und wenigen diakritischen Zeichen, 
wie sie Vietor u, a, anwenden, anzunehmen und diene prinzipiell 
so zu gebrauchen, dass immer ein bestimmtes Schriftzeichen 
einem bestimmten Laute entspräche. Eine solche phonetische 
Schrift verursacht im Gedächtnis des Schtilers viel weniger Ver- 











weniger, als jen 
netischer Schrift, wie sie P. zur Bezeichnung der Aussprache 
verwendet: vgl. Lekt. d, p. 20 -. . femme (sprich farae) He 
sat (( ish Ferait) wu anf (sprich ef) «u. Punition (sprich 

Funission) «u. a 
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Es wäre schr zu wünschen, dass der Verfusser bei einer 
zweiten Auflage aus der *Vorstufe' und dem "Elementarbuche' ein 
einziges Buch mit einer noch weiter gehenden, wenn auch noch 
#0 räumlich beschrünkten Benutzung der wissenschaftlichen Pho- 
netik machte. ‘Es würde daraus ein wahrbaft vortrefiliches Buch 
entstehen. Das “Übnngsbuch' könnte kiirzer, billiger und brauch- 
barer werden, wenn sich P. auf die zusammenhängenden Stlicke 
zur Einübung syntaktiacher Eigentimlichkeiten, als Ropetition des 
grammatischen Pensums fiir die mittleren und oberen Klassen, 
beschrlinken wollte. 

Zuletzt geblihrt noch dem Verleger Lob und Anerkennung: 
die Büicher empfehlen sich durch hübsche Ausstattung und guten, 
deutlichen Druck. 


A. Rauukau. 


Grammaires frangaises au point de vue de Ia langue, 


En Allemagne, le vent est aetuellement aux grammaires 
frangaises: chaque num&ro de cette Revue nous apporte le compte- 
rendu d’une nonvelle production, pour ne pas dire W’une möthode 
nouvelle, ÜCertes, ces eforts sont träs louables, et ca n'est pun 
moi qui entreprendrai de deeourager ces jeunes ınaltres pleius 
dardeur et de talent qui eonsserent leurs veillee A Tätude de 
In langue frangalse, et nous font part de leurs döcouvertes. 

ai rogu tout röcemment quelques une de ces productions 
nonvelles, auxquelles la critique a fait un bon accneil. 8i je 
me permets d’en parler moi-mäme, aprbs la critique, e’ost pour 
les &tudier & un point de vue tout diförent, c'est vrai, mais A 
un point de vu trös important, & mon avis, pour une grammaire 





is0. 

Une grammaire frangaise, si je eomprends bien les chosen, 
ne doit pas se borner seulement ä bien elasser et ä bien de- 
finir, mais elle doit encore et surtout oflrir des exemples Irrd- 
prochables sous le rapport de la langue. On m’accordera bien, 
‚du moins, que cos exemples ot los oxercices qui los auivent doi- 
vent ötre a Vabri de tout reproche au point de vae grammatical, 
sans. quoi il fuudrait plaindre ces pauvres elöves qui g’eseriment 
Fr des erreurs. Il y a fuuten et fuutes, tout comme 
il y a fagots et fagots. On lit souvent dans ces grammaires des 
phrases qui ne pächent pas, pour ainsi dire, contre les r&gles 
de la langue; mais ces phrases sont tellement bäties qu’un con- 
it du premier coup d’wil qu'un Frangais ne s'expri- 
de la sorte. Des exereices ainsi faite, ©. A. d. com 


en 
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ee a a a RT en ab- 
solument bannis d'une grammalre, Ir raison en est si 


que jo no erois pas nöcessaire dinsister. Dale ‚quo Auw Fa 

a 1a derair de eormker/äl Ion stören, faulen 
levoir r chez 

metire sur le dos de Nimprimeur! Or, ent oo 





meral, du reste, avec tous les mönagements qu'on dot A des 
sonfröres. 


Commengons par le commenvement, je venx Fe 
promiöre des grammaires que j'ai reguos. Cent celle do A, 
Oiala, Je dois dire W’abord que, ä mon humble vis, elle est 
In mieux fuite; malheureusement c'est nussi celle oh il ya le 
plus de fautes de frangais, ai lu, dans cette Revue, mönne, 
quelle est introduite depuis dix ans dans 1a plupart des Geoles 
du duch& de Dade. Comment se fait-1 done que Ia deuxibme 
edition, de dato r&conte, ne los ait pas fait disparaitre? Jo no 
puls pas admettre que les messieurs qui son servent ne les 
alont pas remarqudon. Quelquos unes, il oat vrai, ont #16 Scam 
töos, a o'est le potit nombre, ot je vais indigueri nl 
pourra corriger dans une edition nubsöquente, | 

1 Untere Stufe. [Page 67. $ 2: Mon päre Pi 
sa terre et il a achett une autre.) Le mot autre doit Utre tou- 
jours ou suivi d'un sulstantif, ou bien pröe&ds du pronom em. 
{P. 68. $ 20. 10. J’ötsis trois jonrs a Berlin] Ü’est de Valle- 
mand; il faut dire, La tere dd 
prösentait los phrases suivanter: Nötais trois ans A Paris. Nons 
ötions trois ans A Paris. Dans la nouvelle dit om 
Jai demeurd ... Nons avons demeur6 trois ans & Parik. Diet 
il fant conelure que la faute que je signale ich ment Te bel 
{P. 68. $ 21. 7. Jai aujourd’hui regu une tie 7a 
anjourdiini uno lettee. [P, 69.8 23. 6. Fröderie premier al 
le premier roi de Prusse.] Erödörie I. fut le premier roi de 
Prusse, |P. 73. $ 32. 6, On a condamnd co ala 
mart.] On doit dio: condamnd 4 mort. [P. 77. $ 40, Quil 
füt enfin rovenu! Que tu eusses öt& plus modeste!) Cor phranon 
ne sauraient Ötre frangaisen sans proposition prineipale | 
ou facilement sous-entendue. Bi Tauteur avait von f 
lä Vallemand möchtest du te, Ia fauto n'cn serait que | 
grossieres [P. 80. 847. 3. Nous cherehämes deux | 
pauyre enfant, enfin nous trouvämes l'enfant .,.] C'est 14 une 
de ces repstitions qui choquent plus ‚que vertaines 












Grummaires frangaises. 188 


IP« Bd. $ 54. 2, Nous &coutämes longtemps cet hommes 
onnnyant; anfin nous perdimos In patience.) Ennuyant doit faire 
place & ennuyewx, ot de plus, on ne peut dire que: perdre pa- 
tienen, sans article. [P- 98. 8 78. 4. Ceux qui n’auront pas 
fait de progrös ne pusseront pas A In classe plus haute.| L’au- 
teur a voulı &videmment traduire Vallemand versetzen; il fallait 
done dire: ne passeront pas A une lasse upörloure, Je ferai 
remarquer ä& ce propos que le systöme scolaire frangais difäre 
sous ce rapport du systeme allemand. Nous n’avons pas de 
Versetzungs-Examen. En güneral, tons les ölöves passent d’une 
‚elasse införleure A une classe supörleure, Sils sont trop faihles 
& la fin pour passer loxamen du baccalaurdat, is y renoncent, 
ou bien ils se preparont dans uno boite, ce qu’on appelle en alle- 
mand, je erois, eine Presse. En tout cas, pour exprimer l’idte 
de sitzen bleiben, nous disons: cet #löve röp&te la quatrieme, 
troisiöme ete. 

Je ne veux pas appuyer davantage sur cette premiäre 
partie qui est la plus correcte des trois, Cela provient sung 
doute de ce quelle contient des phrases courtes et faciles, co 
qui fait Völoge de l'autenr. 

Il. Mittlere Stufe, |Pı 42, 8 3, 1, Dans les sglisos 
‚catholiques, les ‚entrants jettent de can benite sur Leu front.) 
Cost Ih de l'nllemand tont pur, D’abord les entrants n'est pus 
frangais; ensuite jattent n’ost pas Juste. Il fandrait dire: Dans 
les öglises catholiques, ceux qui entrent mettent de Venu benite 
sur le front. Mais cette phrase que je viens de faire ne corren- 
pond pas elle-möme au gönis de la langue frangaise; jai vonlu 
senlement Vopposer Aa la phrase allemande, Un Frangais we 

ainsi: En entrant dans une dglise, les 
prennent de Yoau bönite et font le signe de la erolx. [ibld. fra 
La source du Rhin part du mont Saint-Gothard.) Ce n'est pas 
la source qui part, mais bien le Rhin. On dit en frangais: lo 
‚Rlıin prend sa source au mont Baint-Gothard. L’auteur a voula 
avoir um ‚sxemple pour faire exercer le verbe partir; c'est tr&s 
bien, mais encore faut-il offrir & l’elöve une phrase frangaise, 
Da 44, $ 5, 12. Depuis quand revöt-il oette place?) Dans Ia 

Löre Kdit., A y avalt nebil; reudir est mienx; usemnent 
on na dit pas revätir une Be mais seulement une dignite, un 
‚emploi, une fonction. |[P. 45, $ 6,17. Depuis qu'il est devenu 
pauvre, il a &td quitts par "s0s amis d’auparavant.] Le passif 
est mauvais, et lo verbe est impropre; ses amis d’auparavant ne 
vaut rien. 11 faut dire: Depnis qu'il ost devenu panvre, 04 amis 
Font abandonne. [ibid. 24. Je viens de Iui döclarer que ses 
‚paroles m’ont boancoup irritö, moi et mon fräre.] Cette phrase 
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Gran eulbeneieen! abe neh alr u Bon Pe 
au lieu de: mon Ki3 ensuito m’ond no peut pas aller; 
puisquil y a deux sujeis II fallalt dire: nous ont... (Pr 49, 


sonne dans la r&ponse, & moins de le faire suivre d'un 
mot personne ötant un colleotif. J’aursis dit: Non, vous ne le 
pouvez pas; personne ne le peut, Ou bien, en dennant au sujet 
un sens collectif; Non, vous no le pouvez, ui vous, ni personne, 
[P. 51, 8 11, 4. Vondriex-vons me domner conseil,] = Voudriex- 
vous ne donner un conseil. [ibid, 6. Un homme vaut un aufre) 
Un homme en vaut un autre. [P. 54, $ 13, 9. Vous savex 
VEvangile par wur, mais quimporte #i vous ne vous 

par ses maximex)] I faudrait dire selon sen maximen, 
[P. 55, $ 14, 7. Il semble quil ne se u pas fait une con- 
science de...) Se faire une conscience a 
sale, on terit: ae faire eonseienco de 
wavait point cette fanterlä, LP. 57, nen ee 
d’Angloterre, #'approchn dos eatholiquos ».] Caas se Tapprocha 
quil faut dire, ce qui n'est pas du tout la ındıne chose, quei- 
que Vallemand näherte sich r&ponde aux deux expression 
vaises. [P. 56, 8 17, 14. Le savetier que La Fontaine nous 
dierit dans une eeläbre fadle. „.) Tei-ladjsctif deit Stre placd 
aprös le substantif. [P. 80, $ 18, 5. Jesptrais que son an 
le mettrait ü la raison, mais mon eaperance &tait vaine,] Mettre 
a la raison ne eonvient pas bien dans ce can; Hl faut de plus 
mais mon ospörance a etd vaino, [ibid. 8. Prenons les choses 
comme elles vienment et ne nons mettons pas em peine des 
suites qu'elles auront peut Ötre] ... ot na nous ıs pas en 
peine des suites qu'elles peuvent (pourromt) awoir. [ibid. 18. 
Lordre du göndral proscrivit de mettre le feu ou village.) 
Preserire doit Ötre ici & Nimparfait. On pourrait bien dires le 
gönral presorivit .. ., mais on doit dire: l'ordre du general pram 
erivait, [P, 62, $ 20, 1. Le froid qui croissait jusqu’& dimanche, 
‚döcroit m: majntenant.] Le froid qui eröt.., qui a erd. Llimpar- 
fait ne saurnit convenir. [ibid, 15. Voltaire v&cut plusieurs 
anndes & Berlin chez Fröderie UI, roi de Prusse.] Chez signifie 
dans la maison de; si c'est lä le cas pour Voltaire, je Nignors, 
en tout cas, il vaudrait mieux dire: aupräs de Frödärie IL, 
[P. 65, 8 22, 1. Ils se sont donne la parole de'ne pas ze al- 
parer, et ils tiendront leur parole.] On dirait en frangais: ils se 
sont donne le mot de... On ne doit pas dire: se 
‚Parole, quoiquon 6crive: donner sa parole. D’ailleurs I plırase 


An 
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eitee a une röpdtition mauvaise. |P. 68. 8 24. 4. Quels pai- 
sibles ot delicioux jour nous eussions conl&s ensemble] Quels 
jours puisibles et delicieux... [P. 69. $ 25. 6. Bon cour 
rage &nit tr&s grand tant que le pöril n’ötait pas prochnin; 

" maintenunt qu'il sen approche, tont le courage est disparu] 11 
west pas possible de determiner le sens de cette plırase, A aup- 
poser (m'elle soit correcte. A quol se rapporte 9 est-ce & 
sourage, est-co & pävil? Probabloment ni & Tun ni & Pautre, 
mais bien & la personne courageuse, reprösentte Tel par son, s'en. 
En; faisant disparaltee s'en, In phrase deviondrait corroete, at il 
se rapporterait & perl. [P. 71. $ 27. 8.  Sainte- Blisabeth est 
eonuue pour avoir &t& bienfaitricee des pauvres] Larticle est 
iei indispensable, ä cause du mot: des pausres qui dätermine 
bienfaitrice. [P. 77 8 37. 4. Qui est-ce quo vous renconträtes 
dans la rue? Fut-ce M. N.?] Modöle de phrase absolument 
mauvaie, Fut-co M, N; ost une fante, Pour rendre cette pansde 
en frangais, on dit tout simplement; Qui renconträtes-vous dans 
la rue? Est-co M. N.? La phrase qui vient aprös ne vaut 
pas davantage. 

Avant de passer ü la troisiöme partie, jo desirerais faire 
une observation sur un exemple pris dans la grammaire elle-mäme. 
La faute quil eontient est d’autant plus söriense que Nauteur In 
raisonne ‚pour ainsi dire. Page 33 il est dit: Je sais cw quil 
est arrive: nämlich: il est arrive qq. chose. Mulgrö cette 
explication, je considere cot 2 eomme une faute, et je dirais: je 
san co qui eat arrivb, Sachs au mot arriver dit trös jnstement: 
sares-vous ce qui est arrive? 

UL Obere Stufe, Dans le 3° et dernier volume, los 
fantes sont peut-ätre plus rares, mais il y en a de bien sail- 
lantes. lei je waifpas pureonnu les exemples donnes dans Ia 

elle-möme. En voiei deux cependant qui me sont 
tomb6s par liasard sous les youx. P. 33. Ce vieux fat mörite 
qwon sen rie. Mörite qu'on rie de Jul, P. 50: I me faiswit 
qua do monter, au tröne. On doit dire: monter sur le tröne, 

‚le passe aux exereices. [P. 88, $ 15, 4. Philippe Arabe 
est le premier .. .] Philippe l’Arabe; comme on dit Charlop le 
Temtraire, Phi Ippole Hardi, Henri V’Olseleur ete. fibid, 8 Pon 
prötend que jnie ‚sommis quelque erimo qui merität un tel traite- 

ment, je suis pröt A m’en purger]. Au lieu de merität, il faut 
dire, qui merite. L’expression se purger d'un crime est au moins 
eurieuse, suppose quelle soit frangaise. [P. 94 $ 18.4. Im 
femme voyant que le fruit de Narbre #tait bon 4 manger et 
agrtable & la vue, prit du fruit ei en mauges]. Röpetition im- 
pardonnable et qu’il est si facile da faire disparaitre. Zn prit 
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ot lo mangea, L’autonr a reeulö sans doute devant 
Kam öviter la röpetition de en [P, 100. $ 20: 15. 
ne op6ration du entaracto „..]) Je n’ni jammin en- 
catarates [P. 104: 





cataraete füt museulin; om dit da 
Kr 1. Ya terre est petite A l’6gard da soleill. En compe- 
ül eonviendraient min 


pai 
jüste). U fandrait dire: sauf Uhonnötets et da justice; om bien: 
anf I’honnöts et lo juste. [P, 107. $ 21. 5, Je lamenai avec 
moi pour le faire parler & elle]. rn 
passer; tout au plus parlor aveo olle, I faut construire In 
phrase autrement. [ibid. 10. Aucun n'est prophöte chez sci.) 
Cest un ‚peoverbo et il faudrnit ne pas l'estropier, Au reate 
chez sol u'a pas le sens qu’on Iui danne ici. Nul ee 
dans son pays. [P. 111.8 24. Bas. Mais quelques lunettes 
‚que le lunettier Mut mit sur le nez, il n’en fuß pas content “..] 
Co dornier verbe doit absolument ötre A Pimparfakt: il men #tait 
pas content. Tunettier n'est pas le mot Juste; il signlfie fabri- 
cant do Innotten, tandis qu'iei u #’agit d’un marchand de Innettes; 
In möme personne pourrait bien, au reste, ee 
[P. 116. $ 29. 5. Plaise A Dieu do to rondre assez bom pour 
meriter ta vie heurense]. Qu’est-oe que cela pent bien signilier? 
On ne peut pus dire meriter sa vie hourouso, L’nuteur a peut 
re voula exprimer cette pensee: pour meriter Wavoir, Wohlenir 
une vie heureuse. [P. 121. $ 32. 15. Lus Cnsas conseilla de 
transporter en Amerique des nögres achefds A la eöte d’Afrique +.) 
zur \a cöte d’Afrique. [ibid. 18. Le dötroit de Ia Sieile., 
dötroit de Bicile. [P. 128, $ 37. &. L'histolre enferme 1 
rienee du monde.) Lhistoiro renferme „.. Quolques | plus 
haut on lit: les colloquia d’Erasme, pour les colloques 
[P. 139. $ 38. 13. Les Anglais trouvörent dans leur marebe 
ni hommes, ni vivres ...] Les Auglais ne trouverent.., [ibid. 14, 
Sainte- Elisabetlı est -connue pour avoir #16 bienfaitriee des 
auvees]. Cette phrase a &16 citee plus haut gomme fautiwe, 
jibid. 15. Marie-Thörese, femme d’önergie et de talent, #tait un 
20.) Tel Ia faute devient par trop forte. Autant vaudrait-il 
dire quo Charlos-Quint fut une reine, Liauteur a penke sans 
doute A la phrase eelöbre: morlamur pro rege nostro, Maria 
Therssin Cola ne saurait l'oxcuser, Si javnis A tradaire 
eetto phrase, je n'hösiternis pas id er mourons pour notre 
roi, Marie Therese; mais je ne dirais jamais‘ que Marie 
Thöröse dtait un roi. [P. 194. $ 40. 2: Frappez Varbre in- 
fructuoux qui n'est plus bon quo pour Ie few.) Hausen ne vent 
pas dire jei ‚frapper, mais bien couper; frapper um arkre 
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signifierait nidonner des coups, sans Pabattre. [P. 136. 842... 
Y’Oder, Heuwe qui tombe dans Ja mer «..] Un fleuve ne tomde 
pasy iso jette dans la mer. [Pe 144. 847. 1. Däctivitd 

ost aussi nöcossaire au bonheur que lagitation en est contraire.] 
On dit contruire A, et par suite, Ini est wontrnire.  [P. 148. 
& 48. 1. Lo rigno de Charlemagne mit fm aux sitelen de bar- 
barie pendant lesquels le nouvenu temps s'est form&] Malgre 


tird des papiers anglais, lequel je ne puls m’empöcher de rap- 
poler.] Cet exemple est incorreet, mais trör facile A rodrosser, 
in’yoa qu'äodire: Voiei, fir des papiers anglais, un exomple 
que je ne puis miempächer de rappeler. 


La deuxiöme grammaire dont je veux parler est colle de 
M. le Dr Lawe, 

8 jai bonne m&moire, 1a eritique a reproch6 aM. lo Dr. 1, 
davoir pris la chose trop ala lögere, Je wen ‚als rien, mais 


quelques expreseions, il faut bien ötre zur ses garder, sans quoi 
il amive, parfois un petit malheur. Page 161, Pauteur doune Ia 
fable de La Fontaine Ze Gland at la Citrowille, er dit: Un villa- 
geois, considörant — Combien 1a eitronille est gras, Or, #i- 
tronille ost füminin et La Fontaine dit ca Fruit. Ce changement 
dir reste le vers faux. P. 87 on trouve, dans une deserip- 
qui demande un style simple, cette phrase: . .. los posles 
‚chambres et-les dtres des euisines. Le mot ätre n'est que 
© et ne gaurait eonvenir je, P. 83: & prostige d’amour 
une faute W’impression pour: prodige d’amour. Mais 
l& que vötilles; passons. Ce qui me plait dans cette 
‚ee sont les quelques pages bibliques; malhenreı 
redigben dans un frangais diplorable. Pourquoi ne 
'emprunter & une bonne traduetion de Ia Bible?  P. 60: 
‚de I’homme fut forme de la powdre de la terre. Cette 
ke - fit tomber 
sommeil sur Adam. Le mot junte est enwoyer. 
ut Me v6ent, ut neuf cent‘ einquante 
de Vallemand. „David se choisit du torrent ing 
unis ‚ot les mit dans sa mallette de berger quil 
n'est pas le mot juste; c’ost panetiöre; sa mal- 
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lette gu'ıl avaat n'est, pas frangais. Si om emploie le possessif 
sa on doit snpprimer le verbe ou le döterminer. Volch comment 
Schere meter sm David cholsit dans le 


L'histoire de Joseph, si belle par elle-möme, &st racontös 
dans un style par trop nagligs: Woneph songen un songe et In 
reeita & 80a frören', ee ea 
*Foiei, nous Iions des gerbes an milien d'un 
ran Del ee ee IK ne 


Ventourant, se prosternörent pour Vadorer. ‘Joseph alla 
son fröres ... Une mauvaise böte la düvarö „.. Ansaitöt que 
Joseph füt venu.ü nen fräres .. 5 
ne meltes pas 
Fosse doit Are place & eiterne. Comment les freren de Joseph: 
pouvaient +ils jeter leur fröre dane la eiterno sans mettre la main 
sur lu? Dans les dia: commandements, il est dit: “Tu ne paik 
larderas point, Tu ne diras point faux tömoij - 
west pas um mot houreux; il faut derirer tu ne diras pas de 
faux temoignage. P. 33. “Il y avait prös de trois mille per- 
‚sonnes, tant d’hommes que de femmer'. 11 est elair quon deit 
dire; tant hommes que fenmes, Si o’ötait une comparaison, om 
seriraitz autent d’hommes que de fommes, ‘Samson embrassa 
los deux piliers du million et se tint A em, Dun 
ü sa main droite ...' C'est dupur allemand et rien de plus. 
Js passe sous silenee une foulo de nögligeneos quil' serait 
trop long de redresser ii: Cex histoiren bibliques, Tea 
sont tr&s belles et #6 prätent admirablement bien a N 
frangais, mais & condition qu'elles soient racontees ee 
Voltsire dissit qwil ne pouvait lire lbietoire de Joseph sans 
; sl Vavalt Iue dans le livre en question IL 














tradustion pöniblo et embarrassöe. Jo dirai tout A Nhoure un 
mot de Zoraison dominicale. En prenant cong& de M. le Dr; Lätwe, 
qu'il me permette de lui conseiller de retoucher, dans ma 2 &d, 
ces. histeires bibliques, ‚et son livre sera irr&prochable au point 
de vne de Ia langue. 2 
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Voiei enfin Ia derniöre grammaire dont je ee ee 
anjonrd'hni. Cost collo de M. ie Dr. 
is il bätit edihee 


grammatical, 11a fnit pröcäder 8a grammaire par une}aorte 
de discours-programme magnifique, Apres lavoir lu, je fıs ravi 
jusqu/au troisiöme ciel, tant c'est raisonnable, logique, bien pens& 
et bien dit. Mais en voyant la grammaire elle-möme, mon 
illusion a un pen dieparu, L’auteur bätit ea grammaire sur de 
petites histoires quil » derites probablement Iui-möre, En tout 
cas, elles manquent, en general, du enchet frangais. Or, bätir 
une grammaire sur des r&cits dont Ie frangais n'est pas de bon 
aloi, ent chose fücheuse, Les elöves deivent apprendre par cwur 
ces reeits (Nun d’enx est reproduit trois fois); il faudrait done 
quils faszent absolument & l’abri de tout reproche au point de 
vue de la langue. 

En voiei quelqnes dchantillons. P. 21 om lit: „Tonte In 
famille &tait au Jardin sous les feuilles d'un le“, On ne pent 
ütre sous les feuilles, que si les feuilles sont A terre. Cette 
phrase correspond exactement & Tallemand: die ganze Familie 
war im Garten unter den Blättern einer Linde, En frangais on 
dit fewillage et encore mieux & Fombre d’un arbre. P. 24. „En 
Afrique, il avait v6ou longtemps“. Un Frangais ne dira jamais 
que: il avait vöcu longlemps en Afrique, P. 23. Au miliew d'un 
röeit olı tous lea verbes sont au parsd döfini, ou tronve: zil 
soignait \e pere de famille“. Ce verbe doit absolument ötre au 
pas. def; il en est de möme p. 24 „il tait bien surpris*. 
P. 27, la meme faute reviont trois fois de suite dans quelques 
Hignes „ötait, guöriesait, partagomit“. U y a bien des cas ol 
Temploi des deux temps est, pour ainsi dire, affaire de got; 
mais eela n'n pas lieu iei, et In faute est &vidente. On trouve 
p. 24 cette phrase: „il avait honte d'ötre devenu gueux par sa 
faute“. Gueux est employ& iei pour pauyre, Ce mot a toujoure 
un sens ımauvais, comme ZLump en Allemand; aussi est-il Ir&s 
Ämpropre dans cotto phrase. P. 42. „Vor aflaires sont si mauvaisos 
que jai pensö que vous ne seres bientöt plus rol de Prusse, 
Eh. bien! dit lo roi, roste jusqw'ä demain; nous livrerons bataille 
of guand, apr&s cela, elles ne seront pas meilleures, nous de- 
serterons ensemble*. La forme serez doit füire place A serier; 
quand pour ai est une fante grossiere dont on a bien de la peine 
& deehabituer un &löve. P. 47. „En chemin, Esope rencontra 
un voyageur qui Iui demanda: combien de temps marcherai-je 
diei & cette ville“? En aueune manlöre on ne saurait employer 
icl le verbe marcher; on doit dire: eombien de temps me faut-il 
pour arriver & cotte ville’? Outre cola, il n'est pas bon d’employer 
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‚direet aprös demander, P, 5t il 
#minenten, mot qui ost 'et de kigon | 
a Torre leur deit faire 
'& terre, sans article. A la ligne 
sa töle, Kan "guere in 


On trouve, dans un dislogue p. 58, 
‚dick & cette place‘? ‚C'est Blende Are 
ve abslıman: et ee 
de a phrase qui suits ‘Te suis pour la premitre 
iklentagne) pour: c'est ‚las raue Flag JOSE 


Je ne m’arräterai pas A.dlautres petits dötails qui peuvent 
ala vi „mais qu’un Frangais exprimerait autrement. 
un mot sur loraison dominioale, et jai fa. 0000 
le Dr Loewe, et Plotz avant lui, donnent, dans leur 

V’Oraison dominieale on Pater. Aucun d’enx, «ent 
le cas de le a ne comnalt EEE et tout enfant 


BESFSES 
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ae reeesienagen de eos grammaires dont je parle comes 
pond exactement ä allemand que je veux fabriquer lei: Vater 
unser, der Sie sind im Himmel, geheiligt zei Ihr Name... 
Plus d'un lecteur rira sans donte de ce Jargon, et pourtant cost 
Kr ‚de Vallemand, mais de Vallemand augquel il ne manque 
ine ‚chose; le cachet national.‘) En dehors de cela, M. In 





DEuDe Alte» y0% can, yalisınon Aattontoerima ih 

nos dettes A non debiteurs“. Quitter ne saurait &tre plus mal 

ehoisi. Comment Dieu pent-il quitter nos dettes? Il west pas 
en 


4) Dopula ano ou Yignen ont dtE Kart nie 
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question de deffes, mais bien d’offenses, Ensuite devant cos 
verbes au subjonetif II faudrait meitre Ia eonjonetion que. Quel 
frangais de dire: ton rögne vienne! Qui s'avigerait d’derire: dom 
püre wienne? Platz sest eontente de mottre co qua entre paren- 
thöse. Pulsquo cette priere semble devoir faire maintenant 
partie Intögrante de toutes los grammalres, je vonx donner, em 
terminant, lo Pater tel qu'on le dit en France; en pofitera qui 
vondrn. Le voiei: Notre pere qui Atex nur eieux, quo votre 
nom 'soit sunetilic, que votre rögne arrive, que votre volonte soit 
faite sur la terre comme au eiel. Donnez-nons aujonrd'hui notre 
pain de chaque jour, pardonnez- nous nos offensee, eomme nous 
les pardonnons A eeux qui nous ont offenses, et ne nons Inissez 
point succomber A Ia tentation, mais dölivrez-nous du mal, 
‚Alnsi»solt-il, Dr. Arınaıc. 


Heinrich Zechalig: Die Verslehren von Fabri, Du Pont und 
Sibiler. Ein Beitrag zur ülteren Geschichte der franzb+ 
sischen Poetik, Leipzig 1884, Frohberg (Heidelb. Diss.) 


Zechallg giebt 8. 20—53, resp. 86, eine ausführliche Dar- 
stellung der Lehre des Pierre Fabri, nebst Angaben über die 
äussere Beschaffenheit und Geschichte seines Werkes, über den 
Verfasser selbst, seine Bildung, seine sonstige Iitterarlache Thätig- 
keit, ber seine Abhängigkeit von den Quellen, u m. m. Er 
‚sucht dann auch die Bedeutung seiner Sehrift Ar die Entwickelung 
der französischen Verslehre, ‘namentlich für die Ausbildung der 
ihr Wesen bedingenden Bestimmungen ber die poetische Technik‘ 
festzustellen. — Gracien Du Pont und Thomas Ribilet hingegen 
werden 8. 57—64, bezw. 64—74 wenentlich mr in ihrem Ver- 
hältois zu ihren Vorgängern nnd Vorbildern betrachtet; ihre 
Works werden keiner gonaneren Analyse unterworfen, 

Fabri hat als seino Vorlage die “Fleur de rhetorique' des 
Linfortun® (1500) bemutzt; anch ist das nahe verwandtsehaftliche 
Verhältnis seiner ‘Grand et vray art de pleine Rhetorigue' (1621 
‚gedruckt, nach Fabri's Tode) zu Henry de Oroy’s “Art de seienee 
de rhetorique' (1493) unzweifelhaft: Aber 80 viel er auch diesen 
beiden Theoretikern der Verskunst verdankt, welche er, wenigstens 
den ersteren, hie und da sozusagen ausschreibt, #0 gebllhrt seinem 
Werke im allgemeinen doch die Ehre einer verdienstvollen, fort- 
schrittlich wirkenden Selbständigkeit. Fabri hat die Ausbildung 
der poetischen Technik wesentlich gefördert: 

a) durch ausführlichere und genausro Bostimmungen ber 

Silbenzuhl und Silbenmersung ; 


un 


m Referate und Rrzeusionen, © Th Kim, 


) durch eine schärfure Unterscheidung. der Reimarten. und 
9 ra .. 
strengero Gesetze über die Reimlolgee 000.000 


en hebt Referent Ale! heraus: 





de 
mit dem 


Versende, eine Pause verbunden, die länger und auf- 
fallender war, als in neufranzösischen Yarsen; in anderer Fassung: 
das Enjambement ist verboten, sowohl da, oü «st la couppe, als 
auch da, oü est la fin de line, „Also nicht Malherbe und Boi- 
lesu geblihrt,  entgogen der bin jetzt allgemeinen. 


will, zugeben müssen, dass er der Erfinder, oder, um im Bilde 
zu bleiben, der Schmied dieser Kessel war“ (46) 
Die foste Ciianr nach der 4. Silbe darf nach Fabri nur 


wie Du Pont, der dabei von der klar ausgesprochenen 
geleitet wird, dass sie die il: den, Olsun nebrae eh 
Pause aufheben wiirde. 

Reim; Fabri unterscheidet wesentlich zwischen fr 
nes‘ und ‘rimes caudaires', Er verlangt im. allgemeinen de 
reichen und überreichen Reim. Der gentigende | 
als 'asser basse', — Männliche und weibliche Reime | 
champ royal) wechseln (8. AT), 2 

Du Pont steht zu Fabri ungefilhr in | 
keitsverhältnis, wie Fabri zu Linfortune, Ausserdem >| 
provenzalische Verslehre eine der Quellen Du Pont's. - | 
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jahr Moliöre (2 Siehe) und eine neuere Komödie, ir 
‚Bacin ä ic“ 
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v 
ee on Mode Moderne nen. 1) nsatklnnaie 2 
Sa an ee 
io Sera sind den Roktoren dar unterstollt, 
inter | Unterrichtsministars. 
‚Jede Schule Sd von einer 
aus dem ‚(Provinzialschulrat), 6 vom Rektor ornanntan 
Mitgliedern und dem Schuldirektor. 
Der wird erteilt 1) vom 
»torium ernennt; 2) von nn mit der Fakultus für höheren Unter- 


Miapbrap.ia een 8) von Fach! 


Peace ‚oder 

unter N dm Direktors a Arc Bea gaben ‚ar aber vom 

Unterrichte are Die Profomoren in 

der "Woche aka 16 üterrichtsstunden zu erteilen, ee auch die 
zu leiten und die Acker» und re au 


a a 
" „ Mol ni ‚der 
Tas: weichen Ina Impektarami warleht, hat aumar denaatben Vortalian, 
auch die en Die anderen Professoren wohnen alle 


u 
der Schule, Kal im "her ‚die Lehrerinnen in den weiblicher 
‚Normalschulen zugleich mit im. dene wohnen müssen. 
Die Gehaltsekala ist folgende: 
Knaben-Normalschulen: Mädohen-Normalschulen: 





B . a 
ehr | ihren | 
v2 — 20. 1 





Dasıı muss man bemerken, das 1) in der Regel die Dapni 
mid eiweien nu auch die Gemeinden einen Wohn us gewähren, 
namentlich dem Direktor; 2) die Lekrerinnen, welche aumerhalb des In- 
stituts wohnen dürfen, oine jührliche Vergiiigung von 500 Fr. erhalten ; 
3) die Profesoren, welche it der Erteilung von Fachunterricht beunf« 
a Forgei HE Eh Nönası 300 Fr. & Stunde jährlich ge- 
und die Lehrer, welche Nebenstunden (Zeichnen, Singen, Turn) 
, % Stunde 100-200 Pr. jährlich empfangen. 
Die Lehrer in den Normalschulen erhalten ihre Ausbildung in den 
beiden a al Ba ron St Cloud (für Lehrer) und von Fontenay-nux- 


ne zu den 

nicht unter 16 und Mieht über 18 len alt sind. a 
ot abaolviect haben, sich vorplchten 10 Jahre im Lehramte zu bleiben 

und anwerdem die Aufnahmeprüfung bestehen. Letztere umfusst 1) nine 
schriftliche Prüfung : bie, Aufsatz, Archmeik und. Dezimal« 
system; 2) eine mündliche: 'h, Arithmetik, 


—— 2 


entschieden. verdienatlich, wenn er freilich auch vorläußg nur ein Ver- 
such ist. Wir vermissen iu dem Schriftchen vor allem ı 
nt Tnfrenant "ware, wi die Bufkhrang der 
wie u 
"die Quellen unserer Kenntnis des Lebens und "wirken DE 
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a Herr Verfnsser bittet uns um Veröffentlichung folgender 
Nachträge: Kern 


en neh Promentin, Ami sur des ee Kr | 
maderne en Fr Paris, zanıı (OBaB: iv: 





relas, Geschichte des neneren Dramas. 
 Halfısı Dasnauore Dranaın ach Leipzig, Schliche Be 
P Be emendiren und ergänzen das folgende: 
P. Genin's AEwerer ehoisies de Diderot ersehienen en 
1856, 2 voln, sulntnt wohl. ib. u Be Morley'» Dideroi and the 
en Laser 3 Fündey Neuanl 
King „de ln & I 


eh schrieb keine „Geschichte des Dranına“, em ca De ‚Die 
‚der ernsten lichen Dichtung des 18: A 
‚der Franzosen. Worms, P. Reis. G. Desnoi ve: 
terros' bekanntes Wollirewerk Bi in 8 Bänden, Paris 1867 
FC, Schlorser'n Geschichte des 18. Jahrhunderts Fe; wrschion Ba 
Ar Aufl, 1858 Mi, 





ie lien anf den 20 Seiten den Sehichen: daran ber 
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währle; Diderot babe sich bei Ansurbeitung der Eneyclopeidie alle 
die „Künste und dns Generboruen" Enden ER chen, 

Iich’ine philosophischen — Artikel rerviert; Katharina 
Inte Diderot' Bilinthee um 500000 anstatt 12000) 
durch ein ‚zweideutiges Quatrain* 


‚der Schriftsteller ee! in yrw 
misafal) die Kaisorin ihn bis in weine ] Lebenstage 
mit Beweisen 1 puren überhlinfte, mun ii int und 
wutz (1)* zur Last gelegt — „wenigsten“ — d, h. wenn die An- 
— „war er achr am- 
indlich“. Dieser nung mit Rousaan 


Kranke, an dem Be mit Diderot er die ein: ‚Schnld trüget 

Us w. Von Würdigung 

iographischen 

yendanee fe. dem abe leere 
um ; von 

Eures durch Aue und var- 





ee 

osenkranz ur Morley, während. z. B. bei dem Artikel Rousseau 

neben wichtigem nuch vieles minder wichtige genannt wird; u. x. ws 
H. Koanrıza. 





Bemerkungen zu mei Nenen Beiträgen zur Histus- 

Bag ann In dieser Zeitschrift vn deite 97—116, habe ich „Naue Bei- 
Hintusfrage® zum Druck "gebracht. Diemaiben enthalten 
tigketen, auf die ich im Interesse der Wahrheit hier 


N. 

(Die Zrkantois meines Iretuma yordnnke jch der Liebenswardigkeit 

des Horra Profesnr Sievers, welcher mir Folgendes schrieb: Um ein 
‚Aumetzen der Stimme beim Hiatus (im getragenen Vi wird os sich 


zu denken. Mei 
hall Dekade Ana ne en Kehlko In hl 
I" man wer ug von 'kopfverchlun, 
speziell das en ‚scheint: ihn Ahr nicht zu kennen“. 
Diese Andautı mich sofort, . ich von den 
Wirkı ‚des Kehl 


bisher ee en) An ie. Ich hate 
den ‚pfverschluss u 


ai 
‚schiefe Auffsung war mit veranlasst worden, durch die Aus- 
Bros. der mit dm a ee een mit etwras Selbatver- 
it vollem Bewwstsein Aus 


este ehe ‚nd Kohlkopfrerschlum ganz 
it ol 
Und’ gar ala eine setzt zur be sc niche mehr Behlkopf- 


Inss, sondern ein ee bis zur Indi 
annimmt. der daher nuch die he Definition des Ristus als 


zwischen durch 
unterbrochen wird“, nufstellen konnte, Er met z. B 8, 11: „Sievers 
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5 a Rn ar Sinn mir Der Sanaı 
au. Im Mor en 
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usa der Hörer über die Anzahl der vernemmenen. 
blick im Zweifel win kann, 
20 Biaya Hong Ial die acht 
ee führung an eliminieren, 


Wıngens Rıoxus. 


Oetave Fouillet, Za Morte. Paris, Calmann Levy, 1886. — 
‚Roman — ( sollte nach unserer Bonennungsweise Novelle nicht 
besser den Gohalt ben? — zeigt, zum Teil nach den eigenen Auf- 
der Hauptperson, des Vicomte de Vaudrioourt, wie schwer, 

welbat larseitiger Liebenswürdigkeit der Gatten. die Eis zwischen 
‚einem skaptischen Lebemann und einer ernsthaft rel Frau der Pro- 
vinz ist: sie vermag ihn nicht für ihren Glauben, ar sie nicht für die welt- 
Tarstvonungen des Pariver Lobens zu gowinnen. Und als Alletto — 

»o heisst die jungo Frau — dem Kat einer alten Dame, der Horzogin won 

an 


v BEE 
zur Woltlust abgebracht worde, als er, von einer Heise zurück- 
irn Begriff wwino Galiebte, die Gräfin von Menthazon, aufzusuchen, 
‚rzta beschäftigt fand, den Kopf der unterdoss Verstorbenen zu keziarun, 
Ans dom Titol des Buchs und aus diewm Vergleich ahnt man von da an 
den Vorlauf der Geschichte, obgleich die Katastrophe noch hinnusgsschoben 
wird. Fine zur Örgie mit Chansonnettensüngerinnen ausnı Landpartie 
nach Suint- Germain, die er, ohne diese Entwicklung vorauszusehon, mit 
einer Fran mitmacht, und in deren Folge sie erkrankt, wird fir den Grafen, 
das ist er nach Beerbung seines Onkels geworden, Veranlassung, sich ans 
Land zuelokzusiehen, wo er trotz der ee Aliette'« und ins 
‚guten Willons, sich doch zuletzt höchlich it. Aber um 
Text: za beweisen, dass ohne die Religion eine gute Kho unmöglich 
ist, bedarf der Verfasser noch eines Gegenztzes. Vandriconrt lornt auf 
‚seinem Schlom eine junge Dume kennen, Sabine Talleyaut, die, wührend 
‚#iner Krankheit seiner kleinen Tochter, ihrem Onkel. einem Arzt, der nie 
freidenkerisch erzogen und in die medizinische Wissenschaft eingeweiht 
hat, und der sie auch, wenn sie gromhrin, | perl sein würde, zu hei- 
raten gedenkt, hei der nmel und der lung ‚der Kleinen wesentliche 
‚leintet. Der Gral liebt sie, sin liebt ihn, beide von Aliette heimlich 
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der Stelle, vielleicht auch durch Gift. Ein-Jahr nachher heiratet Vaudri- 
court sie; erst später erführt er durch eine Dienerin, was vorgefallen ist, 
und, was ihn mehr erschüttert, dass Aliette gegen ihn, selbst Verdacht 
geschöpft hat. Da seine zweite Frau ihm schr bald erklärt, ihn nicht mehr 
zu lieben und einen Liebhaber nehmen zu wollen, stirbt er selbst, haupt- 
sächlich durch die Unmöglichkeit, die ungerechte Beschuldigung von sich 
abwälzen zu können, in seiner Gesundheit untergraben. Durch den Tod 
Alettes wird er vo wieder zur Religion zurückgeführt, zu der die Lebende, 
ihn nicht hatte bekehren können. 

Der Verfasser findet hier, wie schon in einigen seiner früheren 
Bücher, vielfach Gelegenheit, über die Ungläubigkeit, die Sittenlosigkeit 
und die masslose Vergnügungssucht, welche in Paris überhandgenommen 
haben, sich in einer bisweilen an den Traktat anstreifenden Weise zu 
äussern, nebenbei auch über die Verderbnis, in die ihm zufolge in neuerer 
Zeit die französische Sprache verfällt. Er selbst schreibt bekanntlich 
rein und gewählt —- ganz Zouis X/V., dessen Zeitalter auch seine Heldin 
den Vorzug giebt — aber ex fehlt seinem Stil völlig das pittoreske 
Element, welches seit Victor Hugo die neueren Schriftsteller und zum 
Teil mit so grossem Glück und so glänzendem ifekt eingeführt haben. 


H. J. Heıee. 











Referate und Rezensionen. 


Jan ten Brink, Het Jonge Duitschland en het Fransch 
Naturallamo (De Amsterdammer Weekblad voor Neder- 
land, 8. 15, 29. Augustus, 5. September 1886), 


Kaum war mein Aufsatz „Der Naturalismus in der Romam- 
diehtung Frankreichs etc.” in diesen Blittern abgedruckt, als oin 
nones Buch über denselben erschien: Der Naturalismus und die 
Gesellschaft vom heute. Briefe eines Modernen an 
von Klaus Hermann. Hamburg. H. Grining 1886. Haupt- 
sichlich an diese Schrift, aus der auch das Motto genommen ist: 
„Der Naturalismus ist der Durchgangspunkt zu neuen Idealen“, 
kutipft der Verfasser der oben genannten Abhandlung seine Unter- 
suchung an. Er beginnt mit der Behauptung, dass in Deutsch- 
land und in den Niederlanden ein junges Geschlecht, von der 
naturwissenschaftlichen Anschauung und Methode ausgehend, zu 
einer praktisch-renlistischen Weltansicht gelangt sei, welche ##, 
unbeschadet seiner Anhänglichkeit an die mönarchischen Prinzipien, 
aber mit Hinneigung zu einer freisinnigen Auffassung der Glaubens- 
lehren, den französischen Naturalismus, als seiner Binnesart ent- 
sprechend, mit Freuden begrüssen Tanse. 

Zur Begründung dieses wohlwollenden Urteils tiber Zola 
— denn um ihn handelt es sich allein — werden von ten Brink 
‚seine Verdienste gebührend hervorgehoben, ngeführ in der Weise, 
wie ich es selbst gothan habe, aber nur mit Beuchtung des In- 
halte, nicht auch der Pam fur sagt etwa: Mit der veralteten 
Romantik und der ubgestandenen Sentimentalitit einer früheren 
Periode vollstiindig brechend, schildert der französische Roman- 
schriftsteller die Menschen der Jetztzeit, aber nicht in ihrem 
mtissigen Lebensgenuss, sondern in ihren Kämpfen um das Dasein, 
und zieht die ernsten, augenblicklich die Welt bewegenden Idoen, 
namentlich die soziale Frage in den Kreis seiner Darstellung, 
Aufgaben, welche nach fen Brink’s Ansicht fortan gerade der 
Die! sich stellen milsse; höhere Ziele fordern, #0 meint er, 
Zuohr. £. af. hp. v. Lit. Wil. u 
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20 Referate, und Rezensionen. EI. Heller, 

höhere edler gestimmte Herzen; dabei bemutzt Zola, fährt er 
fort, die Ergebniase Wissenschaft in der Physiologie 
vie in der Poychloie, aber nicht, wie eg a 
Flag: in theoretischer 


‚sondern 
ee in dem tiberall durchgeführten rer 
a reden und da or auch treflliche und un- 
a ae mals wie Silvere und Miette (in La 
Conquete de Plassans), Florent (Le Ventre de Paris), den Priester 
und den edien Arzt Pascal Rougon (La Faute de Fabbe 
Mouret), selbst Gervaise, wenigstens in ihrer ersten 
(I Assommoir), Mi ‚Dani 





Az im Hinblick auf ne zuletzt genamı En e 
wiftsteller, der sein Typen geschaffen hat, 
Versumpfung nachsagen. wollen. N 
‚Aber tan Brink I auch gegen die Ar 
Fa in seinen Romanen begeht, nicht Bin, Er 
der Romanschreiber, ohne Ricksicht auf die. jr 
Heuchelei, welche ft, wie z.B. eh, 
rgsten Unsittlichkeiten mit belangebrachtem 
möchte, das Geschlechtsleben ofen und frei bı 
desselben fürchtlos und ohne ein Blatt vor a 
enthillen dürfe; aber in vielen Füllen geht ihm 
weit; er kann auch ‚der, Verteidigung, welehe Klaus 


‚Verdorbtheit des zweiten 
Arbeiter, die Lasterhaftigkeit des ae 
seiner Bilcher nimmt, hätte er doch stellenweire, 
seiner Kunst besser wahren mlissen; der zu 
werm man sie auch ‚noch so sehr anerkeni Fa 
überflüssige Binzelheit, welche diene Se) 
entschuldigen. Der Romansehreiber, sngt 2 Brink 
iat Künstler, nieht Gesellschaftsretter. Zola bi 
medizinische, pathologische, obstetrizische Beschreil 
Selbst in Fachschriften werden diese Dinge durch 
oder ‚Inteinische termini techniei. bezeichnet, we) 

Ernst der. Wissenschaft aufstempeln. Am wenij 
dann noch hinzu, sollte der Romanschriftsteller, 
mingrum gentiurn, Eugöne Sue, Arsönc Houssaye, ior Al 
Ponson Mn Terrail, Adolphe Belot, Comtesse Daseh 

Silvostre, Catulle Mend&s es thun, durch ee 
das Gift der Verführung in jugendliche Herzen ein 

dieser letzten Änsserung haben ihn wohl noch 
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Ten Beink, Het jonge Duitschland en het Eransch Naturalisme, 11 


einzelner Romane Zola’'s selbst, als manche Erzählungen ver- 
schlodener seiner Anhänger, wie Guy de Maupassant, Huyamanı, 
Lemonnier u, a. ın. veranlasst, welche er denn auch nicht wmkin 
kann zu verurteilen. 

Wonig folgerecht gegen diese seine Feed wie er 
denn überhaupt in ‚den vier Aufsäitzen sich in seinen Behauptungen 
nicht immer gleich bleibt, fragt ten Brink an einer anderen Stelle; 
warım man in Biichern und Gesprächen über Diebstahl, Mord 
und Verbrechen gegen jedes andere Gebot sich unbefangen 
Aussorn dürfe, aber es fir umstatthaft halte, Vergehen in ge- 
sehlechtlicher Beziehung zur Besprechung zu bringen. Er glaubt 


das fir Houchelei orklären zu können. Ich sollte meinen, dass 


für dieses durch alte Sitte von jeher beobachtete verschiedene 
ER hr verschiedenen Geboten gegeniiber der Grund auf 
der Hi liegt. , Nur fir geschlechtliche Ausschweifungen ist 
im freie Äusserungen besonders bei noeh jungen Par- 
sonen Gefähr zu befürchten; der Geschlechtstrieb ist bei ihnen 
allen ohne eine solche Anregung schon stark genug ent- 


Erzüihlung dahin einschlagender Missethaten besondere Vorsicht 
eben nicht herausfordert. 
Zur Verteidigung der Tendenz der Nana hat ihr Verfasser 


bolden abstammende Dirne nimmt für das Elend, in dem sie auf 
gewachsen ist, Rache an den Reichen und Adligen, sie ruinierond 
und vergiftend. Diese Geschichte, wäre sie wahr, verdiente mit 
vollem Recht, als lehrreich in eine Zeiting aufgenommen zu 
werden; ob sic einen guten und passenden Stof zü einem Roman, 
namentlich wie er in Nana nusgearbeitet vorliegt, abgeben kann, 
ist eine andere Bache. Die abstossenden Schilderangen und das 
förmliche Schweigen darin können damm und dureh die wohl- 
gemeinte Tendenz nicht annehmbar gemacht worden. Auch dass 
‚man früher in Romanen, wie ten Brink bemerkt, s0 viele falsche 

des chelichen Lebens gegeben hat, dass Roman 
und Lüge in den Niederlanden gleichbedeutend geworden sind, 
kann die unsauberen Enthlillungen desselben und des Geschlechts- 
lebens überhaupt nicht entschuldigen. Mag Germinal iminer eine 
Lehre und eine Warnung sein, welche den besitzenden Klassen 
durch die Schilderung des Elends und der Verrottethelt der 
Minenarbeiter gegeben wird, und welche durch die Unruhen im 
Hennegan und in Litttich eine nur zu schreckliche Bextätigung 

ur 
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hat, die masslose Wiederholung der Widerwärtigkeiten, 
Vorführung entsetzlicher Scheusslichkeiten muss nichtsdesto- 


verletzend wirken. DE 

Mit diesen und Mhnlichen Ausfilhrungen, wie sie ten Brink 

Aue ist übrigens die Frage nach dem ei der Geltung 

der Romane Zola’s, ala Kunstwerke bet noch keinesweges 
erschöpft und re Man kann seine "Methode. wio. seine 
ee er eg 
deshalb fiir durchaus mustergültig zu halten. 

Man darf nicht aus den Augen verlieren, und. ten Brink 
lässt es nicht ganz unberlieksichtigt, dass Zola’s Verfahren, In 
seinen kritischen Schriften nieht mehr und in höherem Masse als 
in seinen belletristischen Produktionen, auch in der Auswall 
‚seinen überwiegend ein polemisches ist. Wie streitslichtig 
ow sich zeigt und wie heftig in seinen Angriffen nach allen 
Beiten, davon giebt eines seiner letzten Blicher Une cumpayne, 
die Sammlung seiner 1830—81 im Figaro erschienenen Feuilletons, 
ein beredtes Zeugnis: Taine, am den er sich früher eng ange- 
schlossen hatte, ist ihm jetzt, weil er sich wenig entgegen- 
kommend erwiesen hat, nur noch ein pion, ein 
Schulmelster, wie alle diejenigen, welche aus der cola normale 
mit litterarischer Bildung hervorgegangen: sind. - Es: kommt ähm 
weniger darauf an, die ganze Wahrheit ins Licht zu stellen, als, 
im Gegensatz zu den Schriftstellern der früheren 
oinen Teil der Wahrheit in greller Weise zu beleuchten und 
vorzukehren. Er will nicht beschönigen, und darin hat er 
aber er stellt nahezu alles schlimm dar und schlimmer als es in 
Wirklichkeit ist, und das ist sein Fehler. Das Leben und Lieben, 
die Leiden und die Freuden der sonst wenig benehteten BR 
wie der Arbeiter und der Handwerker, in # 
vorgeführt zu haben, wiirde einem Romanschreiber den ae 
Dank eintragen; nur die Schattenselten ihres Wesens und Treibens 
vorzubringen, kann die Teilnahme für sie nicht erwecken. 

Freilich lassen sich auch bei Zola. ren 
werte Persönlichkeiten auftreiben, aber ai 
unter der Menge und dem Wust der nicht 
haben sie.für.das Werk, in-dem ar nie: anftrotan: Itastyukhranber 
stimmte und absonderliche Bedeutung: so soll Pauline Quenu 
(ba Joie de viore) in ihrer Enttäuschung und schliesslichen Ent- 
sagung für seinen Pessimismas den Beweis abgeben, ir 
die Freudo am Leben sei, 

Zu seiner Darstellung, zur Wahl seiner Stoffe and air 
Personen zwang ihn eben die Polemik: Gutes in dem 
seiner Phantasie herauszufinden oder hineinzulegen, 
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Beweggrlinde in ihnen vorauszusetzen als Instinkte, Gewohnheiten 
‚oder auf physiologischen Eigenheiten beruhende Anwandlungen 
von willenloser und selbatgentiglicher Nachgiebigkeit, würde ihm 
wie eim Rückfull in dns 0 schroff von ihm bekämpfte hohle 
Ideal, in den von ihm so verichtlich behandelten Lyrismus vor- 
gekommen sein. Als wirkliche Tugend Attrfto doch nur der durch 
Willenskraft errungene Sieg lber die durch Anerbung fehlerhaft 
gewordene Beanlagung zu gelten haben: #0 etwas passt aber in 
seine „Analyse“ nicht hinein, 

Ich bestroite entschieden, dass, wie Klaus Hormann Zola 
nachspricht, der Schriftsteller alles sagen dürfe. Viele Vorgänge 
und Verrichtungen des gewöhnlichen Lebens halten wir aus An- 
stand verborgen und erwähnen sic höchstens, und nur wenn es 
darchans nötig wird, gegen unsern Arzt; ihre Schilderung gehört 
in wissenschaftliche Bücher, nicht in die gesellschaftliche Unter- 
haltung, nicht in das Kunstwerk. Vieles, was Aristophanes sich 
noch gestatten durfte, verbietet nun einmal unbedingt die heutige 
Sitte. Sich enthalten von solchen Dingen zu sprachen, die wir 
ar für uns und heimlich vornehmen, ist noch nicht Heuchelei, 
Wax junge Mädchen von ihrer Entwickelung zu wissen nötig 
haben, erfuhren sie am besten von ihren Müttern, aber nur ja 
nicht aus Romanen. 

Der nackte menschliche Körper ist der Triumpli des Bild- 
Iauers und des Malers. Ich bedaure die Gründer der Milnchener 
Pinakothek, welche den Statuen das Feigenblatt angeklebt haben. 
Aber nicht jede Stellung, nicht jede Lage ist für die Ausfihrung 
geeignet: das Bild eines Malers, das die Monquette aus Germinal 
In ihrer bekannten herausfordernden Position zeigte, Insst das 
Jowrnal amusant mit bitterem Scherz von der Ausstellung zurlick- 
gewiesen werden. Vom Apollo von Belveder und von der Venus 
von Milo durf man überall dreist reden; wer die Zolw’sche Mou- 
quette erwähnen wollte, und wenn ihr Abbild im feinsten earra- 
rischen Marmor ausgeführt wäre, würde sich fiir die Gesellschaft von 
Damen — ich sollte meinen, sogar von Dirnen — unmöglich machen. 

Wo der Ekel anfängt, hört die Kunst auf, Diese Gronze 
hat Zola auch für diejenigen nicht eingehalten, die «in sehr 
weites ästhetisches Gewissen, einen der Natur und dem Natür- 
lichen frisch und offen anfgeschlossenen Sinn haben. Auch ten 
Brink findet, dass Klaus Hermann in der Verteidigung dessen, 
'wns der französische Romandichter ber Äusserungen des Ge- 
schlechtslebens hier und da vorbringt, nicht glücklich gewosen iat, 

Teh bin weit entfernt, auch da wo Zola Laster oder Schitden 
der Gesellschaft aufzudecken unternimmt, ihm selbst don Vorwurf 
mnsittlicher Absichten zu machen; aber ganz frei von dem Ver- 


ef 
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Dingon apekullrt zu bahon, kann fh Ihn Im Flnblek au ya 
rt zu 
was er vorbringt und geflissentlich und oft wieder- 
holt, gleichwohl nicht sprechen. Und ich behaupte ferner und 
ep een wie 


ee NN nen rer klären sich nogar 
vor! ® 

manche Sa En Zeitschriften, Ki een. 

aelbst, gegen 1, welche sonst, nur In gem von 

deckterer Form, es mit den ec 

‚strong nehmen, wie 2. B. das Journal amusant. 

Die Erfahrung, die man oben jetzt im Schrifttum .bei une 
macht, sollte darliber jedem die Augen Ufnen: einige sich an 
Zoln anlehnende Jinger des jlingsten. Deutschlands fangen schon 
an, in bedenklicher Weise Rohheit und Genialität zu verwechseln, 
orklären, ein. Goeths’sches Epigrammwort durch wörtliche Be- 
folgung missbrauchend, die schlechte Gesellschaft. ımumwunden 
für die beste und überbieten Zola noch in der Herbheit der, 


Leistungen aller Ubrigen, ausser ihrer eigenen Sippe. Das 
wilrdigste dabei ist nur, dass sie sich darüber zu verwundemn 
und zu beklagen wagen, die gute Gesellschaft schliesse sie, weil 
sie Schriftsteller seien, aus und wolle von ihren Geistesprodukten, 
ihrer rien Poosie, nicht die Bes Kenotnis nehmen, 
und dass sie daraufhin die Deutschen- ohne weiteres. die littera- 
en ungebildetste Nation der ganzen Erde scheltem 
Man mag ‚noch #0 schr fllr Freiheit, Gleichheit und Brüder 
lichkeit schwärmen und nicht erst durch die Devise. der franzli- 
slschen Republik zu dieser Gesinnung gelangt sein; man mag 
noch #0 sehr geneigt und gewohnt sein, in dem | 
‚Arbeiter Seinesgleichen zu schen, im goselligen Umgang wird 
man doch immer eine Ausnahme machen. Bei aller Teilnahme 
für das Los dor arbeitenden Klassen, bei dem innigsten Wunsch, 
ihren Drangsalen helfend entgegenzukommen, kann ‚man sich 
gleichwohl mit ihnen, mit ihren Neigungen und Bostrebungen 
nicht ganz und gar in eine Linie. stellen; wollte #s dis Welt, 
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sie eine mehr als dreitausendjährige Bildung A 
es Nicht weil die Finftihrung des Gemeinen 
in literarische Werke die Harmonie stört, wie ten 
Bahn um diesen Einwand zu widerlegen, vorbringt, sondern weil 
Verwendung desselben oder gar seine Aus- 
ai keit Verwildermng herbeiführt, muss gewisse 
agen Zola’s Einspruch gethan werden. Wer ur die 
Geneich Trincnlo's, Oaliban’s und der Syeorax geniesst, nicht 
auch mit Prospero, Miranda und Ariel Umgang as jüh 
auf ein niedriges Niveau der Zivilisation heruntergezogen werden. 
Man brancht nicht parfiimiert zu sein, man darf aber auch nicht 
stinken. Der Gebildete hat noch andere geistige Bed 
die Kunst noch andere Aufgaben als die Beschäftigung mit der 
des sozialen Elends, dessen Schilderung dem Roman zwar 
nicht verschlossen zu sein braucht, dessen Linderung 
— und zwar nicht auf Grund erfundener Romandı gen, 
sondern nach Feststellung wirklicher Thataachen — der Pnblizistik, 
der Gesetzgebung, den staatlichen Einrichtungen obliegt, Ba 
giebt noch mehr Äusserungen des geistigen und sittlichen Lebens 
als lasterhäfte Neigungen, noch andere Gefihlsrichtungen als 
is zu Ausschweifungen, andere Zustände des menschlichen 
Dokuments als pathologische Erscheinungen. Der Roman soll 
das Leben schildern, er schildert es aber nicht, sondern bringt 
nur eine falsche Ansicht desselben bei, wenn er mir die eine 
Seite, die Schattenseite, hervorhebt, wenn er es mit der pessi- 
mistischen Brille betrachtet. 

Wer nicht eineieht, schreibt ten Brink, dass Zola nieht nur 
die Verderbtheit der Zustände des zweiten Kaiserreichs, sondern 
mehr noch die Verrottetheit des Birgerstandes der Jetztzeit 
schildern will, der hat ihn nicht gelesen, 

Nun hat aber Zola die Eigentimlichkeiten der Rougon-Mac- 
quari aus ihren erblichen Anlagen hergeleitet. Stammen sie von 
daher, 80 lat die Verderbtheit des Kuiverreichs und die Verrotiet- 
‚heit des Dürgertums an ihnen keine Schuld. Entweder muss man 
das eine oder das andere, was Zola selbst, namentlich In seinen 
kritischen Schriften gerade zur Hauptsache macht, Tallon Inasen, 

Dies die Einwendungen, welche ich von jeher gegen den 
Inhalt der Romane Zola’s gehegt und geäussert habe, und welche 
weder von ten Brink noch von Klaus Hermann irgendwie er- 
schlittert worden sind. Zum Teil stimmen übrigens diese beiden 
Herren meinen Auseinandersetzungen, wenngleich sie dieselben 
wahrscheinlich nicht gelesen haben, bei, insofern sie den Naturalis- 
mus nur als Durchgangapunkt zu neuen Idealen auffassen. 

Es int nicht schwer, das neue Ideal, auf welches der 









Eindrlicken, denen sie ausgesetzt sind; lich m zer 
grlinde ihrer Handlungen ala blosse "Instinkte. und p 
Einwirkungen; ‚die Physiologie allein reicht fr das 
Soelenzustiinde nicht aus; und um 30 weniger, da es ihr 
nicht, einmal ‚gelungen Ist, die Entstehung ‚des le 


Die Einführung des vierten oder Arbalterstandes der 
wart aus allen Berufsarten, als eines gleichberechtigten, 
keineswogen ausschliesslichen Elements, in die De 3 
stellung, zu der sie ohne: Zweifel ebensoviel, wenn 0 
Anrecht haben als die eleganten Tagediebe und 

Zuletzt die eigene Erziehung, die eigene ee 
‚stellers, der, frei von allen Einlissen der Polemik. 
Richtungen der Romanschreibung, sich weder 
‚optimistischen Anwandlungen hingeben darf. ha 

Mihsamer und ernster wird, ‚wie ten Brink Prepic 
die Kunst, aber daflr um so gediegener. i 

‚ Einen Teil dieses Programms haben die. 
wenigstens Flaubert, Goneourt, Zoln, schon 
manchen sind sie noch im Rlickstand. Be 

Ganz einverstanden bin ich daher mit dem Bel 
‚Klaus Hermann’s: Es ist schon viel gewonnen, dass der 
Usmus erst elnmal den richtigen Standpunkt auf e 







Dass der Vorgang der Naturalisten wenigstens. | ni 
Einzelheiten bereits Früchte getragen hat, sicht man aus" 
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jetzigen Entwickelung des Romans in Frankreich, Uber welche 
ich nichstens in diesen Blättern eine knappe Übersicht zu geben 
gesoher in der auch den übrigen Naturalisten die gchörige 


‚gegeben werden wird. r 
je HR scheint auch Zola in einigen Dingen von 


Landmanns,, nehmen jetzt die Hauptstelle in der Dnrchführung 
seiner Erzählungen ein. 

Ein neues Ideal, wie es Klaus Hermann vorsehwebt, würde 
sich Zola selbst übrigens schr verbitten; er ist überhaupt gegen 
‚jedes Ideal, welches nach seiner Ansicht nicht auf Beobachtung, 
sondern nur auf romantischer Phantasterei beruht, Er spricht 
‚dies deutlich genug ans (La Afpubligue et la literature p. 22): 
Les naturalistes sont sömplement les ouwriers de la verite, tandisqgue 
les romantigues sont les aumriers de Tideal, und lihnlich an vielen 
anderen Stellen. Er wiirde höchstens den Ausdruck „eine neue 
litterarische Formel“ gestatten, 

Ausser dem in Paris lebenden Max Nordau etwa, hat 
weder bei uns in Deutschland noch auch wohl in den Nieder- 
landen irgend einer der unbedingten Lobredner Zola's — und 
leider giebt es bei uns bis jest fast nur solche oder entschledene 
Gegner — die letzten Folgen seiner Überzeugung und seiner 
Denkweise, das, was er selbst in Z,a Rspublique et Ta Littirature 
als das Wichtigste hinstellt, anzunehmen oder auch nur gut- 
zuheissen gewagt, nämlich die Abschaffung eines jeden Kultus 
und die schliessliche Einführung einer suzinl- demokratischen 
oder doch einer sehr radikalen Republik, welche er selbst die 
naturalistische nennt, mit der Formel: La röpubligue sera natura- 
liste ou elle ne sera pas, Im Gegensatz, zu dem von der hourgeoisie 
adoptierten Ausspruch: La röpubligue sera conservetrice ou elle 
ne sera pas, Zola selbst, dar weiss ich aus einer seiner Zu- 
schriften an das Magazin für die ‚Litteratur des In und dus 
landes, ist schon ganz zufrieden, wenn man seine Schriften auch 
ur teilweise anerkennt, ohne ihre letzten Konsequenzen mit in 
den Kauf zu nehmen. 

Werden durch Lehre und Beispiel nach und nach die oben 
‚entwickelten Grundsätze alle zur Geltung kommen, dann wird 
das Wirken Zola’s, der doch hauptsächlich dazu den Anstoss 
‚gegeben hat, erfolgreich genug gewesen sein, auch wenn die 
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‚Quellennachweise in grösster Ausführlichkeit und mit aller. biblio- 
serie Sorgfalt geliefert. werden. 
Der zu bosprechende erste Band enthält 16 Kapitel. . 

Das erste beschäftigt sich mit der Entstehung, der fran- 
zösischen Nation und schildert besonders den nfgebenden Ein- 
fluss der frinkischen Eroberung auf das gallorömische Land, auf 
die pbyeische Natur, die staatlichen Einrichtungen, das Recht, 
die Sitten und Anschauungen sowie die Sprache seiner Bewohner. 

In dem zweiten Kapitel wird dann den verschiedenen 
Spuren germanischer Nachwirkung bei dem neuentstandenen 
französischen Volke nachgegangen, die im Recht, in den Sagen 
und namentlich in der epischen Dieltung zu Tage treten. Wir 
können hierzu die Bemerkung nicht unterdrlicken, dass dom 
Verfassor, der d’Hörlcault, Gautier und Bartsch zitiert, Rajun's 
hoelibodeutendea Werk le Origin? deal’ Epopea ‚francese nicht 
‚mehr rechtzeitig bekannt geworden zu sein scheint, das ja gerade 
in ganz neuer Beleuchtung die Frage ondgiltig zu Gunsten des 
deutschen Ursprungs des französischen Epos entschieden Iat.') 

Was die Kultureinfllisse Deutschlands auf Frankreich im 
Mittelalter und in der Renaissancezeit anlangt, wovon Kapitel 3 
handelt, 30 verkörpern eio aich dem Verfasser einerseits in den 
‚grossen Scholastikern deutscher Abkunft an der pariser Universi- 
tät (Albertus Magnus und Albertus de Saxonia), sowie in einem 
Thomas von Kempen, andererseits machen sle sich in dem Bin- 
dringen der grossen deutschen Erfindungen und deutscher (resp. 
niederländischer) Kunst geltend, wie in der anerkannten Vor- 
herrschaft, die dem deutschen Kunsthandwerk in gewissen 

- Zweigen, vor allem der Waffenschmiedekunst, zukam. 80 kurz 
dieser Abschnitt ist, 30 enthält er gerade viele interossante und 
wenig verbreitete Einzelheiten, die der Verfasser aus Werken 
der Fachlitteraturen mit Eifer und Geschick zusammengetragen 
hatz #0 wird n. a, nieht nur daran erinnert, dass die Koberger 
aus Nürnberg um 1500 ihre Faktorei in Paris hatten, sondern 
auch, festgestellt, dass die Drucker in Lyon damals zu einem 
grossen Teile Deutsche waren. 

Unter solehen Umständen konnte es kaum fehlen, dass auch 
unsere Lätteratur in jener Zeit schon in Frankreich Beachtung 
fand, und in der That weist der Verfasser im vierten Kapitel 
mach, dass namentlich Seb. Brant’s Narrenschiff, der Touerdank, 
TI Eulenspiegel's Schwänke, wahrscheinlich auch die des 
Kalenborgers im Nachbarlande durch Übersetzungen bekannt und 


ERÄMYEL 00 begeistert ansttnmende, Ansalgn, on. Darmosteber ‚in 
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volkstimlich wurden, ja auch teilweise Nachahmun; 

‚oder literarischen Einfluss auslibten, während 

deutsche Wissenschaft dort in einzelnen ihrer Werke 
manche 






breiteren Boden in Frankreich zu gewli 
so ei doch auch in dem Reformator 
deutsches Geistosleben, dessen mächtigen Ei ur an 
durch seinen dreijährigen Aufenthalt in Strassburg 
hatte, Mit dem spilteren Siege des französischen ee 
ber den Calvinismus wurden, nach dem Verfasser, den 
tief innere Wunden geschlagen, wurden sie in ei 0 
Verstandesrichtung und Verweltlichung gedrängt und die grosse 
Umwälzung des 18, Jahrhunderts wirksam vorbereitet, obechon 
der reinigende und belebende Hauch der Reformation in 
mancherlei Besichung sogensroich nachwirken mochte. = 
Behauptung (8. 51) goht Herr Süpfe indessen doch 
dass aus dem Schosse des Protestantismus die 
steller hervorgegangen selen, welche zwischen Mi 1 
Babolais die französische Sprache ausgebildet habı 2 
sard und die Plejade, die doch der Sprache und Ba 
in jener Zeit hauptslichlich den Stempel aufgeprägt & 
ja bekanntlich dem Protestantismus durchaus feindlich | 4 
Herr Stipfle hat, wie sein in Anmerkung 121 angeführter 
scher Gewährsmann Or&pet sich wirklich ausspricht, 
die französische Prosa gemeint und kann dann ner Hecht bohatım. 
Das sechste Kapitel des Werkes entwirft ein En 
und interessantes Bild von den politischen, a 
kirchlichen Beziehungen zwischen Deutschland und ' 
besondere im 16. Jahrhundert, wobei in recht helles Auen "tiß, 
wie viel bis zu jener Zeit wie nach Eintritt der Glaubense 
Frankreichs Erfolge im Felde deutscher Kriogakunst und / 
keit (mit deutscher Uneinigkeit im Verein) zu verdanken 
und in welchem Grade nachmals das deutsche (resp. 
Militirwesen ein Vorbild Mir unsere N N geword 
Aus den beiden folgenden Et dor d 
Sprache in Frankreich gewidmet sind und nicht ron 
gebiete durchmustern, in denen das deutsche Element sich 
macht, sondern auch ein alphabetisches Verzeichnis 
zösischen Wörter deutschen Ursprungs enthalten (8. 
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welche ferner dabei den Bedentungswandel und selbstverständlich 
das historische Moment gebührend berlicksichtigen, weisen wir 
besonders auf die von den Getränken handelnden Seiten hin 
(682), die ein ganzes Stück Kulturgeschichte umschliessen, 
Im einzelnen ist uns aufgefallen, dass Verfasser 8. 72 escarmouche 
einfach als deutsches Lehnwort aufzlihlt, ohne anzudeuten, dass 
&s nur im Stumm auf althochdeutsches skerman zurliekgeht, das 
meuhochdeutsche Wort Scharmützel aber (an das man doch not- 
wendig denken muss), wenigstens nach Diez, vielmehr wiederum 
als Lehnwort aus dem Romanischen (speziell Italienischen) an- 
zusehen ist; ferner dass 8. 86 effleurer ‘streifen’ fehlt, während 
5, 8% & Acur de erwähnt ist, Auch wollen wir hervorheben, 
dass $. 90 und Anmerkung 201 in Bezug auf das Vorkommen 
des Wortes höre der Vorfasser eine Ergänzung zu Littr& zu geben 
inden er es schon aus dem 14. Jahrhundert doppelt belegt. 
Ur das 17. und die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts 
muss Herr Siiptie allerdings (Kap. 9) eine Abnahme des deutschen 
Kultureinflusses einrfumen, doch kann er denselben immer noch 
wenigstens auf dem Gebiete der Wissenschaft und der Erfindungen 
verfolgen und darthun, wie Frankreich in der Sternkunde, in den 
mechanischen Kinsten, in der Erdbeschreibung, der Erziehungs- 
lehre (Comenius) und der Rechtsphilosophie (Pufendorf) Dentsch- 
land ale Lohrmeister und Vorbild benutzt. Hier wird natürlich auch 
Leibnizens gedacht, der in seinem lebhaften Verkehr mit Frankreich 
und mit seiner gewandten Handhabung der französischen Sprache 
vielfach gebend und befruchtend wirkte, und von dessen Schriften 
sich namentlich die T’heodieee in Frankreich grosses Angehens 
erfreute. Dass selbst im Zeitungswesen Deutschland den Vortritt 
vor Frankreich gehabt hat, findet hier gleichfalls Erwähnung. 
Das folgende Kapitel (10) handelt von Sitten und Sprache 
Deutschlands im Urteil der Franzosen des 17. und des Anfangs 
rom 18, Jahrhundert und giebt zu, dass dieses Urteil zunächst 
ein sehr unglinstiges war, wiewohl seit der Erwerbung des 
Elsass diese urdentsche Provinz als eine „unmittelbare körperliche 
und ‚geistige Vertretung Deutschlands und seines Einflusses * 
(8. 108) gelten durfte. Dass dabei die deutsche Sprache zu 
praktischen Zwecken in Frankreich von manchem erlarnt ward, 
geht aus gewissen Lehrmitteln, Wörterblichern und Grammatiken, 
die bis zum Anfang des 17, Jahrhunderts (eines wohl bis zum 
Anfang des 16.) zurlickreichen, und um deren genane Zusammen» 
stellung sich Herr Sitpfle besondere Verdienste erwirbt, hervor. Die 
doppelte Bearbeitüng von Gottsched's *Grundlegung einer deutschen 
x (1758) spricht darunter für ein genteigertes Be- 
dirfnis, und ihr Erscheinen steht in erkennbarem Zusammenhange 
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Amar een en wesentlich mit bi 
Beherrscher des deutschen Parnasses, Go 
mit seinen verschiedenen Worken sogar gro 
Frankreich und wurde durch seine persönlichen Bezieli 
seinen Briefwechsel mit französischen Schriftstellern. 


bei Voltaire und seiner Freundin, der Marquise du Chätelet, un 
Philosophen Wollt grossen Anklang und das eine oder 
seiner Werke bald in Frankreich Verbreitung gewimmen. 
Und nun folgt um 1750 (Kap. 12) eine erste | 
Vermittelung und des Erfolges für unsere Dichtung 
reich, eine Epoche, die bisher wenig beachtet und 
‚hend dargestellt worden war.) Der Vermittler und Für 
ei dem Bi ‚erden unserer Dichter war der viel gi 
Baron Grimm, dessen Charukter und Thiitigkeit Here 
eingehend und anzichend schildert (8. 138144. D 
Dichter aber, dem in Frankreich zuerst Einfihre 
setzungen zu Teil ward und dann die lebhafeste 
seitens der gebildeten Lesewelt wie der Kritik, ja 


1) Für die Besichmagen dieses wenig bekunnten 
Gottsched a dem Vorfassor besondere are Qnöllen Ergt 
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litterarischen Einfluss auf französische Dichter anszuliben berufen 
sein a war Albrecht von Haller. 

tat Nr den französischen Dichtern (dies führt das 

dreizehnte Kapitel weiter ans) neben den Engländern auch de 
Deutschen ala Muster empfohlen um der Kraft des Herzens, dor 
a t und der mächtigen, Gedanken willen, die ihnen 
eigen, und ‚schriftstellorische Erscheinungen wie den deutschen 
u von Bielfold Progräs des Allemands, mehr noch dus 
Journal äranger (1754—1762) und apiter Fröron’s 
net Dittöraire (1T5A—1TT4) machen es sich zur Aufgabe, 
den Franzosen auch die Bekanntschaft mit der neuen deutschen 
Lätteratur zu vermitteln. Das Journal ötranger, das sich In 
dieser Hinsicht das höchste Verdionet erwirbt, vorsteigt sich im 
Ai 1760 zu den berschwenglichen Worten: Bientöt TAle- 
rg 'aura rien & envier aux autres nationa de "Eur 
tous De ne LOB tsRr 
‚sicht man Deutschlands grössten Dichter und bereitet 
n wen die vielfach übersetzt und kritisch besprochen 
einen freundlichen und sympathischen Empfang, der 
ich mit der alttlichen Reinheit Ihres Verfassers gilt. Ja 
selbst die Gedichtnisschrift, die der Grossvator unseres Reichs- 
kanzlers seiner dahingeachlodenen Gattin widmete, weckte gerade 
ob der Reinheit der ausgesprochenen Empfindungen die Be- 
wunderung unserer Nachbarn. 

Die nächsten deutschen Schriftsteller, die sich in Frank- 
reich Eingang verschaften, verkullpfen sich Mr den Verfasser 
(Kar. 14) mit dem Siebenjührigen Krieg und Friedrich dem 

Grossen: es sind vor allem Rabener,‘) Hagedorn mit seinen 
Gedichten, Briefen und Fabeln, Liehtwer mit seinen Pabeln 1. A., 
7. El. Schlegel mit seinen Theatersticken, Cronegk in seinen 
Kanton" forner Zachariä, J. Fr. Schmidt, Chr. Ew. Kleist, 
Gleim, die Karschin, Chr. Felix Weisse. Bei diesen ullen vor 
folgt Verfasser aufs Gonanonte ihr allmithliches Bekanntwerden 

Besprechungen, Übersetzungsproben, Übersetzungen und 
Bearbeitungen oder selbat freiere Nachbildungen und beweist 
unwiderleglich, dass in den sechaziger und siebenziger Jahren 
dos vorigen Jahrhunderts die Franzosen schr geneigt waren, den 
deutschen Dichtungen mit Wohlwollen und Beifall zu begegnen; 
empfinden sie oft auch die Überfille der Einzelheiten in deı 
selben unliebsam, so preisen «ie um s0 mehr die Einfachheit, 


*) Von der Bois röahsschen rein Übersetzung seiner Satiren 
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nennen hat, sondern einen nachhaltigen a 
ihm eigenen Richtung auf die damalige 
Ben Raillen, Andr& Chenier), sowie eine Ar i 
auf die Franzosen feststellen 

Zu statten kam dor Verbreitung dieses Dichters 
dass sich cine glatte, durchsichtige Prosa leichter 
ibersetzen liess, und andererseits, Inas das von 
moralische Idyll mit Rousseau’schen 
Einklang trat (wie Rousseau auch Gessner um. 
caur genannt hat); 


wird, ja wenn man den deutschen Dichter in Versen 
welche sich zu der kühnen Behauptung aufschwingen, 

same Katharina von Medici wilrde vor den Greueln 
ansi zurlickgebebt sein, Iätte sie nur G 
lesen können, ‚und welche Ninf Jahre vor Ansbrüc 
feierlich TArAAbAED: 
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in unsere Tage nachklingt; hat die Bewunderung, die man Klop- 
stock ontgogenbrachte, sich der Natur des Diehters nach mehr, 
auf die höher gebildeten Kreise beschränkt. Es ist Herr Silpfle 


Proben 
einer Maseins-Übersetzung auf eh ‚Anregung aurlickgehen. 


war, und mehr Gunat erwies man seinem Drama Der Tod Adams, 
wovon Übersetzung und Nachahmung desselben Zeugnis ‚ablegen, 
und selbst seinen Oden, 30 schwer sie dureh Übertragung den 
Franzosen zugäuglich ‘zu machen waren, Der in einigen der- 
selben‘ ausgesprochenen Begeisterung, für die Anfänge, der fran- 
zösischen Revolution verdaukte ja der Dichter auch , die, Erteilung. 
des französischen Bürgerrechts. 

Das Gesamtergebnis der letzten Kapitel dienes, Bandes ist 
also, dns sehon die junge deutsche Litteratur von Haller bis 
Klopstock besonders in ihrer Fabeklichtung, ihrer Hirtenpoesie 
und ihrer Lyrik: bei den Franzosen teils thätige Beachtung fand, 
teils wirklich heimisch wurde, teils sogar auf Ihre Dichtkunst 
einen erfrischonden und belebenden Einfluss austibte, 

Zum Schluss noch einige Kleinigkeiten. Wir heben hervor, 
dass 8. 270 und 279 (Anm. 259 und 278) ein Irrtum und ein 
Druckfehler in Danzel's *Gottsched und seine Zeit" berichtigt 
werden, und 8. 194 (resp. Aum. 518) die irrige Meinung, ‚als 
ob Gessner den Wunsch gehegt habe, sich mit Diderot zusammen 
gedruckt zu sehen, während der Wunsch von Diderot ausging. 
— An Druckfehlern in dem Bande sind uns als ‚störend auf- 
gestossen: 8. 161 Zeile 15 v. 0, Hufe statt ‚Hute; 8. 166 
Zeile 4 , Despreaux statt Boispröaus; Anm. 223 (8. 261) 
Bradsire statt traduite, — Wenn Anm. 481 vor Verwechalung 
von Michael Haber „mit dem später lebenden Ludwig 
Ferdinand Huber, welcher die Wittwe von G. Forster geheiratet 
hatte“ gewarnt wird, #0 nimmt es Wunder, dass beide Huber 
nicht als. Vater und Sohn unterschieden werden, war sie ja waren. 

' Durch ‚ein ausführliches Inhaltsverzeichnis mit, Stichwörtern 
ist lie Übersicht über das Buch, dureh ein alphabetisches Register 
das Nachschlagen in demselben wesentlich erleichtert, 

Die Darstellung ist meist recht gefällig; , wenn. wir auf 
einige kleine Stilmängel hinweisen, die im. Eifer der Schluss- 
redaktion untergelaufen sind und die das Sprachgefühl verletzen, 
so mag der Verfasser es uns nicht verlibeln. Man liest 8. 145 
„Tseharner, welcher kurz zuvor einen Versuch als Übersetzer 

Yachr, €, nfre. Apr. m. hätt, VII, 15 
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Moliöre, Nouvelles Consid&rations sur sa Vie et aa 
Y en, EN Jules Loiseleur, Paris, Charavay Fröres. 
181 8, Fr. 2, 75. 


Unter diesem Titel hat Loiseleur hier eine Anzahl, Artikel 
welche er bereits früher im Temps veröffentlicht hatte, 

Bie sich weniger an den »peziellen Fachgenossen, als an 
das grosse Publikum, sind fesselnd und allgemein verständlich 
‚geschrieben, ohne Nenen viel zu bringen. Der I. Artikel: 
Fonatiques eb detractesrs d« Moliere, sucht eine gewisse, übrigens 
nicht fest begrenzte, Mitte zwischen der Molitreanbetung und 
der bewussten Goringschätzung. des grossen Dichters zu halten 
und jst mehrfach noch ein schwacher Nachhall jenes. waffen 
klirrenden, #innbetliubenden Streites gegen E. Scherer, der einst 
durch mehr als ein Heft des Molicröste hindurchtönte, Artikel I.s 
La belle mare de Moliöre (4. h. Madeleine Bejart) kommt, ohne 
viel neue ‚Grlnde, vorzubringen, zu dem Resultate, dass. aus 
schwarz eben nicht weiss zu machen, dass Madeleine Moliere's 
Geliebte und Mutter seiner späteren Gattin gewesen ‚sel. 
Artikel IIl.: L’affaire Guichard, sine Skandalgeschiehte, In welche 
auch Moliöre's Gattin, nach. des Dichters Tode, verwickelt wurde, 
isst die Rolle, welche dieselbe dabei spielte, als die einer Ver- 
läumderia oder wenigstens unvorsichtigen Schwätzerin erscheinen, 
Artikel IV.: L’histoire de la Guerin, bringt Uber jene unter dem 
Titel La Fameuse Comedienne bekannte Schmähschrift weder 
nene noch erhebliche Gesichtspunkte. Artikel V.: Im verite mar 
Madame Moli?re. Gestlitzt auf die schon früher von ihm ausge- 
sprochenen Gründe und Thatsachen macht es Loiseleur auch hier 
zur fast zweifellosen Gewissheit, dass A. Bejart die Tochter, 
nicht die Schwester der M. Böjart gewesen ist. Möchten die 
Herren Fritsche, Prölss und Stern, die noch immer an der 
Schwester- Thoorie festhalten, diesen kleinen Artikel recht sorg- 
sam lesen und prüfen. Artikel V.: Les restes mortels de Molidre. 
Loiseleur plidiert mit beachtenswerten Gründen fiir Molande 
Jlingst im Molieviste ausgesprochene Ansicht, dass Moliöre’s Be- 
gräbnis nur eine Komödie gewesen sei, durch welche der Erz- 
bischof von Paris Ludwig’s XIV. Befehl scheinbar nachkam, dass 
Molltre's sterbliche Reste fern im armen Stinderwinkel verscharrt 
worden seien. Diese Auffassung sei, auch. die seiner Gattin 
A. Böjart und eine bis zur Zeit der französischen Revolution 
sich fortpflanzende Kirchhofstradition gewesen. Ganz aufgehellt 
ist die Frage immerhin noch nicht, Artikel VL: Seas autographes. 
Mit den uns liberlieferten angeblichen Autographen des Dichters 
ist ea im Grunde recht. schwach bestellt, L. wiinscht. daher die 
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Auffassung des Alcest als eines \ 
und a wird anch von L. nem 

gewiesen, Artikel IN. Proposition de erder un Munde Moliäre 
Ein Vorschlag, der freilich unvermeidlicherweise zu jenem klein- 


liehen Diehterkultus führen würde, dessen Opfer unsere grossen 
Welmaraner längst geworden sind, und der" ohnehin "sehon in 
Frankreich grassiert. 1. rau 


Bo das reichhaltige Manu dieses Bttcheins, das, wie alle 

Uppisen, ‘Monus den Vorteil hat, ums mit jedem neuen 
jeder hungrig nach den oft genossenen Gerichten der 

ktche 'za machen. Referent hat bei der Lektüre dieser, wie 
mancher anderen Publikation jüngeren Datums, die 
amgthuung, dass auch die auserwählten Kritiker der deile Erranee 
die Familienverhältnisse des grossen Dichters genau #0 schwarz 
achildern und verschiedene Streitfragen der Molierekritik ebenso. 


skeptisch bemteilen, wie er selhst es vor Jahren ; DR 
dass davon natirlich ein Sterbenswörtlein zu den 1 

schen Hohen ‚jener Unsterblichen gedrungen fat. ns air 
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A. M. Todeschini, Un poste Iyrique A la eodr Ast Prane 

sous Henri IV et Louis XIIE. Premiere Essnin. 

Milan, Dumolard frören, 1666. LT BL 0 

Am Holmes 

Eine recht interessante "Zusammenstellung von drei mach 

Zeit und Inhalt grundvorschiedenen Abhandimgen, deren erste 

Frangois de Malherbe zuuı Gegenstand hat, während die zweile 

eine kritische Vergleichung zwischen Corneille'« Edipe und 

Voltaire’s Nachalmung desselben, die dritte eine ee 
von Moliere's Med. malgre Tui, naeh Quellen und 

Wert bezwecken. Es ist schwer zu entscheiden, welchem der 

gleich sachlich nnd formvollandet geschriebenen Earays der Prais 

zuzuerkennen sel, am melsten wird man selbstiindige Studien und 

neue Gesichtspunkte In den heiden ersten Anden, Das Urteil, 
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zu dem Todeschini über Malherbe Gelangn ist nicht ‚eben gilnstig. 
Malherbe ist für ihn ein wetterwendischer Schmeichler der 
Grossen, mehr auf Gewim als auf Mehlarieshe Unsterblichkeit 
bedacht, oft kalt und gesucht in seinen Iyrischen Dichtungen, 
in seinen Bildern, Anspielungen und Vergleichen fast ebenso 
mattirlich und unfranzösisch, wie der von ihm augefeindete 
Konsard, aber von unleugbarem Verdienste um die Reinheit und 
Klarheit der französischen Sprache,  Todeschini's Abneigung 
gegen den‘ Menschen und Dichter ist also noch grösser, als die 
Andr& Chenier’s, den er um Schluss als Autoritit auflhrt, Tech 
wlisste nicht, was man Thatsütchliches gegen Todeschini’s 
Ausstellungen vorbringen könnte, höchstens wilrden wir ihm nicht 
böse saln, wenn er die boshafte Anekdote, derzufolge Malherbe 
auf dem Totenbette noch seine Pilegerin wegen eines unkurrekten 
ee ‚otadelt habe, uns erlassen hätte, 

y II führt den klaren, bündigen Nachweis, dass 
Comeille's von Voltaire so schlecht gemachter „@dipe* doch 
noch manche Unwahrscheinlichkeiten, Mingel und else 
‚des Voltaire'schen vermieden hat. Mit gutem Grunde hebt 
Todesehini auch hervor, dass der ursprüngliche Entwurf des 
letzteren nicht wesentlich verschieden von der späteren Be- 
arbeitung gewesen sein ‘könne und schon die unglücklichen 
Liebesseenen zwischen Jocaste und Philoetöte enthalten habe. 

Essay Ill stellt die bekannten Resultate der französischen 
und deutschen Kritik ber den „Meideein malgre In“ geschickt 
zusammen und giebt am Schluss einzelne recht schätzenswerte 
Bemerkungen fiber die Bedientenfiguren, speziell die ‚relleis, 
in Moliere's Komödien. Auf 8. 152 und 153 ist eine 'kung 
‚des Referenten völlig missverstanden und dann dieses unfreiwillige 
Missverstiludnis in einer Note falsch berichtigt worden. Nicht 
von einer „non reprise” des 1667 zuerat öffentlich aufgeführten 

, sondern von dem Verbote der öffentlichen Auf- 
Huhrungen dos viel friiher schon bihnenreifen Stückes sprach 
Referent an der betreffenden Stelle. Die durch das Verbot des 
h fo* und des „Don Juan“ entstandene Repertoirliicke habe 
vielleicht die Notwendigkeit zur Abfassung des „.Meleein malgre 
Iui® gegeben. Deutsch zu verstehen scheint auch für die be- 
gabtesten Kritiker der romanischen Nationen noch unüberwindlich 
schwer zu sein, 

Im übrigen sei das Schriftchon jedem Freunde der iran- 
zösischen Littoratur warm empfohlen, 





R. Maurestourz, 
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0. W. Stichling, Moliöre und koin Ende. Ein Mahnruf au 
Deutschlands Molieristen. Nebst einem Ges 
' „Moliöre in Deutschland“. Berlin, A, 
223 8, kl, 8% ae 


Ar l 
Vor otwa einem Jahre liess Prof, Dr. Humbeort eine ein 
gehende Streitschrift zu Gunsten der von Lindau unvichtig be- 
urtejlten Moliöristen Deutschlands erscheinen und die Antı 
erfolgt, wie es scheinen muss, jetzt unter obigem Titel. Wer 
Herr Dr. O. W. Stichling ist, können wir nicht erraten, 1nter 
den 9000 Namen in Kürschner's Adresskalender für 1886 haben 
wir den geinen nieht entdeckt; vielleicht ist Stichling mr eln 
Pseudonym, wir wissen es nicht. Ein Moliörist von Fach ist 
Horr Stichling wohl nicht, es passieren ihm hier und da einige 
Irrtümer. 80 z. D. ist die Bezeichnung „der sich selbst ent- 
leibende* Lindau in dem etwas seltsamen Titel der Humbert/schen 
Schrift nieht ganz genau aufgefasst, ferner hat Mangold nicht 
behauptet, dass Alceste im Misantirope ein Porträt Boileau’s 
sei, sondern nur mit Mesnard die Identität beider für eine 
Äusserung In dem Stiicke angenommen. Aber #s würde pedantisch 
sein, an ein Produkt des gesundesten, wohlthuendsten Humors 
den schulmeisterlichen Mussstab anzulegen nnd die teilweise 
berechtigte Tendenz des amlisauten Schriftchens zu verkennen, 
Horr Stichling steht zur deutschen Moliere-Philologie wie Rmelin 
zur Shakespearomanie, geisselt, teils mit sach Gründen, 
teils mit frischestem, naturwlichsigem Witze die 
und Kritiklosigkeiten einzelner Moliöristen und meint, dass 
deutschen Forschern anderes näher läge, als der einseitig 
wationale und von seinen Landsleuten bereits bis ins kleinste 
Detail gewtirdigte Dichter. Eine selbständige Richtung der 
deutschen Moliöre-Philologie hält Herr Stichling fir. unmöglich, 
ihr Loos sei immer das des Nachbetens und Nachtretons fran- 
zösischer Porschung, Am vernnftigsten machten es dalıer 
Knörich und Fritsehe, die sich auf grammatische Einzelheiten 
beschränkten und #0 „spärliche, aber sichere Resultate* erzielten. 
Man kann In manchen Punkten nattirlich anderer Ansicht sein, 
muss aber doch, auch wem man, wie Referent selbst, sein Teil 
abbekommt, objektiv genug denken, um die bedingte | 
vieler Argumente in dem ersten, mehr sachlichen Teile des 
Schriftchens anzuerkennen und sich über die Sticheleien in 
mehr humoristischen zweiten Teile nicht zu lirgerm Hier 
es natürlich an kleinen Übertreibungen und persönlichen An- 
spielungen nicht, Referent dankt dem Herr Verfasser für das 
äusserst unterhaltende Stindchen, das ihm die Schrift bereitet 
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hat und wegen der wieder von den Toten erweckten @renzboten- 
Rezension „keine Feindschaft nicht.“ Von, dem deutschen 
Molidristen sind in Teil I alle bokannteren kurz erwähnt und 
charakterisiert, im Teil IT treten in. pseudonymer Namens- 
verhillung redend und handelnd Humbert, Kußrich, Mangold, 
Schweitzer und Referent, von den Franzosen Lacroix (?) und 
Louis Menard auf. Was Prof. Vollmöller unter den Molieristen 
soll, vermag Referent nicht einzusehen, Herr Stichling 1lsst ihn 

nichts anderes thun, ‚ala dass er Moliöre eine Zigarre 
anbietet. Der Dichter ist. nattirlich Hauptperson und hebt die 
‚schauspielerische und geschäftliche. Seite seines Wirkens gegen- 
ber den Verhimmelungen seiner deutschen Freunde hervor, Die 
letzteren, hält er ftir „Schauspielor, Dichter oder Musiker“, und 
sein Erstaunen ist unendlich, als er am Schluss erfihrt, dass 
„Podanten und Ärzte“ ihn verherrlichen, während die Schau- 
spieler seiner vergessen haben Die Serme ist in Deutschland, 
im Kurgarten zu Rheinbaden (Wiesbaden?), durch dessen an- 
mutige Reize Moliöre von der Vorstellung, Deutschland sei ein 
unwirtliches, an Wäldern und Sümpfen reiches Land, geheilt 
wird. _ Sein ‚Charakter ist Insofern ganz richtig getroffen, als er 
den wortreichen Tiraden seiner. Verchrer gegentibor ziemlich 
wortkarg und. spöttisch ist, Leider milssen Humbert und 
Schweitzer die Kosten des Ganzen zu ungleichen Teilen tragen. 

Drosden-N. R. MAHRENNOLTZ, 


 Vietor Hugo, his life and work, by 6. Barnett, Smith, 

nn author of Shelley: a eritical blograplıy, Poets 
and Novelists etc, With. portrait of Victor Hugo, 
London, Ward and Downey, 1885. VT und 324, Crown 
8,00. 6.8 


Durch dus Zusammentreffen der Umstünde hat eu sich ge- 
fügt, dass das Werk von Barnett Smith die in zeitlicher Beziehung 
erste vollständige Biographie, des Dichters geworden ist, Denn 
in Dezember 1884 begonnen, wie man aus der Vorrede ersieht, 
wurde sie nicht lange nach dem, Tode Vietor Hugo's voröffent- 
lieht, und zwar kam sie der Vervollständigung der Barbau’schen 
Biographie noch zuvor. Vor letzterer hat sie, obwohl Swinburne 
zugeeiguet, ein grüsseres Masshalten im allgemeinen Tone der 
‚Behandlung voraus, und dies lässt sie auch für deutsche Leser 
geeigneter ‚erscheinen, als das allzu berschwänglich gehaltene 
Buch Barbou's. Barnett Smith giebt in fliessender, angenehm zu 
lesender Sprache die vollständige Geschichte von Vietor Hugo's 
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„Leben nebst einer charakterisierenden Übersicht 
Reihe seiner Werke, und man darf wohl annehmen, 
Lektire dieses Buches dem Dichter manche neuen Freunde: x 
Nihren wird, Freilich, wie der Leser schon bemerkt 
hat man ce hier nicht mit einer wahrhaft kritischen 
zu tun. Eine solche in höherem Sinne, dan bedarf ja de 
Er ist gegenwärtig noch #0 gut wie unmöglich, da eine 
stattliche 'e von Werken des Dichters und die gewaltige 
Massa seiner Briefe noch gar nieht der Öffentlichkeit übergeben 
ist, Vietor Hugo hat auch überdies an den noch Lee 
abgoschlossonen Kümpfen seines Jahrhunderts einen zu heissen 
‚Anteil genommen, als dass eine die Perspektiven richtig beobach- 
tende und auf Endgiltigkeit Anspruch erhebende Zeichnung seines 
Bildes schon en möglich sein könnte. Aber auch, wenn wir 
ung Barnett Smith’s Buche gegentber auf einen niedrigeren Stand- 
punkt stellen und die Frage aufwerfen: Hat a 
gelöst, wie dies bei der jetzt vorhandenen Zi 
Quellenmateriala lberhaupt möglich ist, s0 können Er 
Frage doch nicht unbedingt mit Ja beantworten. Um mir ein 
Beispiel herauszugreifen, so liefert gleich das orste Kapitel einen 
Beweis daflir, dass Barnott Smith seinen Quellen doch nicht Immer 
mit der erforderlichen kritischen Vorsicht gegentiber steht, Da 
wird nämlich auf Grund von Frau Hugo’s Memoirenwerke won 
neuem das alte Märchen aufgetischt, dass der Dichter viterlicher- 
seits von altem Adel stamme, während sein Grossvater in Wirk- 
lichkeit ein ehrsamer Tischler in Nancy und sein ältester Iber- 
haupt nachweislicher Vorfahre der Ackerbauer Jean Hugo in 
Domyallier war. Dass Victor Hugo selbst, und zwar schon sehr 
früh, wie man aus der 1831 erschienenen Biographie des Con- 
temporains sicht, und mit ihm der „Zeuge seines Lebens“ an 
den alten Adel glaubte, kann an einer urkundlich nachgewiesenen 
ne ES nichts Andern, und Barnett Smith, 
als Biograph des Dichters, durfte sich den schon längere Zeit 
gedruckt vorliegenden Nachweis dieser Verhältnisse nicht ent- 
gehen lassen. Wie #0 viele andere, die ber Vietor Hugo ge- 
schrieben, das hatten wir schon mehrfach Gelegenheit nachzu- 
weisen, hat auch Barnett Smith der vou Frau Hugo verfassten 
Biographie ihres Mannes ein allzu grosses Vertrauen entgeget- 
gebracht, und manche unrichtige Thatsache von Ihr olmo weitere 
Prilfang_herlibergenommen. 

Einen Vorwurf, der dem wbengennnnten We 
worden ist, muss man, und zwar mit noch ee 
auch gegen das englische Buch erheben, den Vorwurf 
dass es sich in der Hauptsache damit begnligt, die 
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Barnett Smith's Buch an gar manchen Stellen den Eindruck des 
ie: here ir Hierher rechnen wir namentlich 
die zahl , langen, oft über viele Selten hinweggehenden 
a en reale Cases den. Times, aus 
Zeitschriften wie dem Atheneum, Blackwood's Magazine u. %,, 
aus Schriftstellern wie Sainte- Beure, ‚Jules Janin und anderen, 
von ganz ungenannten zu geschweigen, — Citate, die der Ver- 
fasser mosaikartig seiner Darstellung eingefügt, ohue zu beachten, 
dass die innere Einheit seines Buches dadurelı oft genug durch- 
brochen wird. Man lässt sich ja hier und da ein passend ange- 
brachtes Citat gefallen, aber Bamett Smith eitiert im Übermass, 
und das macht einen um so unglinstigeren Eindruck, als es sich 
da in der Regel wm die Beurteilung von dichterischen Werken 
Vietor Hugo's handelt, Anstatt selbst mit eigenen Kräften in die 
Tiefe zu graben, und ein selbständiges, umfassendes Urteil zu 
Tage zu fürdern, wälzt Barnett Smith diese Aufgabe nur allzu 
gern auf fremde Schultern ab. Ein wahrhaft originaler Schrift- 
steller darf nicht schreiben, wie man hier auf Seite 204 liest: 
My own view of Hugo's literary gifts, au enprened more eupeci 
in his romances, has been »0 fairly put by another writer that 
shall transfer and in the main. adopt his lomguage. Damit wird 
das oun folgende Citat von fast anderthalb Seiten Länge nicht 
gerechtfertigt, um so mehr, da der Verfasser ja nicht mit allen 
Pınkten desselben einverstanden zu sein scheint, was er freilich 
unterlässt, näher anzugeben. 

Ferner ist es einem Werke von 324 Seiten gegenüber wohl 
nieht unbillig vorauszusetze, dass darin jedes Erzeugnis des 
Dichters mit einer gewissen Fiille besprochen wird, »0 dass der 
Leser eine richtige, lebendige Anschauung davon gewinnt. Was 
soll man nun aber sagen, wenn Barnett Smith für das zweibindige 
Werk Le Rhin weiter nichts hat als die dürftige Bemerkung 
Selte 76: — hix adınirable deseriptive work Le Rhin, a work full 

ing, wiwvarity and humour? Da vermisst man doch vor 
allem jede sachliche Inhaltsangabe, gar nicht zu reden von einem 
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un der Weltausstellung veröffentlicht wurde, 

ine Erwilbnuug findet, erklärt sich wohl daraus, 
in der „Ldition definitive* noch IDEE 
und Son schwer genug zugänglich ist. 

‚uch manche unrichtige Daten weisen Goran 
Barnett Smith es bei der Alk seines Buches an der or 
forderlichen Akribio hat follen lassen. Das atlirkste in dieser 
Beziehung ist anf Seite 187 enthalten, wo das 1864 zum 
Shakespeare-Jubilfum horausgekommene Buch William Shakespeare 
in das Jahr 1870 vorlegt wird. Hitte der Verfasser darauf ver- 
ziehter, seine Arbeit in die bei dem Tode und der Leichenfeier 
Vietor Hugo's hochgehenden Wogen der Brregung und 
geisterung hereinfallen zu lassen, was dem Absatze des B 
damals ja förderlich gewesen sein mag, #0 wiirde sie wohl in 


vor uns liegt, muss sie sich damit begnligen, eine nicht unge 
wandt geschriebene Compilation zu sein, die auf Originalität 
keinon Anspruch erheben und überdies nicht immer alsıadhleciäee 
dings zuverläusig angesehen werden kann. Er 
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Ber 
Cyrano de Bergerae. Histoire comique des Etats et Em- 
pires de la Lune et du Soleil par ren 
Bergorae. Avce appondice contenant 1" 
Diogöne: Choles vues au delä de, ee 3 Ja 
Histoire vöritable, 3178. kl 8" 
1886. 1 Fr. WFaenE 
u Yppe 
Vorstehönde Ausgabe bildet dus erste Per 
Voyages dans tous Ic mondes, nowelle bibliothägue hiskerigue ei 
hitteraire, publide sons la direction de M. Bugene- ee 
wercateur a In Bibliothögue de TArsmal; Karie, läbreine 
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Ch. Delagrave, 16 rue Saufflot. 1886. Un frane le wolume — 
Gesehmackvoll ausgestattet in reinlichem Drucke auf gelblichem, 
dem Auge angenchmen Papiere werden die Voyager dans tous 
les mondes bei dem ausserordentlich niedrigen Preise von 1 Frank 
der Band bald allerorts ‚Freunde und Leser finden, zumal «s 
Prinzip des Herausgebers ist, nur purifizierten Dext zu. liefern. 
Als popularisierende Ausgabe eines dem heutigen Leserkreise 
Frankreichs und den Liebhabern französischer. Litterstur fast 
gänzlich entschwundenen Schriftstellers verdient vorliegender 
Band demnach unsere Anerkennung, zumal in richtigem Masse 
beigogebene Noten den mit den einschlägigen Litteratur- und 
Kulturverhältnissen nicht vertrauten Leser in anerkennungswerter 
Weiss unterstützen und ihm das Studium dieses hoohinteressanten, 
aber oft recht bizarren Schriftstellers erleichtern. — Vom 
wissenschaftlich litterarischen Standpunkte wird es uns der 
geschätzte Herausgeber nicht verargen, wenn wir teils am- 
‚derer Meinung eind als er, teils andere, und wie es uns scheinen 
will, Iaeent ‚Appendices gewilnscht hätten als die beiden hei- 
D. 


goge! i 

‚Der gegebene Text zunächst beruht völlig auf der Ausgabe 
des Bibliophile P. L. Jacob (Paul Lacroix), Paris, Garnier fröres. 
Da dieser Text auf den authentischen Ausgaben von 1659 und 
1662 (Paris, de Sorey) beruht,’) so wäre gegen solche Bo 
nutzung nichts einzuwenden, wofern nicht in der Neunusgahe 
offenbare Druckfehler der ‚Jacob’schen Ausgabe sich wieder- 
fänden, z B. 

P- 105 dans für dedans, dans ist unverständlich und 
grammatisch unerklärlich, Originalausgabe (Weimarer Bibl. z.B.) 
dedans, 


Der purifizierenden Tendenz des Herausgebers haben wir 
es offenbar u. a. zuzuschreiben, dass p. 108 die in der Jacob’ 
schen Ausgabe vollständig wiedergegebene Stelle (p. 182—183) 
betrefis la marque de mobleme d'un gentilhomme dank la Lame, 
die Litterarisch auf einen Gedanken Charron’s zurlickgeht, aus- 
gelassen ist. Unseres Erachtens nach ist solche Kastration an 


# Im der Monmergudschen Behaupfung (Brie, Jemolben un 
P. L. Jacob, afr. in der Incab’schen Angabe p. III: Arerlissement de 

ein vollständiger (#) Munuskript za besitzen, in dem smtliche 
Läcken wungefüllt «wien und zwar von einer zeitgendssischen Hand, 
evantunll. von Cyrano de «elbst, bernht im besten Falle auf 
‚einer Solbattäuschung rerp, Selbatüberschätaung einen bmanasenen Mann- 
„ Jotzt: nach dom Todn des verdienstvollen Gnlahrten (+ 1879) 
ist von einem solchen doch hochwichtigon Mannskripte nie die 
Rede gewisen. 


la lame 27—116; Histoire 
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Bolei 1: "117-958; wobei "vänn par ee er 
Oiedann ist. Die 


nach völlig usgabe. Dankenswert 

ist. ein Öfterer Hinweis in den Noten auf den Zusammenhang ‚der 
ee 
Gassendiln 2 ar Aa 





(15611638) “The Man ‘in the Moon; or ‘a. Discowrse af 
Voyage thither by Domingo Gonzales‘, verfasst zwischen 1509 
und 1603, erschienen zu Pertli 1638, 8", der in der französischen 
orsetzung von Jean Bandoin hetitelt:" 1 Homme dans aeranı 
ou Te Voyage chimerique fait aw ee 
decouvert, par Domi Gonzalde, arenturier 
3 Piot, 1648, in 13n, Rnkeeifehat dem Verfasser 
-omique den Kate, et Empires de la Tarne vorgelegen und 
a an einor Stelle offenbar parodiert worden ist, 
unter den Harleian Miserllomies den englischen Traktat 
sedenkt in nächster Zeit hierauf ausführlich . 
woradglich mit Abdruck. des seltenen englischen ° 
höchstem Interesse wäre auch ein Rösums des 
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Oyrano de Bergerac, Histoire eomique des Etats #4 Empires etc. 37 


4. F. 184, In Folio, anf der Arsenalbibliothek: zu Paris gewesen, 
auf welches P. I. Jacob p. XXXI, Anmerkung 2, hinweist, Das- 
selbe enthält den bisher unedierten, im Jahre 1647 von dem 
Rate und Leiburzts des Königs Pierre Borel ‘verfassten Traktat: 
‘Diseours nowsan prouvant Ian pluralitd des deu ' Mondes, que 
ln Astreu sont des Terres hahitien, et la Terre une #oile, quelle 
eat hors dw erentre du Monde dans le truisieme eiel el se tourne 
desand le Soleil; qui est fine, et autren chosex Iröseuriouses,” Nicht 
ünwährsehelnlich Ist 'es, dass zwischen Pierre Barel, der in 
Verbindung mit Gassondi, Morsenne,; Robault und anderen Ge- 
lehrten seiner Zeit stand, und Cyrano de Bergerne B: 
bestanden haben. Interensant wäre vor allem eine Publikation 
von chap. XXX ‘Des chöses qui sont dans la Tame et autres 
astred nd' von 'ohap." XLIV par‘ quels moyens om pourroit 
desconorir la pure werite de Ta pluralite des Mondes #t purtienliere- 
ment eo qui est Tune la Tane gewesen. — Dem Horausgeber 
wäre es in seiler Bibliothekariatsstellung offenbar ein Leichtes 
son, durch genannte Publikationen sich um die Oyrano- 
Far im) ernstos Verdienst zu erwerben Sul wu 
Um aber’ nicht nach Möglichkeiten ‘zu rechten, nondern 
uns an das Gegebene zu halten, wiederholen wir unser Urteil, 
dass in seiner popularisiorenden Tendenz vorliegender Abdruck 
der Oyrano’schen Aiätoires comiglas ls ein dankenswerter Bei- 
trag zur Verbreitung der Kenntnie dieses igenartigen Schrift- 
stellers bezeichnet werden kann. — Von den in der Nouvelle 
historigue et Iitterairen (Voyagen dann tous es mondes) 
Ber ar Werken erwilmen rin ale: des itteraitncheie Inter: 
oasen wert, die folgenden: 
Win Pier page mr ve monde mr ende de My, 
‚Dar Pigafetta. 
" Histoire des Plibustiers Unerbennes a ee 
Di gen (erschienen). 
"Foyages des pußlex: Rt ehe ae Fontaine‘ m 
kämen, ‚Renarel en Kaponie, elei 
"Le Monde enchanle, eosmogruphie el histoine tel, 
Ernte du moyem äge, par Ferdinand Denis. 
"Poyages d’Arthur Young en Krane en n80—1n81. 
©" Pisarre eb la Conquste du Peron, por Karatto, ete te. 
Bei dom niodrigen Preise und der entschieden geschmaek- 
vollen Ausstattung wird durch diese Editionen #0 mancher 
leer Privatbibliothek ein willkommener Zuwachs werden. 
B: Kerne beirbie v 
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Georg. v 
und sein Behurfarronaz, Die „siete libros de la 
Diana“ nebst einer Übersicht der. 
dieser Dichtang und bibliographischen Am- 
merkungen. (Leipzig, Diss.) Halle, Max Niemeyer. 
1386. 8% M. 2,10. on 
— 
Die Besprechung einer Abhandlung über einen spanischen 
Dichter in dieser Zeitschrift könnte hefremden, doch ‚erscheint 
dieser Versuch gerechtfertigt durch die grosse 


Mir die französische Litteraturgeschiehte besitzt, 

Der durch ihre. verdienstvollen Arbeiten auf dein, Geblote 
der romanischen Litterator rllhmlichst bekannten Oarolina Michatli 
de Vasconeellos in Oporto ist die vorliegende Abhandlung ge- 
Free Der Verfasser hat ein rocht dankbares Thema 

jenn abgesehen: von den in der Abhandlung selbst, bes. p. 10, 
angeführten spanischen rcep. portugiesischen Werken, die über 
den Dichter Nachricht geben, war man bisher auf die dürfigen, 
zum Teil recht unsicheren Angaben bei Dunlop-Liebrecht, Tiekner, 
Sismondi, Ebert, Lencke, Kressner u. a. angewiesen (Lemcke's Hand 
buch d. span, Lit: (1. p- 240) in Kemer Aut: air 
zur Geschichte der Pastoraldichtung 1. Einleitung: 

Diana.  Herrigs Arch. (LXVI. pP. 30960) (hlitten vielleicht 
erwähnt werden klinnen). en} 

In der Einleitung (p. 1—9) giebt Verfasser einige inter- 
essunte „Vorbemerkungen her Entstehung, Wesen und Entwiek- 
lung der Schiferpoesie bie zum Erscheinen der „Diana des 
Moutemayor“, aus denen wir ala besonders wichtig die Thatanche 
entnehmen, dass die Pastoralpoesio entaprechend ihrer. u 
und Pflege in den Zeiten einer hochentwickelten, aber her 
spannten Cultur, besonders seit dor Renaissance nicht eine echte 
Volks-Poesie, sondern eine höfische gewesen ist, die von gm 
bildeten Kreisen gepflegt wurde ünd fir solche berechnet warn 
Eine natiirliche Folge, resp. zugleich wiederum Ursache dieser 
'Thatsache war das Streben, „lebende, unter der, Maske von 
Sehtfern und Schiferinnen auftretende, meist vornehme Personen, 
deren Abenteuer und Liebeshändel wirkliche Vorfälle zum 
stand haben, einzuführen“. Was die Bemerkungen ber die Ent- 
wicklung der Pastoral-Poosie angeht, 0 dürften sie wohl im all- 
gemeinen richtig sein. Doch‘ erscheint es auffallend, dass eln 
Werk garnicht erwähnt ist, welches eine zu wichtige Stellung in. 
der Geschichte der Paxtornldiehtung einnimmt, als dnss es hier 
anbenchtet bleiben diirfte, nlmlich: Adyyov ron ever Tür mark 
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on ii rerrapa, (ed, P. L. Courier, neue Aus- 
gabe besorgt von G. R. Lud. de Sinner, Paris 1829). Dieser 
griechische Prosaroman aus dem 4—5, oder 10, Jahrhundert, 
besonders bekannt durch die französische Übersetzung von Amyot 
(1559), zeigt una die erste romanhafte Gestaltung eines ‚pastoralen 
Stoffes und bildet so ein Gegenstück zu Theoerit's Kinzelidylien, 
„Genrebildern“, wie Fritzsche sie nennt in seiner kleinen Aus- 
gabe von Theoorlt. (8. Anfl. bes. v. Hiller, Leipaig, Teubner 1881). 
Hinsiehtlich der seit dem „Ameto* beliebten Form der Pastoral- 
diehtung, dor Mischung von Poesie und Prosa, ist des Longus’ 
Roman insofern interessant, als in ihm schon die Keime Mir diese 
Doppelgestalting der Hirtenpoosie zu bemerken sind, In dem- 
selben wird nämlich wiederholt bemerkt, dass Daphnis und Chlot 
zum. Schalle ihres Syrinx Lieder singen, ohne dass auch nur ein 
Lied | wäre, Dieses Moment konnte daher spitere 
Pastoraldichter sehr leicht zur Einsehiebung Iyrischer Abschnitte, 
also zur Einführung der Doppelform veranlassen, um 30 eher, als 
die von den Renalssancedichtern ala Muster betrachtete, Inteiuische 
Litteratur in dieser Hinsicht an dem Romane des Petronius ein 
Beispiel bot. Forner ist der Roman des Longus auch insofern 
beachtenswert, als er neben alleu wichtigen Elementen der Pasto- 
ralpoesie auch schon ein Stick Abenteuerroman aufweist; ein 
Element, das zwar von den Hauptvertretern jener Dichigattung 
in Italien und Spanien fast ganz unberticksichtigt gelassen 
das sich aber nach Montemayor besonders in der Astr& d’Urfe's 
und Sidnay's Arcadia einen wichtigen Platz eroberte. Anderer 
seits kann auch bemerkt werden, dass in den spanischen Aben- 
tenerromanen, denen Montemayor ja manches verdankte, pastorale 
Blemente enthalten sind; so die Figur des Darinel im Plorisel 
von 





Niquen. 

' In-Absehnitt 1 (p. 9—27) giebt uns Verfasser eine quellen- 
mässige, erschöpfende Darstellung vom vielbe wagten, an bittoron 
Enttäuschungen reichen Leben Montemayor's, dessen Geburtsjahr 
„wär nieht gensu angegeben werden kann, das jedoch zweifellos 
in die Zeit von 1518—28 füllt, Dass des Dichters Name eigent- 
ieh „dei?) Paiva y Pina“ gewesen sei, erscheint wohl glaubwilr- 
dig, wenn es ‚auch nicht völlig verblirgt ist, Ein besonderes 
Verdienst hat sieh Verfasser dadurch erworben, dass er, das 
Dunkel, welches bisher die in dem Romane verherrlichte Diana 
umgab, durch eine klare, zwingende Beweiaführung hat, 
Diana ist identisch mit der in seinem „Caneimero“ besungenen 
Marfida. Der Glaube an die „militärische Tlichtigkeit* des Dichters 
erscheint nach der unverblirgten Nachricht Soriano  Fuerte's 
doeh sehr zweifelhaft, #0 verlockend e# auch wäre in Montemayor 





—— 
a0 Referate wnd Rezensionen. F. Hase, 


einen Helden von Leyer md Schwert zu erblieken. — Abschnitt IE 
(pı 27. M) zeigt uns, dass der ‚Gefore) Orund für die Abfassung 
‚ seinem Schmerze 


und Freundes Bemardim Ribairo, eine Dichtung, die nach 
Inhalt und Porm fir Montomayor Vorbild und zum Teil auch 
Quelle ‚seiner Diana wurde. — In dem Abschnitte: „Analyse der 

Diana“ folgt Verfasser „den für die kritische 
haften Erzählung von Dunlop empfohlenen Gesichtspunkten.* Be- 
züglich dieses eigentlichen Hauptteiles der Abhandlung ist sehr 
anzuerkennen, dass die Kritik des Verfassers eine durchs 
sichere und richtige (iat; Wir sehen, wie die moderne Kritik an 
diesem zeitweilig weltberihmten Werke die zahlreichen Mängel 
a aufdockt, sodass vor dem Auge des Lesers mur 


Schönheiten, 
sich besonders in den Iyrischen Rinlagen- zeigen, wird Naben 


stets gerecht. 

An sich betrachtet ist die Diana bei Ihrer: unktustlerläshen 
Anlage, ihrem Mangel an Handlung, Wahrscheinliehkeit und 
Naturwahrheit, wegen ihrer höchst unvollkommenen ‚Oharakter- 
zeichnung ein Erzeugnis, das kaum den Namen eines Romana 
verdient und trotz seiner gewählten Sprache und seiner schönen 
Verse in zu vielfacher Hinsicht unbefriedigt lässt, als dass en 
vor den Fühigkeiten Montomayor's als Romanschreiber grosse 
Achtung einflössen könnte (p. 72). Im Lichte ihrer Zeit betrach- 
tet weist die Diana einige Elemente wirklichen Be) 
so zeigt die sprachliche Darstellung eine bemerkenswerte Ver- 
edelung der enstilinnischen Prosa; auch eine gewisse stöffliche 
Bereicherung den Ritterromanen gegenliber glaubt Verfasser ihr 
auerkennen zu miissen, doch möchten wir mit Bobertag. 
des Romans I, 51) diesen Fortschritt den Schäferromanen 
hanpt abaprechen. Den wichtigsten Fortschritt aber erkannt Vor 
fasser mit Recht darin, dass Montemayor sein | 
auf die Darstellung des inneren Lebens im Menschen richtete, 
allerdings in übertriebener Weise durch die masslose Senti- 
mentalität und Weinerlichkeit, die auf jeder Seite en ei) 
Leser irgern. ir Au 

Im Anhange (p. 79.) giebt Verfasser ein anscheinendlyalll 
ständiges Verzeichnis der Ausgaben, Fi und Über 
setzungen der Diana, bei welcher Gelegenheit Verfasser 4 hei 
verschiedenen Autoren eitierte Diana-Ansgaben ala nicht existie- 
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Fingern Amanda, angehen a5. 1eda, Brmer 
angel aus d, J, 15: ‚über- 
: Be BT: Us Gap ds die 

gen: zu p. 87: Uns liegt: oine Aus- 
gabe mit Übersetzung vor, die nicht verzeichnet ist; offenbar ein 
ter Ausgabe v. 1603: Los siete libros de la Diana de 


d’Espagne. Tradwiots 
dTEspagnol en Frangois, & conferez &s dewc langues. P. 8. GP. 
Paris. Druck von Antholne du Brueil. MDCXUL. 8%. 
Kgl. Bibliothek zu Göttingen. 0 


Chapuis parurent ü, Lyon en 1582... Peu de temps 
apr&s, um anonyme fit imprimer % Paris une traduction. de la 
premißre partie aveo Yespagnol A c6i. Meint Bonafous vielleicht 
mit dieser die einzige anonyme, oben erwähnte Ausgabe 1613? 
Zu p. 88: Nach Bobertag a. a, O. I. p. 424 erschien die erste 
Ausgabe der Kuflstein’'schen Übersetzung der Diana 1619, die 
2. Ausgabe Leipzig 1624, die 3. Linz 1624 (ef. ibid. Anm.). Zu 
P- 86: Nach einer Mitteilung der Universitäts-Bibliothek Göttingen 
erschien die sepunda parts d. 1. Diana p. Alonzo Perez bei Fr. Sanchez 
1575. — Am Schlusse steht Afio 1586. Zu p. 49: Nicht erwähnt ist 
bei der Besprechung der Unwahrscheinlichkeit der geschilderten 
Verhältnisse die stärkste psychologische Abenteuerlichkeit, näm- 
lich die Thatsache, dass Don Felis die Felismena, seine frihere 
Geliebte, trotz wiederholten, regen Verkehrs, selbst während einen 
Gespräches über eben diese Geliebte, die in Pugenkleidung vor 
ihm steht, doch nicht erkennt; das erscheint um s0 bemerkens- 
werter, als gerade diese Unnattrlichkeit den Dichter zu einer 

nötigt: Tan apartada tenia la memoria de lo que en mi 
avia visto, y tan puesto en To que veya en su selora Celia, que nn 
‚avia lugar para esse conocimiento. (Worte der Felismona. Ausgabe 
1813. Bl. 1260.) Eine ähnliehe Unwahrscheinlichkeit findet sich 
in der Astree in dem Verhältnis der falschen Aloxis (Celadon) 
und der Astr&e. Zu p. 42: Obgleich Bandellos® Novellen erst 
1554 erschienen, s0 ist doch immerhin möglich, dass Montemayor, 
dessen Diana erst 1558 oder 59 vollendet wurde, fir die Er- 
zählung der Felismena die 36, Novelle des genannten Italioners 
benutzte, der bekanntlich in Sildfrankreich seine Novellen reridierte 
und vermehrte, (Dunlop 290.) Sollte Dunlop vielleicht mit dem 
„itallenisehen Hirtendrama“, welches nach seiner Ansicht (p. 353) 

Zoch, wre. An a. At, VILD. 10 
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Er ER ee Frauen“ A die Oalandra des 
Ya en nr techn 
es, eg im Teatro elassico italane 
Fleischer 1826. 4”, p. a Die in en 
ergötzlich durchgeführte broullerie an fe tan ande) 
dreht sich hier um mehrfache Ve 
Bei Gelegenheit der Hamsar er Diana hinsichtlich 
ihrer Bedeutung für die Pastoralpoesie der ge Zeit wären 
a weitere ; besonders Uber die beiden 
'hahmer Montemayor's erwünscht g gewesen; Fr 
Arcadia erschien 1586, Honor d’Urfe's Astrde 1810. | 


tere Werk muss hier besonders interessieren. . 
‚Robert Bonafous giebt uns in den oben Br. 
p- 129131 und p. 238—242 einige ır die Be- 


ziehungen der Astrde zur Diana, die für die Wür der Dich- 

tung ’Urfe's von Bedeutung eind. Der französii Diehter Ins 

Be BR na Be pl goüt et de fruit 
situations dans son roman (B. Di BR das 

rhkieipkitwerhliiite d’Urfe’s von Montemayor uns Bona- 

fons auf in cap. I. Analyse de FAstrie (p. al) der 

Sireine, d’Urft's Erstlingswerk, ist geradezu eine freie Bensbellang 

des ersten Teils der Diana (B. p. 129 —138) 

Man): ma de tranige, ru Takt Ange Mi 

ist nur p. „ ronp. fol 

der Diana. Warum heisst der Titel nicht . , . sein Schäferromen: 

Los siete libros ote.? FaLız Hase. 
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Promier ertiole. Sommaire, Ne6orol ı Louis Sogen. 
Gustavo Roux. — en rh font ee 
Hillat, Ziwologie 5; Wnarin, a! 
en ‚cherchenr, = N ma 








Depuis mon demior article, In production littöraire, ne want 
point ralentie dans notre petit pays, et, pour aveir j 
tard& & vons derire, je me troure en prösenee d'un. 


kativement Important d’ouvrages qui m&ritent de vona Ver 
Mais avant tout, Ialssez-moi rendre hommäge aux on I 


“u MW u)! 
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nents que nous avona perdus. C'est encore Gendve ot son 
universit6 qui ont &t6 particuliörement frappdes, 

M. Louis Segond, mort en Juin 1885, &tnit d’origine 
frangaise, mais il avait &t& naturalisd Genevois en 1839 et etait 
devenn professeur d’höhren & Uacadömie (plus tard ersi 
Son ouvrage capital ost sa vorsion de la Bible, qui fut lo 
de toute «a vie. Üette traduetion, Justement estimte dans les 
pays de langue frangaise, et sans doute ailleurs eneore dans los 
cercles savants, se distingue par son exaetitude: interpräter 
fid&lement la pensse biblique, telle &tait la pr&occupation domi- 
nante du savant höbrafsant, qui &tait moins aoucienx des qualitös 
proprement littöraires. On raconte qu’au moment de passer ü 
Vexöention de cette entreprise longuement mürie, M. Segond r&- 
partit d’avance aa fäche sur un cepaco de six anndes, et quil 
traduisait ehaque jour le nombre de versets qu'il s’ötait 
Sartzelt peint la pröcision de cot esprit möthodique ot parad- 

Notre terre romande semble prödestinse A voir naitre des 
traduetions des Salntes-Beritures: n'oublions pas que In premißre 
Bible frangaise, colle d’Olivötan, fut imprimde, en 1534, & 
Serrieres, prös de Neuchätel, que c'est & Neuchätel quelle fut 
vovisöe au siöcle dernier par le paateur Osterwald, et ajoutons 
qw’ä cotte heure une soclät# de thöologiens neuchätelols publle 
par livraisons une Bible annotde qui eat un remarguable monu- 
ment de science mise Alu portöe du grand hombre dex lecteurs. 

C'etait um savant fort eonnu au delh des frantibres de 
Genöve que M. Etienne Chastel, mort en färrier dernier, A läge 
de 85 ans. Descendant de röfugiss Iuguenots, il ütait professeur 
«Wbistoire ecelösiastique depuls 1839, et ne cessa Menselgner 
jusqu'on 1881, renouvelant constamment os course ot los mwain- 
tenant & Ia hauteur de la science ‚nonvelle. Son Aistoire de la 
destruotion du paganisme dans [Empire d'Orient (1850), ses Etuder 
sur Vinfluence de la charit? dans les wir premiers sücles, traduites 
en allemand et en anglais, et aurtont son Histoire du Christianisme 
depuis son vrigine jusgqu'ä nos jours (5 volumes), achev6e peu 
avant aa mort, sont dos ouvrages dont limportanco capitale ot 
1a solidit& sont reconnues möme par les th&ologiens qui ne se 

pas aux tondancer lib6ralen professtes par M. Chastel. 
Ce venörable savant a travaill& jusqu'ä sou dernier jour, et pour 
Iui sent rönlisö le räve du vieux romain: Stantem mar. 

Une autre mort que je ue puis passer sous silence est 
eolle de Gustave Koux, un artiate vandois dont le sonvenir restera 
intimement li6 ä notre monvement littraire.  Cet habile des- 
sinateur avalt travallld & lillnstration de nombreux ouvrages 

h or 
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frangais on et les Chansons lointaines a 
exemple, oü ses podfiques compositions figurent dignement & 
de collen de Gleyre et de Hbert; les Scänes Vaudoisen de M. A. 
Cerosole, et quelques romans de” Joremias a almait 





collabor& A In Suisse Ülustree, revne hebdomadaire qui 
Rn ae quelques anndch, ot & d’autren wurres 

telles que les Bilderbogen et les Tableaur d’histoire 
dessins de Roux Ötaient fort recherches des dditonrs in 
on retrouve pendant de longnes en son nom a T 
ot Io Me pittoresque; il fut enfin 
Gase seen par Ia maison Furne, er Ri! 
verve ot une pönetration de l’esprit de Cervantes qui sont fort 
udınirden des connaisseurs. 

Nous ärrivons aux irren: comme pröchdemment, je les r&- 
partirai en catögories qui nous permettront de nous orienter plus 
aisement, 

M. A. Gretillat, professeur A Ia facults de Hbge inde- 
pendanto de a a publid la premitre partie d’un important 
onvrage: de thöologie systematique. Ce volume, qui porte 
pour sous-tilre: Propädeutique, I. Methodologie (Neuchätel, Attinger) 
% une esquisse A grands traits d'une eneyelopedie theologique, 

L’auteur revendique önergiquement pour la theologie le titre de 
seience: il montre en ke suivant lai, elle cansiste, quel est Io 
grand fait qui constitue lobjet de son ötude (ä savoir le Anlut 
par Jesus-Christ) et comment elle doit y proeöder. M. Gretiflat 
disente succossivement, avec une remarquable vigueur et un style 
plein de rolief, Ia methode du positivisme, celle de Tidenlisme 
et solle du aubjoctivisme, puis il expose an propre möthode, qui 
fonde tout ensemble sur Vobservation des Falts et sur ia recherche 
de la loi qui les domine. Hardiesse et vigueur de j 
örudition vaste et süre, originnlitt de In farme, telles sont les 
qualitös qui recommandent oet onvrage aux thtologiens de toutes 
les &coles. 

Les questions do philosophie moralo et sociale ont fourns 
& nos derivains quelques #tudes Intöressunten, est winsl = 
M. L. Wuarin, do Genöve, a öerit pour in concours ouvort 
V’Academie des seiencex morales et politiques de Pe = 
moire excellent sur Etat et !’Ecole (Paris, Fischbacher), Tl 

s'efforce de pröciser los devoirs el len droits de Take RB 
donseignement et d’öduention. M. Wuarin ae rattache dia 
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grande &cole liberale frangaise, c'est A dire que, sans möconnaltre 
les droits de Etat, — puisgn’il est partisan de linsteuction 
gratuite, obligatoire et lalque, — il revendique avec force Ia 
Ubertö d’enseignement, avac toutes ses conaöquences, et vont 


Jusqu’aus adoptes de Internationale. Ce memeire serit avec 
nettot£ et sobrietd, sans döclamation ni rhötorique, revele un 
homme qui n’a pas ötudie seuloment le cötd thöorique du pro- 
bleme, mais qui en a mesur&.et qui em connait & fond Ten dil- 
Neultös pratiques. 

Je vous at dejä parl& de la Petite bibliothöque du chercheur, 
eolleetion in-32, publide par M. Imer, Gditeur ä Te: 
Quelques volumes viennent de #’ajonter ä ceux qui avalent 
deja paru: M. Aloys Borthoud Ba) a Easaneı a com- 
menc& une sörie d’etudes sur vie morale, 
dont la premiöre est une courte ren a y Matiöre et 
VEsprit. O'est une röfutation du materinlisme, quil accuse de 
ne rien expliquer au point de vue expörimental, et de se rösoudre 
en contradiction au point de vue logique. M. Plı. Bridel a 
publiö dans Ia möme collection un expos& eritigue de ia morale 
&volutionniste de Herbert Spencer, et M. Charles Secrötan vient 
de traiter & aon tour la. Question sociale, dont Il demande la a0- 
Iution moins aux remödes &conomiques qu'au relövement moral et 
& 1a charitö, 

Le möme auteur a publid encore (chez Benda, & Lausanne) 
une brochure intitulee Zee Droits de la femme, qui a fait un cer- 
tain bruit, Jallais dire un certain scandale. Nu] esprit n'est plus 
independant, ni plus hardi, que le penseur A qui nous devons ia 

ie de la liberid: il a examind sans, parti pris, sans pr&- 
Jug6s, Ia eondition juridique de Ia femme, at s’est avisd de ra- 
vendiquer pour elle les droits dont elle Iui parat ötre injustement 
privee, — düt-il mäme, on formulant cette rovendication, s0 ran- 
‚contrer ‚avoc. les apötres avancds de V’&maneipation feminine, 
M. Seerötan raisonne ainsi: il n’'y a de droits vöritables que 
ceux qui sont garantis; or Ian garantie des droits civils, 06 sont 
les droits politiques; mais les hommes seuls ont des droits 
politiques, en sorte que les lois qui röglent la condition des 
femmes sont faites sans leur coneonrs, par les hommes seula, 
Cela revient & dire que les droits civila des femmes ne leur sont 
eoncädes qwä bien plaire: on röalitö, olles n'ont done pas de 
droits, puisque leurs droits sont A la merci du bon plaisir des 
hommes. Cela est-il juste, conforme & esprit moderne? Et Ia 
femme n'aura-t-elle pas sujet de se plaindre tant qu’elle ne sera 
pas admise ü eollaborer A Ia confeetion des lols qui fixent aa 
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condition juridique? M, Scorötan n’hösite pas A lui acoorder 

time part Tauıvre lögialative et A Ini Tore Taccds A tıtos 

les professions. 11r&fute aveo verve les objeotions de Ia routine 

et du prejugs, et traite ineidemment une foule de re 

latives & Ia aituation actuelle des femmes. (est une brochure 

Aneme paradoxale, mals trös vivement derite et fortement 
jsonnde. 


D’autres questions plus ou molns brilantes sont agitder A 
cette heure om notre pays, comme chez nos voisinnz he 
question d& l’enseignement seeondaire. Um professeur de PAcn- 
- Lausanne, M. A. Herzen ph a publis ar oe aujet: De 
‚Eseigntment secondaire dans Ta romande (Lausanne, 
une brochure qu'on a beaucoup diseutse dans notre presse. 
L’antenr n'attaqne pas ouvertement los ötudes elassiques, bien 
qu’il somble nourrir contre elles quelques arridre-pensdes, — 4 
il demande que Von intervertisse les sujots d’ötnde et ur 
enseigne nux enfants les sciences d’observation avant de lsur 


’ 
onbli& d'un professeur vandois du sidele demmier: Basad sur 
Vöducation intellectuelle, de Cssar-Alexandte Chavannes, quil a 
fait r&imprimer (Lausanne, Payot), C'est un derit curlsux et 
'hardi pour lo tempe ot il Mit compost (1787), mais ot Iimportance 
de la enlture litteraire n'est copendant point m&connue. Char 
vannes &tait um onprit enoyelopödique, trd&s ouvort, qui souffrait 
de voir ötude du latin absorber toute lintelligenes des Klöves 
et qui demandait que Tötude des choses pröcädät «elle des 
langues. Aujourd’hul, que penserait-il de nos röformateurs utili- 
taires, qui voudraient immoler les belleg-lettres aur Pantel des 
selonces pures? Je crols qu’il prendrait la plume pour los mo- 
dörer, ot pont-ötro so rangerait-il dans le camp des vontradieteurs 
de M, Horzen. 

Los travaux historiques sont toujours asnex abondants cher 
nous, gräce aux sociöten loenles d’histeire, qui entretiennent le 
got des recherchen et stimulent Io z&le des chercheurs., De 
plus, nons avons eu lan deruier et vette anıde quelques anı- 
voreaires qui ont 46 l’ocension de publications Intöressunten, 
La cölöbration du 850° anniversalre de Ia röformation 
ot lo 2000 annivereniro de In rövocation do Edit de 
du refuge de 1685, nous ont valu une fonle de livran et Frefid 
‚chures de eirconstance dont jiindique sommairement quelques-un. 

M. A. Guillot, pusteur, a racontö 4 la jeunesse genevoise 
tes Debuts de la Röformalion A Genzve (Geneve, Cherbulier), 
rösumd conscieneieux et agröable des röeits des chroniqueurs et 
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des historiens., M. A. Vulliet a retrac6, d’aprös Michelet et 
d’autres historiena, quelques Scanew de la rövocation de [Edit de 
Nantes (Lausanne, Bridel), et son petit volume a eu un trös 
grand suceds, Un pastour vaudois, M. E. Dombe, a &voque le 
souvenir des Adfugiis de la revocation en Swiss 
Bridel), ot, apr&s avoir racont& lours dramatiques avonturen, a 
eonsacre ä plusieurs d’entr'eux des monographies eat ui 
nous prouveraient, si nous lignorions, combien notre pa} 

profitd de la folle intolörance du grand Roi et de ses Kae 
eonselllers. M. J. A. Porret, pastenr ä Lausanne, a Ötudie 
son tour Ulnsurreckion des Cevennes, 1702 A 1704 (Lausanne, 
Payot), dans une esquisse historique on il s'attache surtont A 
proposer une explication nouvelle des phönomenes. d’inspiration 
de prophätie ‚ot de double vue, qui ont marqus In sanglante 
öpopde des Onmisards, os fnits ötrangen sont attentes par 
Wirrseusables temoignager; mnis comment en rendre rainon? 
M. Porret y voit,; non point tant des cas d’hypnotisme ou de 
somnambuliame magnstique, qu’une surexeitation exeeptionmelle 
des önergies de leur Ötre, due A la persöention, et qui produisit 
une sorte d’extase rellgieuse, ou leuvs facultös furent un moment 
comme döcupldes. 

M. Th. Dufour, bibliothöeaire A Gendve, a fait la trouvaille 
Un opuscule indilit de Farel; le rösume des notes de la dispute 
de Rive (1535) (Gentve, Cherbuliez), On ne possddait aucun 
acte concernant a discussion publique qui, A Gendye, comme & 
Bäle, & Zurich, & Berne, präc&da et eonsacra introduction de 
la röforme, _M. Dufour a retrour& le protocole de ce debat 
mömorable, parmi d’autres manuserits de l’öpoqua; d’aprös des 
indiees fort elairs, H ost permis d’admettre avec certitude que 
co protoeole a &t6 rödig6 par le röformateur Farel en personne, 
Le style suffirait & le prouver; «’est bien la langue chaude et 
rude du vaillant Iutteur. 

Remontons plus haut dans notre histoire: je vous ai dejk 
parl& des belles publications de MM. Gross et Vonga sur nos 
stations Incustres. Le premier de ces savants, M. le Dr. Gross: 
autene des Protohelvätes, a donnd & cet onvrage un Supplement 
‚La Töne, un Oppidum helvdte, avec 13 planches (Paris, Fetscherin 
et Chuit, in 4%). Aprös un expose du rösultat des fouilles los 
plus röcentes A la station de Ia Töne (oxtrömitt Est du lao de 
Nenchätel), M. Gross conclut A lexistenee en ce lien dum 
oppidum, ou posts stratögique, surveillant la route gauloise de 
Geneve 4 Constance; Le texte et log planches de cet onyrage 
seront A'un ögal intöröt pour les apöcialistes, 
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.s periode romaino de notre histoire n'est pas non 
>, et notre vieille cite, Avenches (Auemtieum, m 

‚nous livrera sans donte encore bien an 
sous ses debris. M. Eugöne Secritan, 
= moi, a pris Ninitiative d’une ee 

ee se ER ie 
een romande, »ous Io nom de 
Pro Aventico, une soci&t6 qui a pour but de donner une direction 
möthodique aux fouilles jurqu'iei livedes au eupriee Kette on 
et souvent entreprisen dans un intördt de Les 
travaux de association ont A4jä produit d’heureux rösultate 
prosse a snlud avec syıpathie Pinitiativo de M. E. 
c'est pourquoi jiai eru utile de 1a mentionner 1%. Din qeaie 
= nes =. Bean an Se De an & Winkelried 
. Seorötan a sur 
un judiefeux travail, publi6 par la Societd d’histoire de la IR 
romande (Lausanne, Bridel), A propos de l'anniversaire ei 
bataille de Sempach, qui a öt6 cdslöbre avec tant d6clat, 
L’nnteur soumet A un sxamen serr& les kravatıx des 
des Vaucher, des Kleissner, des Lorenz, des Liebenau, etc, « 
recherche si Ihistoire doit admettre le fait d’armer Aribue a 
Amold de Winkelried, malgrö le silence garde sur eet exploit 
par les ehroniqueurs eontemporalns. Aprbs une &tude 
des chroniques, des ehants populaires et des 
graphiques de la bataille, M. Soerötan incline A admattre Is 
veritö du reeit traditionnel. 

Vous trouvorez la discussion de quelgues problömer du 
inöme geure dans une brochure de M. Pierre Vaucher, doyen 
de la #neultö des lettres et professeur A luniversits de "Geneve: 
Les traditions nationales de la Ba GEERRT Georg). Crest 
une sörle d’ötudes relatives aux origines de la conföderation: il 
examine le Herkommen, le Iaore blanc, la Cihroniguk! de Justinger, 
avec une grando indöpendaneo eritiquo et sans reeuler, au 
besoin, devant le sacrilce des pottiques lögendes, ee 
fait, du reste, point un jeu sacrilöge: on sent le bon 
sous Verudit, et sn prudenee A conclure ost faite ponr Inspirer 
eonfiance au lectenr, D 

Un Valaisan, M. L. Ribordy, a publi& des Documents pour 
servir A Ihistoire contemporaine du canton du Valais 
Beoger); il retrace les vieissitudes du vingtitme canton 
depuis 1798 jusqu'an commencement du Sonderbund. Gele 
pays, tour & tonr en proie aux Frangnis et aux 
travers& Jusqu'en 1815 des anndes bien agitden; puis | "fm 
civile a auccdds ä linvasion. Aujourd’hui, le Valais vit et 
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prospöre; Pheure est venue de recueillir les matöriaux pour 
Thistoire des mauvais jours pussös. 
"Vonloz-vous de l'histoire en miniature? Voici les Enseignes 
dauberge du canton de Neuchötel, planches pur M. L. Rentter, 
texte par M, A. Bachelin, ourrage publis egal cantonale 
Whistoire (Neuchätel, ps L’interät du sujet n'est ps 
artistique seulement: les enseignes d’aubergo du pays de Neu- 
ehätel, qui ft suceessivement gouverne par les comtes de 
Neuchätel, par les Orldans-Longuerile, puis par le Prusse, ces 
enseignos, die-je, arborant tour & tour lex fleurs de Iys, Vaigle, 
le Grand Frederic, In erofz federale, sont comme le reflet de 
eos diversen periodes historiquen. L’onvrage illuströ dont je 
parle (illustr& d’ailleurs sans luxe et ä laide de la simple auto- 
graphie) est done un reoneil de documents qui a son prix. 

Je signale en passant une Notice historique de M. le 
Dr. Ladame (Genöve, Schuchard) sur Zileetrotherapie a son 
origine, c'est A dire sur Neleetrieitö mödicale A Genöve au 
XVIIe siöcle. Le physicien Genevols Jallabert — figure trop 
oublie, car il füt bien le pere de l’6lectrieit@ medienle — y est 
partienliörement remis en Inmiere, d’aprös ser pröcieux manuserita 
sonsorvön ü Genäve, 

Prenons note enfin de deux lives qui ont trouvd leur 
publie speeial: Un Trait€ d’archeologie comparde (Paris, Roth- 
schild) de M. A. Wagnon, privat-docent & l’universitö de Genöve, 
bel ouvrage illuste& ot il dtudie et compare la seulpture ögyp- 
denne et la seulpture grecque, en eherchant A degager Io fond 
artistique commun des deux peuples; puin le Cours eldmentaire 
de Geographie aneionne (Lausanne, Payot) de M. W, Cart, professour 
& Lausanne, petit manuel bien composö, exact et pröcis. 

En fait de oritique et d’histoire Hittörairen, je n’ni pus um 
grand nombre d’ourrages nouvenux & vous signaler. Le plus 
important n’est pas proprement d'origine auisse, mals I a ötd 
compos& en Sulese par un Prangaie qui ötait des nötres: Je veux 
parler du second volume de Marc-Monnler: Histoire de la hitt& 
rature moderne (Paris, Firmin-Didot). Oo second volume devait 
&tre suivi. de deux autres, que le profossenr de Genäve n'a pu 
qu'&baucher; il a pour sous-titre a Reforme. O'ost un table 
trös-vivant de cette grande öpoque. LAllemagne y tient natı- 
rellement ia premiere place, puis viennent Ia Franco, TItalie, 
l’Espagne, enfin un chapitre, malheureusement Änachevs, sur 
PAngleterre. On 1a dit, et Von ne peut trop le redirer Mare- 
Monnier avait entropris 14 une auvre que nul mieux que Mi me 
pouvait eonduire & bonne fin. Om en jugera par len deux benux 
volumes parux. 


ER 
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Qu’est-ce-que T„,osprit Ganlois“? M. Th. Droz, professcar 
A l’ecole pol; nique de Zurich, se l’oat demande ot 
In trace de Esprit Gaulois dans la litterature ranguine 
Meyer et Zeller). Pour lui, cet euprit, «est erg t 
eeltique, par opposition A Nesprit elassique et latin, — „la 
Tantrakiön (dh. ia Inakıraiiet_ 1a anlsriu mine 
exemplo. — Si bien que, pour M. Droz, le 
point tant une importation &teangöre, qu',„un retour aux vieillos 
traditions nationales.“  Malheuronsement pour cette thöse um 
peu paradoxale, les mots „esprit Sanlois“" ae dösignent tout aufre 
chose dans le languge usuel, et M. Droz ne nous a pas conquis 
& aa Ahöorie, bien qu'il l’appuie d’une grande abondance de faits 
et N'arguments tirös de N’histoire littärnire de ia Franem 








allemande, c'est ’Ätude zur Ta , de M. Th. de 
Sauasure (Gendve, Chorbuliez). I y traite „de I. 
noma propres et dex mots rs introdults dans In langum.' 


pris Thabitude depuis quelque temps de eonserver aux noms 
import&s leur physionomie &trangere, indnit en erreur le lesteur 
feangaie. On berira Baden, au lien d’derire Bade, et le frangals, 
möconnaissant laceent tonique, prononcera Badene. Lauteur 

montre les lois qui prösident & laeeent dana ern 


sous peine de les dönaturer ot de les rondre, möconnaissahlos. 

M. John Grand -Carteret, un Genevois Ctabli & Paris, pa 
publiö un bel in-quarto, oru& de nombreuses planches et vignettea: 
Ten maurs et la caricature en Allemagne, en. Autriche, en. Suisse 
(Paris, Westhausser). Je ne suis point ä möme d’appröcier la 
valeur de ce travail; je conatate senlement quäl ont Instruotif et 
divertissant: on y peut auivre le d&veloppement de In 
depuis Te moyen-Age, of elle grimare deja- am front, 
dralos, jusqu'au Aladderadatsch ot aux Fliegende Blactter. ‘Bes 
sonoeptions drölatiques sont aussi, comme les enkeignex. 
le roflet dos sympathies ot des passions d’un penple, Mais 
wette. expression humoristique varie avec les. Öpoquen et les 
talents, et Ian earicature prösente de notables auivant 
que Vartiste s'sppelle Ohodowiecki, Kaulbach, id 
bach, Toopffer, ete, 

ös Tors, le mäme auteur a nbord& un Br 

ini a fonmi matiöre & de piquantos sompuraisond, Le fi 
son nonvel ouvrage est, A vrai dire, um pen bi ‘ 
Gambrinus, ou [Art dans la brasserie (Paris, Westhausser). Ce 


= a 
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volume, om6 pour sinsi dire & chaque page de vignetten et de 
dessins sign&s de noms connus, nous renseigne sur la döcoratlon 
artistique des brassorios dans los divors pays: en Franco d’abord, 
ob vons avez import& Ia blonde liqueur; los brasseries moyen- 
äge, los tavernes flamandes, restitutions ingönieuses du passe, 
puig les brasseries excentriques, y fonrmillent. Le chapitre de 
Munich, qui parait avoir &t6 Studie sur place, sat fort dötaille 
et vraiinent amusant pour quiconue sintöresse aux "geslions 
„gambrinales*, Saii ia Belgique, l’Angloterre, l’Am6rique 
möme ne sont polnt nö; 5 

Gambrinus nous a entraines un pen loin de la littörature 
proprement dite, Je voulais terminer cet article par ’&numeration 
de quelquos &tudos biographiques, mnis co sera pour line autre 
fois. Le lecteur doit ätre fatiguö de cette acenmulation de 
noms propres et de cette nomenclature, 

Putwieen Goven. 





A. Ohlert, Die fremdsprachliche Reformbewegung mit 
besonderer Berücksichtigung des Französischen. 
Königsberg i. Pr., Gräfe und Unzer 1886. 


Der Verf, vorliegender Reformschrift beginnt mit dem 
— allerdings wenig umfassend und tief geführten — Nachweise, 
dass die fremdsprachliche Reformbewegung nicht eine blosse 
“Mode sei, sondern in engem Zusammenhang stehe mit der all- 
gemeinen Kulturbewegung unseres Jahrhunderts. Auch wir haben 
dies stets geglaubt, haben aber geflrchtet, dass sie dem bo- 
stohenden Zustande allzu schrof® entgegentreten und sich dadurch 
selbst den Erfolg erschweren werde. Um #0 freudiger begrüssen 
wir es, dass sich seit etwa einem Jahre neben einer extremen, 
vorwiegend polemischen Richtung immer entschiedener und ar- 
folgreicher eine vermittelnde geltend mucht, welche das Gute in 
der alten Methode dee Sprachunterrichte zu erhalten und das 
Noue damit in organische Verbindung zu bringen strebt. Nun 
erst können wir hoffen, dass der so lebhaft geführte Kampf gute 
Friichte tragen werde; dem nur besonnene und massvolle Reform 
führt zu wahrem und dauerndem Fortschritt. Die Mehrzahl der 
‚jüngst erschienenen Reform-Lehrblicher der französischen Sprache 
n dieser vermittelnden Richtung an, unter ihnen, soweit sie 
dem Ref, bekannt geworden sind, wohl am bedeutendsten die 
heiden Worko Curt Schaofors: Kilsmentarbuch für den franzd- 
sischen Unterricht, Berlin 1885, : Französische Schulgrammatik, 
1 Teil: Formenlehre, Berlin 1886, 








Meinung Paulsen's ren ‚ der in 
Bewegung den Beginn des Kampfes zwischen den 
und den er are sieht, und Marek 
ap ei a glich ist, 
‚en. Sprachen Ion Iorstandes weichen. Ba 
Leider ist die vorlic Y 
mden Tendensn Denken Beh merre 


nicht frei. (CR 
Als den Kernpunkt der Reform, dem alle ee 
rungen untergeordnet seien, stellt O. den Grundsatz 

man Sprachen treibe, um sie zu sprechen, um sie zu zu vorstchen, 
um den Inhalt Ihrer‘ Schriftwerke zu seinem geistigen Bigentum 
zu machen und a6 in immer höherem Grade jene yeistige Wechsel, 
wirkung zwischen den verschiedenen Völkern zu welche 
die Bedingung jedes Fortschrittes ist. [S. 16.) NE unge 

Beschäftigung auf den Schulen muss der gut passende 

werden zum milhelosen Gebrauch des Inhalts der fremden Lätte- 
raturen, welchem seinerseits als Ausdruck des fremden @ D 





Zukunft“, (8. 21.5 vgl. auch‘ BU r An 


atimmung nicht die Aukinkerrschaft Arwrer nn wind 

ist die praktische Herrschaft über die rer 
lichem und schriflliehem Gebrauche und die 

halts der fremden Litteratur der nächste Zweck der Sprach“ 
orlernung, und ımere Schulen missen u. E. ihre Motliode dahin 
auszubilden suchen, dass. dieses Ziel vollkommener als 
wärtig erreicht worde; aber das nächste Ziel ist nicht 
dos einzige. Vickmehr.hak'ider Sprachunterricht, a 
mann's Ausdruck zu gebrauchen, auch Anteil an dem 

Zweck alles ‚Unterrichts, zur Hebung der ‚geistigen 
beizutragen. Er thnt dies nicht allein indirekt durch. 

in die Gedankenschätze der fremden Litteraturen, 

direkt durels die Art, wie or gegoben wird, 

er das logische Vermögen des Geistes durch 

der Grammatik etürken. Freilich kltmpft auch O. wie die meisten 


zn Be 
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andern Reformer lebhaft gegen den Der BR 
Bildung*, aber die Begründung, die er seinem Angriffe giebt, int 
denn er sagt: „die Anschauungen von der alleinselig- 
machenden Wirkung der lateinischen, resp. griechischen Grammatik 
kehren im allgemeinen zu dem scholastischen Prinzip der Form 
zurlick, das später von den Jesuiten so einseitig ausgebildet 
wurde, Und doch Ist längst nachgewiesen, dass die Trennung 
von Form und Inhalt eine rein theoretische’ Abstraktion ist, die 
Ar die Wirklichkeit keinen Wert hat, dass duher «ine jede for- 
male Schulung nur in strengater Gemeinschaft mit dem Inhalt 
Aurehgenihrt werden könne“. Als ob auf dem Gymnasium die 
Form, d. h. die allgemeine grammatische Regel, nicht an einer 
Fülle von Inhalt, d. b. an Beispielen, gelerut und geubt wirde? 
Als ob nicht schon die erste Erklärung vom Beispiel ausginge, 
und nicht dann auf die Übung und das Können mehr Wort ge- 
legt wilrde ala auf das Wissen der Regel? Und wenn 0. 8,26 
sagt, „Ale Grmdbedeutung des Konjunktira möge an einigen 
prägnanten Beispielen klar gemacht werden“, verlangt er dann 
nicht selber eben solche „abstrakte Sprachktndien ohne renlen 
Inhalt®? 0. hätte also nicht die Idoc der formalen Bildung 
zurlickweisen, sondern darauf dringen sollen, dass man stets vom 
Beispiel, nicht von der Regel ausgche, und dass man durch die 
in der Lektüre vorkommenden Fälle, nicht durch das System der 
Grammatik den Gang des Unterrichts bestimmen lasse; dann würde 
er erreichen, was er selbst mit treffenden Worten bezelehnet, 
dass nämlich die grammatischen Regeln „im Verlauf „der, Lekttire 
allmählich in dar Bowusstsein des Zöglings übergehen“. Übrigens 
leugnet O, die Möglichkeit formaler Schulung des Geistes durch 
den Betrieb des Unterrichts im allgemeinen nicht [8. 19], 
aber er beschränkt den formal bildonden Binfluns des Sprach- 
studiums olne Berechtigung auf die historische Grammatik, 
tadelt das Gymnasium, weil es zu einer solchen Behandlung der 
klassischen Sprachen kaum einen Ansatz mache, obwohl doch im 
Griechischen allenfalls Gelegenheit dazu wire, und schliesst 
damit, einen Kursus der historlschen Grammatik der deutschen 
oder französischen Sprache als wilnschenswert zu bezeichnen. 
Wäre es nieht die Konsequenz seiner eignen Gedanken, historische 
Behandlung der Grammatik im Griechischen zu vorlangen? 
Weist er doch selbst 8. 41 M. Uberzengend nach, dnss eine 
historische Betrachtung des Französischen auf der Sehne nicht 
am Orte se). Und weiss er doch sieher, dass Aas Deutsche ohne 
Erweiterung seiner Stundenzahl gar keinen Raum daftir hat, 
während das Griechische Ihn ohne Zweifel bietet. Es wäre auch 
mein Wunsch, dass man die griechische Formenlehre unter Bin- 
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führung ‚der Methode des u a viel zu früh 
Ahrens, soweit es auf der Schule möglich ist 

handelte. Dass dabei die Schüler bei weitem "mehr ; r 
werden als durch die gegenwärtige Met 







schen grammatisch verschiedenen Formen (z. B. Adj. es 
zwinge zur scharfen Sonderung und gründlichen Erfassung. 
auch 8. 57. Demgegenüber muss ich die Praxis Ei 
nasien für die richtige halten. Wenn ©. 
fassender und eingehender Unterricht in der a 
noch kaum“, 30 ist das fiir die untersten Klassen Jedenfalls irrig. 
In deeijährigem Elomentarunterricht werden die „einfachste 
matischen Grundbegriffe, sowie die Grundzüge der = 
wirklich, wie O0. 8. 58 fordert, zunächst an der Mut 
zum Eigentum de Schiler ‚gemacht. Die : 
sache aber, dass Vorstellungen durch den psychischen 
ans erst dann isoliert und zu voller Klarheit 
wenn sie in verschiedenen Verbindungen der Seele 
sind, lässt es zwockmissig erscheinen, auch im 
richt neben der Muttersprache noch eine fremde zur 
der grammatischen Bildung zu verwenden. Dazu aber v 
natürlich 1) eine von der Muttersprache möglichst ı 
und 2) eine solche, welche für möglichst viele der 
grammatischen Kategorien deutliche sinnliche Zeichen 
Denn für die untersten Stufen bleibt trotz O. der 
Aue dass diejenigen Vorstellungen am leichtesten 
‚aufgefasst werden, für welche auch ein sinnliches Zei 
Flesionsendungen) vorhanden ist, Auch steht doch 
dass für die Grammatik der Muttersprache, dere 
Schiller schon von selbst durch tägliche Übung m 
viel schwerer das nötige Interesse zu wecken ist 
einer fremden Sprache, Ich halte desbalb auch jün, 2 
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‚an meiner bisherigen Überzeugung fest: 1) dass für das gram- 
matische Studium gerade der Gang vom Deutschen durch das 
Lateinische zu den neueren fremden Sprächen der richtige it, 
und 2) dass der formalbildende Einfiuss grammatischer Stadien 
nicht mit Recht geleugnet oder auf die historische Grammatik 
beschränkt wird, ohne mich deshalb mit den Übertreibungen der 
eifrigen Verteidiger unseres jetzigen Gymnasiums zu identifizieren. 
Ich würde also wünschen, dass auch die Btärkung der Donk- 
kraft durch einen rationellen Betrieb dor Grammatik 
unter die Ziele des fremdsprachlichen Unterrichts mit aufgenommen 
werde. Ja ich muss glauben, dass O. selbst und manche andere 
eifrige Roformer im Herzen mit mir einer Meinung sind, und dass 
sie nur durch die Schärfe der Gegenslitze, namentlich” dureh die 
Abneigung gegen die klassischen Sprachen Uber das Ziel hinaus- 

werden. Denn wer den Zweck will, muss auch die 
zugehörigen Mittel wollen, und umgekehrt: aus den angewandten 
Mitteln kann man auf die Zwecke schliessen. 

Wer nur die Sprache praktisch beherrschen will, einerlci 
wie er dies erreicht, der kann der durchaus empirischen Methode 
folgen, welche der Graf Pfeil in seiner Schrift: Wie Zernt man 
eine Sprache? mit #0 entschiedener Einseitigkeit empfiehlt. Wer 
aber, wie O., den Grammatik-Unterricht gerade s0 betreiben will, 
wie es zur Stärkung der logischen Kraft vorzüglich geeignet ist, 
Ja geeigneter als die jetzt herrschende Methode, der strebt auch 

wenigstens unbewusst nach der 30 heftig angegriffenen „formalen 


„An die Stelle der Rogel trete das Prinzip: Manılege die 
leitenden Gesetze zu Grunde und demonstriere danach die Mannig- 
nn der Erscheinungen.“ [8.22] „Es wird tiberall nicht 

die Aufgabe sein, einzelne Regeln scharf und gründlich zu pri- 
zisieren, sondern es wird vielmehr darauf ankommen, möglichst 
viel sprachliche Erscheinungen in ihrer Abhängigkeit 'von einem 
‚gemeinsamen logischen Zentralpunkt klar zu legen.“ Mit. diesen 
Worten bezeichnet ©. nach Küihn’s und Klotzsch’s Vorgang 
die Grundsätze für den grammatischen Unterricht und führt dann 
an dem Beispiele der Lehre vom Konjunktiv im Französischen 
treffend ans, wie viel einfacher und fasslicher dieselbe wird, wenn 
man von der Grundbedentung des Modus, d. h. dem Prinzipe, 
ausgeht und daraus die einzelnen Bedeutungen ableitet, statt 
dureh so Äusserliche Teilungen wie Haupt- und Nebensatz das 
Immerlich Zusammengehörige zu trennen. Freilich Ist O. bei einer 
solchen Auffassung nicht berechtigt, »0 entschieden, wie er es 
thut, gegen systematische Grammatik zu kämpfen; denn er 
hebt das System nicht auf, sondern beasert es mm; ja or macht 


B 
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für don Gang des Unterrichts mansgobend, indem 

dem anfangen und das Einzelne später 
will. [8..25.) Bar Sri nd ice, dem Pr 
Aufsteigens vom einzelnen zum allgemeinen 
erst die einzelnen Anwendungen des Konjunktiva je 
Vorkommen in der Lektire zu erläutern und zuletzt 

gemeine daraus zu entwiekeln. Denn Herbart sagt 
Ziiat auf 8. 35: „Der frühere Unterricht bescheide EB a 
man im höheren Sinne Syatem nonnt, nicht geben zu 
er schaffe dagegen desto mehr Klarheit in jeder Grup; 










der 

muss im Finden, nicht im Registrieren der Regeln bestehen. 
Beseitigt man aber diese Mängel in O,'s Methode und richtet 
dann nach derselben den grammatischen Unterricht ein, wie will 
man es vermeiden, dem Schiller eine treliche 
Schulung zu geben? ee 
wirklich durchzuführen. Denn keineswegs liegt das 
Prinzip, zu dem man zuletzt gelangen mlßste, Air alle Sprach: 
erscheinungen olıne weiteres auf der Hand, auch ist es of zu 
unbestimmt und allgemein, um für den Jugendunterricht 
zu sein, oder nur dem Fachmann verständlich. Aber 
für einen wahrhaft bildenden Betrieb der Grammatik erkenne ich 
den von 0. empfohlenen Grundsatz freudig au. Tel 

Doch noch mehr. Auch dus andere vielgetadelte Mittel 
formaler Bildung, die vergleichenden Übungen, welche beim 
Übersetzen aus dem Deutschen in die fremde Sprache gemacht 
werden, erkennt O. an, er giebt 9. 59 zu, dass man mit Recht 
ae durch dieselben „Klarheit der grammatischen ee . 
und Beherrschung der Sprachform zu erreichen‘; auch 
Wort führt er an, dass die Spannung und Reibung der Bildungs- 
momente an einander die Begriffe kläre und befruchte. Er stimmt 
dann ineiner Darlegung?) zu, dass man bei diesen | 
gegenwärtig die empirische Grundlage völlig vergesse, | 
sie voraussetzen. Erst wenn mehrere Jahre hindurel 
grosse Fillle von Anschauungen gesammelt ist, dass die 
gesotze der Syutax und Formenlehre schon "in der Seele 
Knaben leben und — was sich dann von selbst versteht 7 
— I: 


») Zur Reform der neusprachl. Unterrichts 8.250000 
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ein gewisses Sprachgefihl sich entwickelt hat, ist eine irgend 
bedeutendere Übersetzungsleistung aus dom Deutschen zu ver- 
langen. Also im Elementarunterrichte möglichst ausschliessliche: 
Bewegung in der fremden Sprache und ihrer Begriffswelt: „als 
Schlussübungen mögen dann, unter grindlicher Anleitung des 
Lehrers, ‚Übersetzungen aus dem Dentschen eintreten“, mit denen 
ich übrigens abweichend wie O, schon auf der Mittelstufe all- 
mählich beginnen würde, und die jeh auch ala Massstab für die 
Reife wenigstens im Lateinischen entschieden festlialte. . 
Was also folgt aus dem Gesagten? O. und mancher 
andere der eifrigen Reformer kämpfen gegen die „formale Bil- 
dung“ aufs heftigste und empfehlen doch, ohne es zu wollen, 
selbst bessere Mittel sie zu erreichen, als die heutige Gymnasial-' 
piidagogik.; Ich denke, auf diesem Be Itast sich. ein. Friede: 
zul der ‚beide' Teile beruhigt. - Naturam expellas furca, 
Der Kambf zogen die formale) Bildung und für das 
realistisch-einseitige Ziel der Spracherlernung schien O..der Korn 
der Reformbewegung zu sein; daneben findet er noch zwei ein- 
ander mehrfach widerstrebende Tendenzen, ans ‚denen sich die 
von den Gognern vorschnell als Haltlosigkeit ausgelegten Meinungs-- 
verschiedenheiten der Reformer meist erklären. „Historische und 
phonetische Sprachanschauung verlangen mit Recht Verwendung. 
auch auf dem Gebiete des Jugendunterriehts. (8. 10] Die 
tknend! dieser beiden Forderungen sucht nun O, mit mase- 
vollem, treffondem Urteil gegen einander abzugrenzen. \ 
ir erklärt sich entschieden zogen oine syatematische De- 
handlung der Phonetik vor dem Beginn der Lektüre, wie Brey» 
mann sie empfiehlt, und verlegt dieselbe auf die Mittelstufe 
(IV, EI und IT). Vgl: 8.554. Ich wilrde die theoretische 
Unterweisung im der Lautichre ganz aufgeben und die Phonetik. 
nur zur Unterstützung des Nachsprechens gelegentlich verwenden; 
wenn das Bedilrfnie sich herausstellte, würden dann auch Arti- 
kulationstibungen vorzunehmen sein, doch. milaste . stets‘ ‚die 
unmittelbare Nachahmung des vorsprochonden Lehrers durch‘ 
den Schiller die Hauptsache bleiben. Dabei ist besonders wichtig. 
— wäß ieh bei O0, vermisse — dass der Lehrer im Anfangs 
unterriehte dem Lesestoff nuswendig weiss, s0 dass der 
Schiller, der sein Buch geschlossen halten muss, anfangs nur 
den Laut hört. Lisst man ihn nun zunächst mündlich nach- 
sprechen, bis er es geläufig kann, und giebt ihm erat dann die, 
Schreibung hinzu, s0 bekommt er aofort die richtige Vorstellung 
von dem Verhältnis der Schrift zum Laute und lernt auch leicht 
gelfufig lesen, weil er dieselben Sätze schon. vorher geltufig 
Bochr. C. ufra pr, u. Lit. VID. 17 
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konnte. Von untorgeordnater ist hierbei die 
Umschrift; sie dient nur dazu, das‘ mit Hilfe 


des Gesichtssinnes noch einmal zu fixieren und dadurch sicherer 
einzuprlgen. ee 
Broschlire verechlug — nur vor dem Aufschlagen der Blieher 
im mündlichen Unterriebt an Schultafel zu verwenden. 


e Schreibung vermischen. 
Ich wirde daher auch eine „Interlinearversion*, die ©. 8.37 
empfiehlt, d. h. wohl eine phonctische Umschrift, die wie hei 
Klotzsoh und Curt Se! Zeile für Zeile über die ger 





liche Orthographie gesetzt ist, lieber Te LE 





schloss‘ 
bezeichnen |8. 97], weil "dieser Unterschied an der Tafel nicht 
bequem genug darstellbar sein wiirde, Auch liesse sich diese 
Bezeichnung der Late. mit der Kntatehung ‚deraelben/igarlcht, 


behalten sein, — 8. 56 will 0. „die feinern ‚Anforderungen eines 
ker: Lesens (richtige Bindung, sinngemisse Pa 

der Satzımelodie) auf der Oborstufe (He, I) in don Kreis der 
Botrachtung ziehen“. Hoffentlich soll dies keine | 
Theorie dieser Gegenstlinde bedeuten; die Übung 


gehört 

Entwurf dee Lautlelire in der angeführten Brosehtire enthält, 
Entschiedene Zustimmung verdient O:, wenn er die For- 

derung extremer Reformer zurlickweist, die 

die des Verbs, auf den Laut statt auf die Sen z ean, 

Die Satzdoppelformen, welche durch das Verstummen 

laute des Wortes entstanden sind, die verschiedene Qualität des 

30g. 'atummen e — weshalb saugt man nicht dem. Kante ent- 

sprechend „schwaches 3%? — sowie die Unmöglichkeit einer Br- 


- ee 
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1 lüreli 

Schrift fixierten Formen anfrabauen (9. 39-40. vo 

Massvoll und richtig ist ferner Os Urteil Uber die ‚Ver- 
wendung der historischen Behandlungsweise der Sprache im 
Unterricht. Er sagt 8. 43, „Unss die historische Grammatik zwar 
die Grundlage für die moderne bilden soll, dass ihre Resultate 
in Gestalt gelegentlicher vergleichender Bemerkungen von grossem 
Nutzen fir den Unterricht sein können, dass aber eine syatema- 
tische Einfihrung in die Lautgesetze nicht in die Schule gehört, 
Ebenso ist die Botreibang der ee Ausammenhängsnde 
Unterriehtagruppe in der Schule vom kr) y 

Mit t verlangt O, dann, dass die historische nnd läut- 
physiotogisehe Tendenz sich einigen milesen, wenn eite eraprieks- 
liche Reform des Sprachunterriehts endlich durchgesetzt werden 
soll. Deshalb halte er mich die These der Philologen-Ver- 
sammlung zu Giessen, dass der Beginn des Lateinischen vor 
dem Französischen für einen rationellen Betrieb des gesamten 
Sprachtinterrichts schildlich sei, „abgesehen von ihren inneren 
Bedenken, auch ans taktischen Grtnden nicht fir richtig“. Dass 
ich diesem abfilligen Urteil zustimme, habe ich schon oben 
Gelegenheit gehabt wenigstens anzudeuten. Endlich ist es 'schr 
erfreulich, dass O. auch den s0 oft wiederholten Grundsatz, die 
Grammatik wenigstens im Elementariinterrieht „immer nur“ in- 
duktiv zu botreiben, nicht ohne Kritik aufnimmt. Gerade Mir den 
bedeutendsten Teil der Formenlehre, die Verballlexion, verlangt 
er & 48 die Lonlömung von der Lektlire, und zwar fördert er 
zuntchst eine eingehende Erklärung auf Gründ der Hautgesetze, 
dann eine genaue, mit wmerbittlicher Konsequenz di L 
Einubung möglichst mit Hilfe kleiner vom hehrer gebildeter Sütze 
oder Gespräche. Freilich is6 hiermit die schwierige Frage, wie 
weit ein Induktiver Grammatikunterrieht möglich und wlinschens- 
wert ist, noch keineswogs erledigt. > en 

Ich habe gern den bisher besprochenen Hauptgedanken 
0.8 eingehende Beachtung geschenkt, weil ich glaube, dass sie 
geeignet sind, zum gedeihlichen Abschluss der Reformbewegung 
beirutragen. Gegenwirtig mehren sich die Zeichen, dass der 
alte Streit zwischen Gymnasium und Realgymmastum ‘endlich 
seinem Ende sich nühert. Von beiden Seiten strobt man nach 
einer mittleren Anstalt, einer Rinheltsschwle, welche beide 
ersetzen soll, freilich bisher mit einor dem Erfolg 
Rinseitigkeit und: Äusserlichkeif, meist nur durch Umges 
der Lehrpläne, in denen man dann die Bedeutung‘ jedes Lehr- 
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faches im Verhältnis zu den andern durch die Anzahl der daranf 
verwendeten Lehrstunden gleichsam rechnungsmlissig auszudrlicken 
sucht. Und doch weiss jeder, dass ‚oft z. Bı der zwei- bis drei- 

oder mathematische Unter 


rung herausentwickelt woran ich nicht zweifle, — »0 muss 
sie die ältere gymnasiale und die nene realistische 
Methode des nlremdeara Ayichen Unterrichts ver 
söhnen. Dazu aber tragen massvolle Schriften wie die vor 

liegende, welche die Übertreibungen der neueren Richtung mit 
gesundem pildago; om Takt zuriickweisen, wesentlich bei, und 
auch die e der formalen Bildung wird auf dem oben an- 
gedeuteten Wege gelöst werden können. Die Reformer missen 
anerkennen, dass ihr Unterrichtsziel einseitig ist, ‚sie. milasen 
etwa das beherzigen, was auch Koschwitz im neuesten Hofte der 
Zeitschr. fir das Gymnasialwesen 8. 470 £ ausführt, die An- 





Verstiindnie und logisch-formaler Sehulung des Geistes a 


können. Auch dürfen nicht alle Sprachen er "gleich. ba- 
handelt werden: im Lateinischen muss von den mittleren Klassen 
an die Übersetzung aus dem Deutschen immer mehr zur Haupt« 
sache werden, der freie Aufsatz dagegen fallen; im Griechischen 
ist die Einführung in die Litteratur, in den neueren Sprachen 


leistung einen freien Aufsatz fordern. 

Im. Hinblick auf die allgemeinere, Bedeutung von. .O.. 
Schrift sehe ich hier von den Bedenken ab, die ich. manche 
der. Einzelaufstellungen des Verf. noch auf dem hätte, 
und will zum Schlusse nur mit ein paar Worten auf den Anhang 
aufmerksam machen, in welchem O. seine Ansicht Uber die 
Behandlung der französischen Verbalflexion auf der Schule 
kurz are. Troflich sind die beiden allgemeinen Grund- 

— 


ii Kr 
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sätze 8. 63: „Der Unterricht im französischen Vorbum muns 
‚erteilt werden; 

1) im Sinne der historischen Forschung, 

2) unter Zugrundelogung. der alenaen in der Sprache 

wirksamen Lnutgenotze.* 

‚Sehr zu billigen ist die Ausscheidung eines Teils der Verba 
der 'erstarrten Konjugationen [9. 65], sowie [S. 66] die Zurlick- 
führung der sog. Unregelmässigkeit 

a auf die Wirksamkeit zweier grosser Lautgesetze, von 

welchen das eine die Veränderung des Stammvokals, 
das andre die Voränderung des auslantenden Stamm- 
konsonanten betrifft (dazu treten einzelne Lautgesetze 
Aber die Konsonanten- und Vokalvermittelung); 

b. auf die Existenz einer Reihe eigentiimlicher ech die 
"im Laufe der historischen Entwiekelung Stamm und 
Endung wit einander verschmolzen haben, wozu noch 
die von verschiedenen Stiiumen gebildeten Verben treten.“ 

Freilich wilrde ich b. In der Schule höchstens auf der 
Oberstufe verwondon und statt dessen flir die Präsens und 
Perfektgruppe zunltchst verschiedene Stimme ansetzen;t) auch 
scheint mir bedenklich, Verbalformen von den Schillern selbst in 
Schemata eintragen zu Tassen [8. 08]. Im Massenunterrichte ist 
man dabei vor Fehlern zu wenig gesichert. In V. würde ich 
der Erlernung des Verbs dadurch vorarbeiten, dass ich die 
Konjugation auf -sr ganz einliben liesse, nicht die Formen mit 
konstanten Endungen aus allen Konjugationen. Es ist besser, 
wenn sich die Aufmerksamkeit zuerst auf den weitaus tber- 
wiegenden Typus der französischen Konjugation allein richtet. 

Ich scheide von O.'s Arbeit mit dem Wunsche, dass sie von 
allen Fachgenossen gelesen und gebührend beachtet werden möge. 
Im Juli 1886. F. HORBNENANS. 


Die Sprachlaute Im allgemeinen und die Laute des 
Englischen, Französischen und Deutschen im 
besonderen von Dr. Moritz Trautmann, ordentl. 
Professor an der Universitit zu Bonn. Mit 10 in den 
Taxt gedruckten Holzachnitten. Leipaig, Gustav Fock, 

1886. VII + 330 8. 8°. Preis Mk. 6. 


Nachdem der allgemeine Teil des vorliegenden Buches 
bereits im Band VI#, S. 124 f. der Zeitschrift besprochen worden 


*) Vergl, die Behandlung der Verballlexion in meiner oben an- 


Kezten. ‚Broschüre, besonders die Tabelle der sog. unregelmlssigen 
erba auf on, 
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Aires 


worden war. 










en ae d 
eine ‚Teil. so el 


\ ‚in den beiden, anderer 
ee ee 
ssigeren Rede jedoch eine mit dem r-Vokal 







er en als einen in nee 1 
behandelten Vordergaumen -Nebenvokal, ala ein , bei 


ganz 
wird. — Zu den ‘untroffigen' Vokalon ($ 450) ist zw 
dass Sweet mur drei derselben annimmt. Viel mehr sei 
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stimmt das tiefe englische 7 zum ersten Male richtig. und un- 
umastöselich. Und dasselbe darf gesagt werden von dem 


sogenannten r-Lante In try, ui an ‚welchen der Verfasser 
als am nächsten verwandt mit ah kn a ade #5 a 
nachweist ($ 584). 


Inbetve® der französischen Vokale ist die intereshantosta 
Thatsache, dass dieselben fast durchweg mit den Vokalen des 
Trautmann'schen Systems genau libereinstimmen. Den Aus- 
Nührungen tiber das sogenannte stumme e wird man kaum wider- 

können und eine besonders foine Boobachtung scheint 
mir, dass die Aussprache des e in umbetonter (untrefiger) Silbe 
von dem Vokale der Endsilbe abzuhlingen pflegt (vgl. $ 733 und 
734), also eine Art Umlaut eintritt. 

In den die Konsonanten behandelnden. Teilen findet sich 
ebenfalls des Neuen und: Interessanten genug: Bo ist eu gewiss 
eine ebenso neue und iberraschende als unwiderspröchliche 
Beobachtung, dass das französische Wort, das auf einen Kon- 
sonanten endigt, immer langen Konsonanten hat, wenn der vor- 
Fee Vokal kurz ist, immer kurzen Konsonanten, wenn 

Vokal lang ist, also # in mise kurz, dagegen 
= in antel lang (88 7174, 783, 798, 807). Vergessen ist Jedoch 
im'$ 788, dass auch ch nach kurzom Vokal lang ist, z. B. in 
wache 1: m. — 88 816—817 heben hervor, dnss gm in Line, 
«ampagne etc. nicht = nj, sondern ein weit vorn gebildeter 
einheitlicher ng-Laut ist, bei dem sich die Mittelzunge #0 
breit und voll an den Mittelgaumen legt, dass beim Abziehen 
derselben, bei der Lösung des Verschlnsses ein j-artiges Neben- 
goräusch orklingt. — Die Ausführungen tiber das Aufkommen 
den Zipfchen-r ($ 867 fl.) dürfen wir übergehen, sie sind- bereits 
amp Anglie IL, 919 M. bekannt. 

‚Beirder recht verwickelten Frage nach dem besten Deutsch 
(8 330 MM.) kommt die Frage nach dem Ursprung des Neuhoch- 
deutschen zur Erörterung. Der Verfasser bezeichnet das Neu- 
hochdeutsche zuerst als eine im wesentlichen mitteldeutsche 
Sprache, In einem späteren sehr interessanten Binschub ($:994 ff.) 
wird dann ausgoftihrt, das Neuhochdontscho stamme aus Ober- 
suchsen. Und in der That, wer die von dem. Verfasser vor 
gebrachten zahlreichen Gründe und Argumente vor Augen hält 
und vorurteilslos prüft, wird sich der Zwingendheit derselben 
nicht erwehren können, Ich, der Ich die Mundarten Obersachsene 


« 
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zul ‚kenne, könnte den hier gegebenen Beweisen 
noch. eine ziemliche Reihe anderer hiuzufligen. Jedenfalls Ist es 


merkwürdig, dass eine Thatsache, die schen Gottsched und 
Adelung aufs Klarste erkannt hatten, in V, 
konnte und erst wieder gleichsam ausgegraben und von nemem 
bewiesen werden munnte. I Van 
Die Darstellung der deutschen Laute ist liberaus eingehend 
and genau. Man darf sie mit Recht als.lie erste’ befriedigende, 
wirklieb wiesenschaftliche Darstellung der neuhorhdeutschen 
Pepe Seren eine Darstellung, welehe die Grundlage zu 
— oher oder später — sein wird fir alle 


Ben erg 'ntersuchungen auf diesem Gebiete, Hingewiesen sei 
931 £.) auf die Scheidung der verschiedenen e- tind 
laute ($ 1024), desgleichen auf die verschiedenen w ($ 1100£) 
u r(& 1061.) Was die Annahme ($ 1072, 
das Zäpfchen-r‘ sei. um das Jahr 1700 in Deutschland: 
gekommen, #0 heisst das wohl nur «o- viel, dass das Datum’ der 
wirklichen Nachweisbarkeit sich nicht weiter hinaufschleben lässt, 
Wenn man das Datum dos ersten Auftrotons dieses » in Frank- 
reich damit vergleicht und die Schnelligkeit, mit der es sich 
dort verbreitete, sowie die engen Bezichungen, in denen Deutsch- 
land im #7. Jahrhundert zu dem: einflussreichen 
‚stand, dürfen wir wohl vermuten, dass dieser Laut in Wirklieh- 
‚keit schon weit frilher in Dentsehland eindrang und sieh festsetzie. 
"Den Schluss des Ganzen, ‘Allgemeines und Vergleichendes' 


- überschrieben; bilden Ausführungen über die deutsche Muster 


sprache, inbetreff deren die Ansichten noch recht weit auseinander 
gehen, wenn auch im allgemeinen der geschichtliche 
auf den sich der Verfasser stellt, zweifellos das meiste 
hat, da er ja den logisch allein berschtigten und daher den 
einzig sicheren Boden bildet, von dem man bei der 
dieser ‚schwierigen Frage auszugehen hat. Damm folgt (8 1126 £, 
bis Ende) eine Vergleichung, die in knapper doch erschöpfonder 
Nas alles wesentliche hervorhebt, was die Lautsysteme der 
rei Sprachen mit einander gemein haben und was sie won ein- 
a scheidet. Bei dieser Vergleichung trilt die Vorziiglichkeit 
der im allgemeinen Teile aufgestellten Systeme den Konsonanten- 
sowohl wie des Vokalsystems in das beste Licht, So scharfe 
Untersuchungen und saubere Ohnrakterisierungen waren nur 
möglich von einer Grundlage aus, an der nichts dunkel oder 
willkürlich lat, sie waren nur "erreichbar mittels allgemeiner 
Lautwerte, die nicht nur — worauf manche noch 
beschränken — durch‘ die Mundstollungen, ‘sondern auch durch 
die Tonhöhen bestimmt sind. 


rw Be "| 
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Wir schliessen die Besprechung mit dem aufrichtigen 
Wunsche, dass das Buch namentlich in Lehrerkreisen eine weite 
Verbreitung finden und zur Beseitigung der mancherlei irrigen 
Auköbutungen auf kr Asiepischte ‚Gebiete beitragen möge. 

E BIMnKeL 


Französische Schulgrammatik in tabellarischer Dar- 
stellung. Von Dr. J. B. Peters, Oberlehrer an der 
höheren Bürgerschule zu Bochum, Leipzig 1886, Aug. 
Neumann. 84 & 8. M. 1,50. 


Wenn die Reformbewegung auf dem Gebiete des nei 
meh Unterrichts noch nicht allgemeine Billigung 
asen gefunden hat, so liegt dies gewiss, Elder der 
er richtig bemerkt, zum grossen Teil mit daran, "dns die 
Nousrer in ihrem übergrossen Rifer nnd ihrer Begeisterung Nr 
die Sache ihre Forderungen vielfach zu hoch stellen und dass sie 
eine allgemeine Umkehr mit einem Schlage verlangen.“ Vor- 
Schriftchen ist dazu bestimmt, den Übergang zu der 
neuen Methode, derzufolge die Lektre in den Mittelpunkt des 
Unterrichts treten und der grammatische Lehrstoff, auf das Not- 
wendigste beschränkt, vorzugsweise im Anschluss an jene ange- 
eignet werden soll, erleichtern zu helfen. Einige Kapitel aus 
demselben, die dor Verfasser zuerst als Programmabhandlung seiner 
‚Anstalt 1885 veröffentlichte, hatten mehrfache glinstige Beur- 
töilung, 2. B. in Horrig’s Archiv Bd. 75, 8. 214 erfahren, und 
auch der nun vollstlindig vorliegenden Grammatik — deren Be- 
nutzung übrigens einen, Laut- and Formenlehre nebst den wieh- 
tigsten eyntaktischen Erscheinungen behandelnden Vorkursus 
voraussetzt — wird man namentlich mit Rueksicht auf ihren 
Charakter seine Zustimmung nicht versagen können, 
„Beschränkung und übersichtliche Anordnung des grammatischen 
Pensums® waren das Ziel, welches der Verfasser verfolgte. In 
der That ist en ihm gelungen; in diesem Werkchen durch eine, 
Wesentliches und Unwesentliches schon Kusserlich atreng sondernde 
und damit dem Gedächtnis sehr zu Hilfe kommende, tabelarische 
Zusammenfassung ganzer Abschnitte auf je einer Selte ein, u. BE. 
Nie systematische Repetitionen des grammatischen Stoffes, wenn 
vorsichtig gebraucht, rocht wohlgeoigneten Hilfsmittel zu bieten, 
zu dessen Verbesserung wir dureh folgende Bemerkungen ber 
Einzelheiten beitragen möchten, 
Die so durchaus unlistorische „Ableitung“ einzelher Zeiten 
des Verbs von „Kennformen* nach alter Schablone (8. 4) hatten 


u 
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wir eben s0 wenig wie manches andere, was. der geschichtlichen 
Entwiekelung direkt widerspricht, hier noch zu finden erwartet. 
— 8.26. Das Prassens steht statt des Futurs im Französischen 
wohl nur, wenn von nahe bevorstehenden Handlungen die Rede 
ist, — ber Die Vorben des Sagena und Denkens zugleich mit 
it est sürn. 5, w. als „Ausdrlicke der Gewissheit“ zu bezeich- 
nen, scheint uns nicht zutreffend. — 8.39, In Zes chaleurs qu'il 
a fait ist que nieht Nominativ, wie der Verfasser behauptet, son- 
‚der wird nur jetzt nicht mehr als Acensativ empfunden. — 8. 41, 
Zu den Ausnalımen von der Regel ber das weibliche Geschlecht 
der Abstrakta auf eur gehört le c@ur nicht. — 8, 44, Anm, 2, 
Feu (Adj.) bildet nieht immer im Plural feus. — 8, 45, Anm. 2, 
„Dor Artikel fehlt bei Lindernamen (wenn io weiblich sind) 
auf die Frage woher? Des vins de France #te.“ Aber doch auch 
 B. des wine de Portugal! Dass 06 wiederum des meta de 
Mezique heissen muss, liegt nicht bloss an dem niinnlichen Ge- 
schlecht dieses Läindernamens. — 8. 46, Zemperoun de In Chin 
ist heut wohl kam noch üblich. — 8. 50. In Id trawaille antant 
que moi steht autant nicht „vor dem Verb“ und a ei 
heureun; elle. a tant eouru sind keine wirklichen Vergleiehungs- 
sätze, — 8,59. Bei 1,8 (Monatsdatum) fehlt die 
en 


m toi?! Also wäre z. B. estil malade fulsch?! Es wird 
ferner angowandt „zur Verdoppelung (erg.: behufs nachdriicklicher 
Hervorhebung!) der Suhjekte je, tu, il, und der Accusative me, 
1a“ Bei der dritten Porson genligt jedenfalle Zui, elle, ewar, ‚alles 


richtig sein? — 8.68. Die in dor Anmerkung. mitgetei 

‚dung der eigentlichen Domonstrativa ‚von a 

der ganzen Einteilung zu Grunde gelegt werden müssen; auch 

sind wir der Meinung, dass als adjektivische Determinativa. nieht: 

ce, = ces, sondern die bestimmten ee en 

— 8, 83, Anm. 1 wird behauptet, nac] Eu 

sel neben der einfachen Inversion des Subjekts auch die abso- 

lute Fragekonstruktion zulässig. Wir bestreiten die 

dieser Bemerkung, so lange wir nicht durch sichere 

von Hberflihrt werden. — 8. 84. Zur Inversion des Subjekts 

in Relativsätzen u. dgl. ist nicht nur Erfordernis, 

ein Substantiv sei, aonderm auch, dass das Verb kein mäheres 

Objekt nach sich hat. ms, 
Mohrfach ist der ‚Verfasser in dem Streben. mach 

licher Unterordnung zu weit gegangen und dadurch 





Luppe w Witens, Eimenturbuch der [ranzös, Sprache etc. Wr 


in den Fehler verfallen, ein und «dasselbe bisweilen zweimal vor- 
zubringen, 2. B. 8. 49, wo es heisst: „de ohne Artikel steht 
2) nach den Quantititsaverbien beaucoup, .- . - par, Point, rien; 
«+n4) nach den Negationen guäre, pas, point, rien, jamais U. 8. w.* 
— 8.37 Ist Regel 4 („Zeit- und Ortsadverblen teten häufg an 
den, ‚Anfang. des. Satzes“) durch Regel 2 („Wohlklang und Bo- 
deutung ‚entscheiden meist Aber die Stellung der Adverbien“) he- 
gründet. — Nach 8. 83. wird dan betonte Pomonalpronomen go- 
braucht „2) als Subjekt in Fragenlitzon: este moi ou 1OR 2... 
5) prildikativ.nach e'estz c'est moi, dai, hai eto.“ Hiernach ist Regel 2, 
abe suchen, von ihrer ‚formellen Unrichtigkeit, zu. streichen. 
' 6, Wınunxonne, 





Lupe und Ottens, Elementarbuch der französischen 
Sprache fr Oberrealschulen, Reulschulen ete., 
mitBerlicksichtigung vonK e llor’sElomentarbuch (12.Anfl.) 
1. Teilt Erstes Schuljahr, 157°8. IL. Teil: Zweites Sehul- 
Jahr, 183 8, — Zilrich, Orell Fssli, 1885 und 186. 


„Die induktive Methode, ‚auf der auch dies Lehrbuch basiert, 
ist unstreitig für Inteinlose Schulen die geoignetsto. Be darf man, 
da an. solchen Anstalten dem Französischen auch die formal- 
bildende Aufgabe zußllt, dieselbe ‚nicht einseitig betreiben. und 
etwa mit zusammenhängenden Losostlicken beginnen, die 
dem ratloren Anfänger in. wilden, Gewirr alle. nlglichen Er- 
scheinungen ‚ einer  {remdartigen Aussprache und. Orthographie 


 _ Vorlisgendes Lehrbuch hält sich von dieser Nenerung fern. 
Die Vorlibungen gehen von einfichen, ‚dem Captus des ersten 
Schi angemessenen Sätzen ana, auf welche die nötigen 
Ye (, dann Lexeregeln folgen. Mit Erlernung. einer phoner 
tischen Orthograpie und Einpriigen von technischen Ausdriicken 
wie. zstimmbafte, stimmlose,  Explosivisute, Reibelaute“ u. dek 
bleibt der Kuabe hier verschont. Wir können. die Bearbeiter 
dazu nur beglückwünschen. 

Indesson würde man irron, wenn man annähme, dass Luppo 
und Öttens den alten, Schleudriau einfuch. fortsetzen. ; Ihre Arbeit 
ist ‚auch. eine ‚wissenschaftliche, die Fassung der Regeln, vom 

der. Philologie ‚unanfechtbar. Bei den Leseregeln 
gehen sie vom Laut, nieht vom ‚Schriftzeichen aus. Nur eine 
Ungenauigkeit füllt auf: „Vor folgendem Vokal wird der Pe 
oft aufgehoben (pag. d; vgl, dazn pag. 30 mo-na-m).“ 
‚sehr diese Aussprache in ich verbreitet ist, so dürfte er 
doch keinerwegs allgemeine Anerkeunung finden. 
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- mit den geln werden Immer auf indirekten 
Kr ai EEE RU zum Präsens. en Mi 
einschliesslich aus ‚entwickelt. Dann { 


‚on der Stellung di regimes mühelos in u Ar 
v ng der pronoms 

beit bewältigt wird. Erst nachdem dus. i Überein 
stimmung des Part. Perf. erledigt sind, schreitet ne 





gentigend 
zumeist aus dem alltiiglichen Leben und unserer 
gebung entnommen. Einige französische Plırasen 
hafter ınd glatter sein: Ces forees unies peuvene pl 








umgekehrt werden sollen. “ 

‚Auch in diesem zweiton Teil können die 
gegebenen Lesestlicke als geeignet bezeichnet 
quantitativ ausreichen, muss die Erfahrung 
bular ist Mr diese Btufe nicht mehr sachlich, 
gisch nach den erlernten Verben gruppiert: Der | 
behandelte Stoff vermeidet sorgfültig- die 4 
historischen Angaben und ist dem alltüglichen Leben 101m 
ohne fir Knaben der zweiten Realklasse zu seicht zu 

Das Gesamturteil über die vorliegenden zwei Teile des 





a Me  ') 


K. Kaiser, Prdcis de Thistoire de In hltöralure frangaise etc. 0 


Lappe-Ottens’schen‘ Lehrbuchs kann demnach nur ein ‚glinstiges: 
sein, Fern von Effekthascherei haben die Verfasser vor allem 
ein praktisches und der Fassungsgabe der. Realschüler ent- 
sprechendes Schulbuch geschaffen, dem wir eine weite. Ver- 
breitung und erspriessliche Wirksamkeit voraussagen können, In 
einer zweiten Auflage muss der französische Text sorgfältig revi- 
diert werden, damit Versehen wie une armde de Nap. 1. a pe 
ndtirde en Russie (I. 11) n. dgl. aus dem sehr brauchbaren Lehr- 
buch ‘verschwinden. 
Jose Sankazım, 


R \ 

K. Kaiser, diresteur, Pr&cis de l'histoire de la littörature 
frangaise dopnis la formation de la langue 
Jjusqn’ä nos jours Jona ud Leipzig: - W. Bufleb, 
1886. "Preis LM. 


Das: vorliegende Buch ist eine geschickte und sehr prak- 
tische Compilation der französichen Litteraturgeschichte ir usum 
Delphini. Die Ausstattung ist angemessen, ‚der Druck übersicht- 

5 das Ganze erinnert an Macmillan's it 
Primers. Als besonders gelungen eind die Kapitel Uber Voltaire 
und Rousseau zu bezeichnen. Wenn aber das Buch an einer 
grossen Zahl von Anstalten bemutzt ‚werden soll, bedarf &s einer 
gründlichen Umarbeitung. Vor allen Dingen ist zu tadeln, dass 
es französisch geschrieben ist. Obgleich der Verfnaser sich ziem- 
lich’ genau an Demogeot gehalten hat, #0 hat er doch manchmal 
eigne Prosa bringen missen, was Ihm sehr oft missglickt iat. 
Ea berüibrt doch eigenthünlich, wenn Seite 10 zu lesen ist: „Wille 
‚hardowin qui rdeita la quatrieme croisade“, Seite 23 u. f. steht 
dreimal hintereinander Catherine: schon aus Demogeot hätte Ver- 
fasser ersehen können, duss der Name ohne Accent geschrieben 
wird. Seite 56 Anm. 4 muss es heissen: „Sur ce point und 
nicht & ce point les fröres Grimm different bien de Perrault“, 
ebenso: Seite 65 nous diviserons, statt „nous partagerons la vie 
de Voltaire“ u. a. m. Einzeln ist noch zu bemerken, dass 
Neuchätel und Yverdon seit 100 Jahren oMziell: ohne f beziehunge- 
weise u geschrieben worden, was brigens auch in von Franzosen 
‚geschriebenen Lehrbiichern nicht beachtet wird, 

Mit der Auswahl der Autoren, die Verfasser in der Vorredo 

let, können wir uns nicht einverstanden erklären. Wenn 
wir die ziemlich unklare und stilistisch merkwilrdige 1 
richtig verstehen, so will Verfasser ns hauptslichlich Autoren, 
die für die Jugend Interesse haben, vorführen. Das ist denn 


u 
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doch nieht der richtige 





deutschen Litteraturge: ichte 
‚oder teilweise nicht zur Juge: 
führt Verfasser als fohlend an: Malebranche, Retz, Oourler 

und La Harpe; weshalb aber auch Andrd Chenier auf den 
Index brorum prohibitorum genetzt ist, leuchtet nicht ein, zumal 
wenigatens ein Godicht in den mir x lichen, fir den deut- 
schen Schtlgebrauch“ bestimmten —ıa 


zu empfehlen ist? Immer seltsamer mutet uns das System des 
Verfassers ah, wenn wirschen, was cr denn besond: 
eh "Da finden wir id erster Linie den Hingst wur 
gewordenen Berquin, ferner Mm# de G@enlis, uns 
radezu wegen ihrer leiebtfertigen Moral — besonders in 
Feilldes' du chäteau — gefährlich ist; Mme Cottin, die es Mir 
nötig hielt, eine hübsche Geschichte 
Liebesroman fir junge Mädchen zu vorumstalten, während es doeh 
so nahe lag, zu erwähnen, dass N. de-Maistre 
schichte (Aa jeune Siberienne) in seiner bekannten 
Weise bearbeitet hat: Zu diesen gesellt sich 
fasser velbat „ualeur littöraire nulle* suschreibt, \ 
kommt noeh die berlichtigte Vielschreiberin Bögmr 
topehine, welche die 'Genlis noch am | 
Veran: angeie wind, die Rebe Vrdg u 
erno wi um au 
Von bekannten Autoren scheint Te zu wien, 
wenigstens zwei Werke yon & Sand ganz allgemein in 
- zösischen Familien gelesen werden, nimlich:  Ia pedite 
und La" mara au diable. Von Erkmann-Chatri 
keiner Silbe erwähnt werden, kann alles ' 
Vorwurf, dass sie neuerdings In Doutschenhaeas 
auch V. Hugo und Alfred de Musset, Ist aber 
dieselben aus der Litteraturgeschichte 
wen ist denn eigentlich, diese Frage wei un 
gestattet, der Abriss der Litteraturgeschichte 
Bonilly, Genlis, Sögur-Bostopehine, Berquin | 
kleine Kinder geschrieben und diese brauchen keine | 














en alas deren Stelle ‚einige = 
Feweintgen treten, kann das kleine Buch, das, wie 
oben gesagt, vörtreflich angelegt. iet, BER: ‚sehr ach 


Schulausgaben. 
Sommlung franzdsischor und englischor Schriftsteller für 
den Schulgebrauch und die a ee, Aur- 
gaben Velhagen Dan (Bielefeld und 


Prosateurs frangeis. 51,—59. Lieferung. Vgl. a 1 
Sass0T. I Bo6aa. Kom am Venıezan. VIE, 245847, 


bt. Bi Eraählnı aus Les derniers senlere Payoe "for Emile 
De Hnlibanen merke lass Ce Tara homoglichen 
allbauer, dam 
zu Holaminden. 1085. Ausg: A, Mit. 1 Aumprkangen unter inter d 
1908. Kart. 60 ee warn dazu 47 8. 20 





seulement dem gereiften Alt 
Hehke dankt ist on it noch nieht für den Belle: und ich =} 
os für kein Unglück erachten, den Schülor durch die batroffonde Lak- 
in das frunadsische Volkaleben an der Hand Souvestro’s einen 





H ‚ben, 
der beiden Ausgaben hat mir die 

ER Nofderibans solbständiger an ist, 

dns ferner die Ausgabe Hallbanor's mehr at die Bedürfnisse dor 

Schule Rücksicht nimmt und daher auch abgesehen von dem hilligeren. 


in 


A El 


sdrsE aus 3a 


HN 








she: Kt otwan Arab Hücchien b. von etwa [rie „wi 


oder „von einer Sache“) weit untfernt nein. Im Belang or 
eg Perle in ae Zeitachrift AL, Ben #. Ob Brink- 
wirklich #0 font Schliomlich seien 


In Betikrang wir begründet ist 
deal Histoire de Charles Jer Gurcr, in 
iwferangen der par ale angamansons 


us Yet ak Baba par. Antoine Galand. Bit Anmerkungen 
Te a ee 2 
höheren ee eg 1886, 72 8 —* 50 Pf, 


önne, 
von in und der eondenlamper ze 
‚u empfehlen, die äberhanpt die Kreühlungen aus 
1001 Toner acc rüaht kareen oder abeune irpind rinnen ra30 0 
fallen daran findon, sie in frunzönischem Gewande konnen zu lern 
omoheint Year ‚iabedonklich vad sweckmienig, md dunn, bi 


BRUNS el Gehandsin A er inf 

1.8. 41: ', de fon verwiesen; die Behandlung 

ik ist Kane dberhaube ke bei ihm eine wohr Aumerliche, 

nische) dem Anger eins willkommene Hilfe, Meiner Ansicht nacı 

aber hat keine je, auch die höhere Müdchenschule nicht Zeit dafür 

BER, 20n Osschiehtn "Ali Bubns in der Klasse zu losen, goyen wine 
Bu Beet are en Er Fo ee zu erinnern. 








nz Be senden 11a) 180 Wil nd’ die Be Kart 
1 rei Ersählungen aus, Noureer yenevise. (de la de 


Saint- Bernard) (Nowv. gen. 
Yemen) st land und 104.8. kart: 60 Pf. — Drei "' Errünlungen 
rent, tevoises, 


2 a La vallie 
I: Nownelles ises. II, Teil.) 1885. VII ad 1m 6, „na 
re _ ‚Drei ; Kreihlungen sus, Nounells-genenoine. 

Les deux Scheidegg, — Elisa #1 Wilmer.} kart 78 PC Mic 
ces Demuangegahen vol ProkADE EEG Direktor der 
Luisenstädtischen Oberroulschule zu Borlin. Wörterbuch zu 55-38. 
100 8. 80 Pf. Kine in joder Boriehung gute Ansgnbs der mit Recht 


Zechr, £ ufre, Spr. u, List, VII 18 
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mit Anmerkungen zum rauch her 
Feller, Lektor der französischen Sprache an der Un 
1.Tei. 980. 186,8 kurt. LM. Eeis schude, dam 


Litterstargeschichte angehören, in den“ 
"Linie bestimmten Ausgaben micht guna aha 
können, dass somit einer, der die Absicht dis 


n 
. | 
H 


SagzpE 
sie: 
5 


= ie vorlingnd Et nerkung 
‚Tertin, der d 
Kurse 


irn! ar 
KH 


xweckn] ; die Erzählung schreitet im Zusammenhänge 
The: Br frangais, VI. Folge. #. Lieferung. 
Ze malade imaginaire. Comedie-ballet en trois adles. 


von Dr. 
frunghis zu Berlin. 1885. 147 8. kurt, 
Korrektur der vorli 


Ka 
Jacoby. 1888, I® kan. 50 





Für dem. 5: 
Frago kommen, weil 
{hrope, dem ‚Irare genug Stall haben wird, ch I der Inhalt den 
‚nicht danach ungethan, dass sich darauf eine ee 
young begründen liess, obsehon . die ‚Lektüre den. in 
Mädehen an og ware Anstoss hr Die 
aueE ai Zehaten des Horansgebes Im allgemein angamemen: mom 
nen. angemessen, wenn 
ich nuch dm einselaen manches aaders helandelt nahen möchte: &. 10, 
2.71: Les voilä; die.ous. bedart einer Erklärung. 8. 1, Ann. 5 sind 
die Worto „die er ale beabsichtigt voraumetzt* unklar. 8.12, bi „em 
Re N jem.; vorfahren.“ Der Text bietet u vous em mer 
comme besser zu übersotzen durch: „wenn Sio so vorgehen“ 
14, 1: gie que; sine Erklärungsisie, die ich. Oberhaupt 
1 


nicht, billigen. kann. 4 2: gamon jü wahrhaftig: eine Erklärung 
mir erwünscht. 8. 14, Au dprorande Saeie sch Un dewaben i- 

ende auch noch,“ Die Wi i 
en 






mpreon und 
wieder; die Anm. ist überflünsi 


8.18 hätte das I est prai der Toinette wohl eine Anm. verdient, 





nicht lieber einmul eine allgemeine Bemerkung Hohn ee freien Ge- 
branch von on? 8. 19, d wird au ne... dema vie 8, 12, 6: de co mois 
rerglichen; es konnte auch darauf aufmerksam gemacht wort 

de ma vie hünfig als Füllwort zu ne dient. Wenn hier auch die Über- 









‚nleit 





wäre „jetzt 

ee Se beint mir Im Bereich sr Si 
w wer scheint mir: „im Boreic! win.“ 8.24, 1: 
Je suis malader freilich, gewiss bin ich krank.“ Die Frage wird 


: Wie kommt diese Übersetzung zu stanı 
so) n im allgemeinen kann dem Schäler und Leser nur 
dem Falle überlassen bleiben, als sie mit Sicherheit zu erwarten ist; 
diexer Eall scheint mir nicht no zu liegen u. « w. 

Das Thedire de ia usse par Emile Souvesire enthält die 
3 Stücke: La loterie de fort; he wwsiament de Madame a 
Comme om fait son lit on se couehe, Die 3 Lustapinle „eignen sich für 
die Lektüre in den höheren Klassen“ (d, h, nicht in dar ersten, wohl 
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mn 


Zu Octare Feuillot’s „Le Fillage“, be Tas Br 


en 
Kommentare der mir 5 
a Yan Moyden und Badelaren ug ern in han! en 
ie; von Kastan in der Koll Mode; von 


Weidmann) keine Er Kae: ee 





Bela; Ch are Mr mh Sch ne a 
E 1: Semonville, Keine Ber ‚genannten Ausgaben sathtit 
Hähere, Angaben, hierüber, rt diesen Namens oder im 


Paris 1889, noch rn Dietomneis 
des noms de toutes les 


dee ana ef, ne , communes 
importautes, Paris 1885, noch auch auf dem in 

ae Fe onatbilidtkek vorhandenen, vom französischen 

ministerium hermu benen gromen Atlas zu finden. Das im 

des Postes erwähnte Bir ih ga da dien ma Des 


8. 16: monions en An sei ein 
„Dorf“, in densen NI he, 
Meerwasser 
lsi Angaben, Schi 

an der Küste.“ P] 





en 
33 Aiterten Dielomnaner ‚erwähnt In 


x B. noch v. Muyden und Schmager in i 
vor.der in Bde stehendeu Stelle le pre 
wit „de pur monton de Mels“ erwähnt wird’) so i 
Vermutäng nicht: Aue dam Fouillet hierbei an los 
aellen ‚gedacht habe, anf der Ikurto ein flacher, langer 

üstenstzlch, dirakt. wortlich vor Balık-Banvoar, „an dem u. a, auah 














*) In den anderen Schulausgaben, wie auch in der awuesten, bei 
Calıann Levy in Paris 1882 erschienenen fehlt diese Stelle. 
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de mot di relevaient da (ie u 
Bann Fern ee “ n = nt 
timide ces mols 





Key ao ihehnigeehrAebhrkhung 
Früchten“, Inka it icht reifen, de 
u Eye Schätzen die ka 


gt 
Öurten einige Aufsiocksumkeit. Jeder 
Ben: wie 


und es gub da weisse, glänzende und Allen 
in allen Abstufungen, grüne, blaue, gelbliche u. u. ın, 
waren Perlen, die durcheichtigen un den Diumunten,, ie 


dunkelroten Rubius, die grünen Smursgien, und, so von jeder Furbe 
ren ‚Eilelsteine, wie sie noch nirgends in 
er & rhen worden waren“. 

8, Tu es an “ Smyrnet Ces admirables fülles 
d\lonie, sr des sequins dans les cheveuw, ... iu les a 
eses? Plattner vermutet (hier II, 541 unten), dienen si 
niscons: von Dapuis, wahrsubeinlich'aus Lamartine'u. Foyage'en Ortes 
(wo au drei bis vier Stellen Tan aleann; Bank die Beier ie oder aus 
‚einer anderen ea Are einer Orientreise, wie sie in Frankreich 
gogun die Mitte unserer Jahrhunderts epidemisch auftraten.“ Der 

erwähnte Hasrschmuck ist jedenfalls in a ein) 
Orients üblich, denu Lumnrline bei irub vom 6. Sept. 
1852, ass swing Tochter Julia einmal xon ihrer Mubber nach Ark 
der Beiruter Daunen ungekleidet worden sei, wobei sie ausser 
Turban getragen babe Fa owotte d’or eische dom des franges 
de pers cd ses chainen de seguins dir. quer ia wenn de sn 
Ben pad mr, dem dh Ähnlich 








on 
Pa ce en Tot ie 








un charges de madai ie et. de Era pieves diargent, 
Wenn es dumm in unserem Stück 8. 57 auf Allammben, 
Kolosseuim und Parthenon weiter heist: Je ne fen dis rien, paroe 
ne vela ralne ‚partout, no lat allerdings wohl (mit Plakkner) nn 
ziemlich umfangreiche Litteratur über Orientreisen aus deu 
YOox Jahren undankon, ron. doaan.leh: Mor-Tolgende neun: Corniepen 


ei memoires d'un var en Ürieni, par ‚Bord, 2 vol, 
1840. — Pöregrinations en eher 1840. — Elias, 
zoyage em Orient, 1 12. — voyage 
Di Orients par ie eumie'd' Bourne And, == Bios ei aouvenis Din 
Boyage, en ‚Drient, ‚par B. Powjoulat , lädt — Journal Zu Bela 
par 


Lrvanı, par Alne de & Gusparin, 1646-1839. — Becursion en 
\ 6. WiLhENBERE, 
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u. einmal: 4,8: VW 
ER 
faisaient pur Forelle. \ 






Die anivo 
Kaas ‚ als Ambrosins. Noch im 
Bene anbee Voltaire 

rien ol } 
Eornie de Boulamwiliers (8.868. 
il dit, dans son sermon KALI, que 
Voreitlet impr@gnarit 
S. 900: Bien vous de 


% Marie um enfant par Lor: 
BREMER RER are TE 


>: 


bes Jacobiles par Frangois Loppte, 0 
EL EA EE mouosten Werk: Les 4 

in Versen, DERunt ‚den Direktor ons, fi 
betderlichen 








Pritendent, iet in Schottland wit Fa ana 
landet, um sein Königreich mit Hilfe dur getrouon Schotten‘ zurde 
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Bilobendie.ihei Veitelnd_ son Ort m. Ort richt; Führt. 
Bu dia ga dr Kterung Te fie den 
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Akt führb uns in das bager, unter die Mauern Edin« 
hat mit unerwarteten i- 





Fe Der 'n für den Prilten- 
zufrieden. dalantare f 

N. ungen 

Bes ‚ört und wollen, wenn dieses Be sich er ar 

seine ngen ner 

ady Dorersitietalnigurig 

s0 gut merken lassen, duss die Unglückliche nicht „zu nnter- 

i ın den Einvı indnisans 

‚chen beiden beolmchtet, erwacht, ein iene Fran; denn 

auch wie, unter ', liebt den Prinzen, wenn dieser auch die 

kleine ie ist her! ähm die are 


heigsei, um 

gespähten Positionen les Feindes mitzuteilen, ‚dankt ihr mit der 
hnten Höflichkeit, und als er ihr eine gefüllte Börss übergibt, 
sie sich schmerzlich verletzt, Krachöpft sinkt sie nahe dem 
Birounkfeuer nieder, und die man ihr nicht misstruut und «ie schlafond 
‚ubt, nelmen die schottischen Anführer ihr Gespräch von Morgen 
‚die, 'n Abenteusr des Prinzen wieder unf. teilen dem Lord 
ingall ihren Argwohn mit, sowie ihren Entschluss, nur einer Helden 
in Kampf togın zu wollen, der ebenso rein sei wie der Schnee 

Bergen Schottland», Um zu erfahren, wer die schuldige 
ee en 

ex der Prinz verlumen, eiuzudringen. ich Marie 
Dora aufs tiefste vernbscheut, #0 gilt c# doch ji dus Heil den Prin- 
zen und des el will = in ihrer Ergebenhnlt für 


in Hast die drohende Gefahr, aus der sie um des Prinzen willen 
rotiek werden num. Als'man heftig an die Thdr M one 


ft und 
Bla rlertvererkiigbras bat) Dore LnidkmenkännaDE 
sehliemmt ich, deren Stelle eiöennehimen nnd ich ou ‚den eindringen 


es 





H : Seas, 
IRRE RER FIEBER TEIE 
PHEHUHHIENE PEHTFREHEN ERBE 
I SEE. EL 

al liinhn HNSHRER Tu 


Has 
H # 
is ; 
Üll 
HE: 
ie 
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Leidenschaft nchmen, von dor man uns nichts hat? Ein 
kalter diesem 2, Akta, dor nicht, wio.mam . 
in heldenm' A or t, sondern durch unwahr- 
Machinutionen awsi Vorliobte in fa b 

— Im 3; Akte ist ee uns unmöglich, die Gewis ii Dora 


‚eine sonderhare Idee, durch einen Blinden eine Thatsuche. 

zu lamen, ja, um diesmr Szen» willen mumte Angus wohl überhaupt 

blind: «ein, "Soin Kintruten ruft eine grome Vi it hervor, nun 
Fee Zuschsusen, sehr Teicht Bädte 
wch die offonstehonde Thar ente 


a Arde 
gegger seit, wärs 20 nicht, Sohoc I Inne. wa hen. —— Nach der 
ungsszone zwischen Grossrater und Enkelin macht sich eine 
‚neme Läicke in der Handlung sehr bemerkbar. Man erwartet, ds Dorn 





ala} 'and den armen. Leni Eingall, ‚non Liebe au @hotiland,"desiuhr 
‚gross sein kann mit seinsm König auf dem Throne, aus Zurtgefühl fir 


ji 


in tung und macht den 
HE 1 








Hin 


Fi 


= 

innen, ist die schöne, einfache Sprache, die Coppde weisterhaft behau- 

delt und in’der er eine winderbare We en en 

- Trotz der vorhandenenen der Hanı wird diesen 

Drei, "elbat von der grossen Menge, ofb'mit Vergnügen: geschon 
Paris. Hermann Enkem 


füngen aan dem Fonere’ de Pers‘ baanıt (wor dieEt you 
N utwickelt, 8. 95 bereite angedentet wird, hab wein 


bei schr we ‚belebten Beend, unter einen Thärel: 
duckt ein junges Mädchen mit Frerde, 
behauptet Sie ind von Clerm 
ihm auf seine in 
zu fahr Ei 


& 
i 


# 
ı 





‚5 
Er 


sich, Dies ist der Keim, aus welchem die Brail 
Zola’s hetanwächst, einer der drastischen Auftritte, wie wie dien 
ianschriftsteller zu erfinden weiss, und mit denen er gern seine 
Bücher an 


 Düs Hari mit dem Lantier eben beschäftigt int, stellt eine Wald- 
dar, in welcher im Vordergrund ein ganz nucktes Mldchen 


EREGENG 





nicht y 
DL 


a 
1 
FE 


ylanı 


gl 


ein, un ihn au 


HArır 





und 

EZ erg e jedoch die erwarteten Dienste nicht leistet, 
Bed Tan and aeins TIG Ta samt wa;se son Fat nad 

? 6 ebay Shen 
aber zu seiner men en en und ihn. 
‚seinem benach| Landhame ichon. mib der Wartung seiner 
beiden schwächlichen Kinder beschüfbigt und verachtet von den Dienzt- 
boten ‚offen wird. Dor Bildhauer, dor mit einer etwas stark 
een Krk ferin (die in Paris nieht. seltenen 
sind in Dei 
Aguren für Geschäfte, i 
eine kolossule Bacchantin, zu der die 
ihre Glieder leiht, und der er, weil das 
bei einem L 
tant und 
Banernsohn 





Bi ee er ne et 
Nationalisten, verchren; er hat sich in eine kleine Stadt zurückgezogen, 


von wo or und zu zum Don ‚oder in das Bouler 
yardonf& herdberkommt. So sind diese alle von der früheren 
‚Richtung und von ihren a ‘kommen, much der 
seine 


ie Jonennlint, der en ellereiie 
weldgienige on .e) : 

ist, und keiner hat rechtes Glück mu 5, jrowenren mar 
der echt parisische Maler nnd Sandoz, eine Wohn 
genommen hat, weil er mit seinen Romanen Glück zu machen 


Min diesem Bandes t schier der Schrfttilee gan unvorhohlen 
sich selbıt bin anf die Kleinsten Züge. Wer das Buch der Alois über 
m hat aweifeln, hit diener Bio- 


mer ‚einem: Byaziorgangı dan lan gefaesh, dia Bpitda 
Aurel ne Tran Bine kr Vorne ii Ser alt an 


ir ing eeinen früheren Ni 
den durch Ro) Örechan SE am Sobin inarbsitenden 
Pariser, der Melt der = acworlen it, zur Annalı 
rd aunsordem gunz oben an unschei arator Stelle, aufgeh 
Wakgend (din Ardıik saincs Bachtretere sinn. der. hart Y 
Püäte Sinnimmt. En fat nicht unmöglich, dans Zela mit. der Rigar 
‘Malers einen kleinen Stich auf Daudet vorübt hat, der die Prin- 
an len un eitee An ia um wnnehmbaroron: 
zu verwenden gewusst hat ale die Natur 
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nd die naturalistische Schule 
machen und die ihr Emporkommen indern, blomtellen, wi 

l ‚rin den Lebens der nztistinchen 
‚ohne den sprodelnden Bean, ed! 





gene vortreten sis hior, 
Meaen. peanshe andere rer Verfüssers immer noch in go 
tom Massc. J 





man fragt sich mit Recht, die Phymologie nur 

krunkhafte Zustände? geht «ie nicht vielmehr auch auf die enden 

i io natorgemissan Verrichtungen ein? Und hat die 

Kunst nur Krankheitserscheinungen zum. Vorwurf zu nehmen? Man 

wird ohne Zweifol zulotet mgon, wie Gnborian und zum Teil Belot und 

Montsrio den Kriminalroman xu ihrer Spasialitüt gemacht haben, so 
Zola den pathologischen. 

BJ. HELLER. 


ee Venen Menke Be 

» 0 nos 

hat Pr der Wenscht geleitet, ‚meinen Schülora eine lebhaftere An- 

schau: von der postischen Schönheit des Ganzen zu geben, als bei 

der Lei dos Urtextes gemeinhin zu, erreichen ist. Unter den. 
Zmebr. E ofen Apr m Lite, VIE, 19 


d 





Eier. 


jean 





Das iban einmütig einst an seines Zelten Thoran- 
Sein weltumfassend Volk in allen, Sprachen sang: 





m. 
HYMNE 
aleingt, Napoleon Tabriget nnen Rahme 
du er 


albte ihn uieı 
In, dem vorn Ni Ni un Ball ir ande a Amber si, 


Nur Raum genug sah für ein Kind! 


Wie seine Adler wtete rartlon.die Flügel achlagen, 
Donner ihres Zeus in alle Welt zu Erin 
in Divan beruht sein Wort, er lenkt den V 
Der Penreanchlacht Krophken. 
Erglänzt das Goldkreuz des Ivan} 


1) Es würde des Wohl "vielleicht. rülich nein, von 
dem Original abweichend, den Drfopr durch den Don zu ernstzen! 
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Fern, son Strand, vom Ti an Gktarı 

Aue N ee | 
Yon Fekreredker a, u er gezfickt den Di 

(Als Echoreninen Balzns Wreröhge Sons anigegen ER 


Der Toten eos Flucht 


Sieh, wie sich um ihn ber nl Arkngen, 

Visier Masnen eich an has Oalbern arkkeen 

Unmweht vom Hauch der Gruft, ünzählig sind sie da, 

MIR Wepperndens Qubete) genehwätst vom Fulvertamsfe! 
Se per 

Ein düstees Jonaphat wird’ im St Helen! 

Er lebe, da ihm Tod N trag wärde scheinen! 

Der siolse Herr der Welt, er lerne n. w weinen! 





Dies Meer wird einst sein Grab, schon vorher das Vergessen! 
Vergebene lies er sich in St, Denis vermessen 

Aus Murmor und aus Gold ein A Grabmal baun: 

Der Himmel wollte nicht, dass, wenn 

Der Köni Schar heimmicht die de düsteren 

Sie seinen ‚en Leib in ihrem Grabe sohnun!* 


vr. 
Dos Kelchen Bocdensntz ist bitter, und on wecken 
Aue süsse Traum auloket. den ange Schrecken! 
Der Jugend leichter Sina Rn dor Zukunft Glück, 
wüttigt schaut, ai ‚ononon Leben 
Vom Hand be Horisonta auetokl - 


Wer einem Berge suht, sicht wundernd aus dar Ferne, 
Wie. or sein mücht upt orhebt bin an die Sterne, 
De de Oi Ba re 

Don MAR iR, Fols umwallend, 


Wolken, die, sich. Allee ball 
er era 


ee} ihn, ouch io die Höhn, A du aeg © 
Und Wolken findest ee du den Himmel wühntent! 


d 
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Des a 
sollen Unterichtet den waf ano Zeit 


ee rei Leg Nur 





il zusam mt, 
teilnehmen kann u. 6. w., isb sehr schwor. Der Unterzeichnete hat das 
Glück gehabt, a a ee die 
nie den allen dien bieten; er würde sich freuen, 
woon or ‚oder Bose Kollegen dionen könnte and bittet dieselben, 
fegebenen Falls in diosen oder anderen mit Paris zusammenhängenden 
ingen sich an ihn zu wenden. L. Weser. 


Hanndet im Theätre frangeis. — Habont sun ft übel 
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Die Üborsetsung beseichnat Auguste Berichte 
vortroffich gel Stück volat air 


ro ale ti fand 

und markersohüitternd, von der Unstorblichkeit eines gromen 
= eier Indessen werden drin; = ie 
er ar möchte er Iunsszung, in welcher 
der m Prinz 'bras auftritt, und welche din Ubemotser 
‚bon, als Schlusstein don Dramas wieder nahen. 


ee eeoadren ‚Mounat-Sally m 


Kembie, "Tale Koneiire, Sal EEE 

om! a, Rouvi ni, 

treffen." Vor 18 Jahren hatte Clarl a 
* „Orent* im Conser- 


Den Polonius gab Go}, den Geist Maubent, den Knnig Clau- 
dius Silyain, den eraten Totengiüber Coquelin der Jüngere, 
Ophelin Frl. Reichemborg. 
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apa: Einheitsschulverein. — ich nieht streng 





in den Rahmen dieser BELEN hürig , arte Semoch ‚ein kurzer 





= höhere und eine Mitteln 
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